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1. Einleitung: Fragestellung und Zielsetzung

Die Trommel ist heutzutage ein besonders beliebtes Musikinstrument. Dass die „Faszination der Trommel“ in den letzten Jahren zugenommen hat, zeigt sich auch an den angebotenen Trommelkursen, Workshops und Seminaren. Trommelkonzerte erfreuen sich immer größerer Beliebtheit.

Darüber hinaus scheint es so, dass sich die Trommel als wichtiges Instrument für die musikalische Früherziehung, die Freizeitpädagogik, die Heilpädagogik und für die klinische und pädagogische Musiktherapie erwiesen hat.

In meiner Arbeit bin ich der Frage nachgegangen, wie Trommeln und Trommelklänge wahrgenommen und erlebt werden und welche Bedeutung die praktische Anwendung dieses Instrumentes in pädagogischen Zusammenhängen haben kann.

Es stellt sich die Frage, ob und ggf. warum die Trommel gegenüber anderen Musikinstrumenten so viel Aufmerksamkeit auf sich zieht und welche Wirkungen sie auslöst.

Bevor diese Frage durch eigene Untersuchungen geklärt wird, soll zunächst das Instrument – die Trommel – beschrieben werden. Was sind Trommeln? Wie sind sie entstanden? Woraus bestehen sie? (Kapitel 2)

Anschließend wird auf die ursprüngliche archaische Bedeutung des Trommelns eingegangen, auf ihre Verwendung bei Geisterbeschwörungen und anderen rituellen Handlungen und ihren Einsatz bei Heilungszeremonien. Der außerrituelle Ge​brauch von Trommeln – Trommeln als psychologisches Mittel beim Austragen von Konflikten, als reglementierendes Rhythmusinstrument und als Instrument zur Nachrichtenübermittlung – wird nur kurz gestreift. (Kapitel 3)

Über die Frage, wie Trommelklänge wahrgenommen werden und was sie bewirken, gibt es zwei richtungweisende immer wieder zitierte Untersuchungen: die Untersuchungen von Frank über die Auswirkung rhythmischer Elemente auf vegetative Funktionen und die Untersuchungen von Neher zur physiologischen Erklärung über den Zusammenhang von Trommeln und Trancezuständen. Die Ergebnisse scheinen mir wichtig, daher stelle ich sie im Vorfeld meiner eigenen Untersuchungen dar. (Kapitel 4)

Die eigenen Untersuchungen sind der Frage gewidmet, wie Trommeln im Vergleich zu anderen Musikinstrumenten wahrgenommen und bewertet werden (Kapitel 5), wie ein vorgespielter Trommelklang erlebt wird und welche Assoziationen der Trommelklang bei den Befragten auslöst. (Kapitel 6)

Es stellt sich die Frage, auf welche Weise das Trommeln genutzt werden kann. Zur Beantwortung dieser Frage werden Einsatzmöglichkeiten des Trommelns in Pädagogik und Therapie in unterschiedlichen Anwendungsgebieten beschrieben. (Kapitel 7)

Eigene Erfahrungen mit Anwendungs- und Fallbeispielen in verschiedenen pädagogischen Arbeitsfeldern veranschaulichen und konkretisieren die Handlungsmöglichkeiten. (Kapitel 8)

Darüber hinaus wird der Versuch unternommen, die Einsatzmöglichkeiten der Trommel im Hinblick auf eine Entwicklung zur emotionalen Bildung aufzuzeigen. (Kapitel 9)

Am Ende der Arbeit steht eine Zusammenfassung. (Kapitel 10)

2. Definition, Entstehung und Beschreibung der Trommel

2.1. Definition

Zum ersten Mal taucht der Begriff „Trommel“ im 12. Jahrhundert auf. Er geht auf das althochdeutsche Wort „trumba“ zurück und wird mit „dröhnend/lautmalend“ umschrieben.

Ihre Existenz reicht bis ins Jahr 5800 v. Chr. zurück, wie erste Darstellungen im antiken Anatolien bzw. Kleinasien beweisen.

Heute verstehen wir unter Trommeln alle möglichen Schlaginstrumente, vor allem Membranophone. Es handelt sich um Hohlkörper, die mit einem oder auch zwei Fellen bespannt sind und von Hand oder mit Stöcken (Schlägeln) geschlagen werden. Es sind Schlaginstrumente ohne bestimmte Tonhöhe.

Die heute verwendeten Trommeltypen sind Weiterentwicklungen des Urtyps, den wir aus Überlieferungen kennen und dessen Popularität in Darstellungen des Instrumentes in Skulpturen, Reliefs und Gemälden zum Ausdruck kommt.

2.2. Entstehung

Wie viele Überlieferungen berichten, wurde das Holz der ersten Trommeln aus dem Zentrum eines Baumes gewonnen. Die Eingeborenen nahmen an, dass die Seele – die eines Baumes ebenso wie die eines Menschen – im Zentrum, nämlich im Bauch lag. Aus dem Zentrum eines Baumes, den die Geister bestimmten, entstand die Trommel.
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Abspannen zweier Latten, von
Die erste Unterweltreise der in einem Erdloch


denen eine zum Trommel-
zum Trommelrahmen zurechtgebogenen


rahmen umgebogen wird
Latte (Abb. 2)


(Abb. 1)

Über die Entstehung der Trommel gibt es verschiedene Berichte, die in ihrem Grundgehalt weitgehend übereinstimmen. Die Auswahl des Baumes und die Herstellung der Trommel vollzog sich nach bestimmten Regeln und Gesetzmäßigkeiten, die – Überlieferungen zufolge – von Geistern bestimmt und von Schamanen und Medizinmännern begleitet wurde. Die Trommel galt als Geschenk der Götter. Durch sie konnte man Kontakt zur über- und unterirdischen Welt aufnehmen.

„The importance of the membrane drum and its influence on mankind through the ages is universally recognized. It is a vital instrument and the most compelling and significant of the instruments of percussion. Its use and development, if only because of its numerous forms and varying modes of manufacture – subtle or otherwise – is a story in itself.”

           Der Schmied bringt auf dem Trommelrahmen die Eisenscharniere an
          (Abb. 3)[image: image5.wmf]Am schwierigsten zu spielendes Instrument
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2.3. Beschreibung

Trommeln lassen sich nach der Gestalt ihrer Resonanzkörper und nach der Anzahl der Felle einteilen.

Anhand von drei Merkmalen lässt sich der grundsätzliche Aufbau einer Trommel beschreiben. Charakteristisch für dieses Instrument sind: der Korpus, die Membrane und die Befestigung der Membrane
.
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Der Korpus bzw. der Rahmen
Die äußere Form einer Trommel beschreibt die Art des Instrumentes. Demnach werden die Trommeln nach der Form des Korpus benannt und tragen Namen wie z.B. zylindrische Trommeln, Fasstrommeln, Becher- und Sanduhrtrommeln, konische Trommeln, Standfußtrommeln, Gefäß- und Kesseltrommeln.
Bei den Rahmentrommeln besteht der Korpus aus einem Rahmen. Benannt werden die Trommeln in der Regel durch die Form dieses Rahmens, z.B. rund, dreieckig, viereckig etc.. Das folgende Schaubild stellt die grundlegenden Trommelformen übersichtlich dar. 

      (Abb. 4)

Diese grundlegenden Formen kommen in allen nur denkbaren Größen vor und können selbstverständlich auf zahllose Arten variiert werden. „Die Sanduhrtrommel etwa kann in Neuguinea weit über einen Meter lang sein, während einige indische Exemplare kaum acht Zentimeter groß sind.“

In unterschiedlichen Weltregionen werden häufig verschiedene Formen bevorzugt. So sind z.B. Bechertrommeln in der gesamten islamisch beeinflussten Welt zu finden. In Afrika und Asien kommen hauptsächlich Fass- und konische Trommeln vor, während in Europa zylindrische Trommeln überwiegen.
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Die Membrane und die Befestigung der Membrane am Korpus
Das Trommelfell kann aus jeder verfügbaren Membrane hergestellt werden. Es besteht in der Regel aus Tierhaut. Trommeln können eine Membrane haben oder zwei, die dann in der Regel an gegenüberliegenden Seiten des Gehäuses angebracht sind.
Es gibt unterschiedliche Möglichkeiten, das Fell am Trommelkörper zu befestigen. So kann es an das Gehäuse geleimt, genagelt, gepflockt, geschnürt oder auch zwischen dem Trommelkörper und einem eng sitzenden Ring oder Reifen befestigt sein. Statt eines Ringes können auch Schnüre oder Lederriemen verwendet werden, um das Fell am Korpus festzumachen. Das folgende Schaubild verdeutlicht die Befestigungsmöglichkeiten:

(Abb. 5)


Unterschiedliche Befestigungsmöglichkeiten können zum Stimmen benutzt werden.
Das Stimmen erfolgt entweder durch Befeuchten des Fells (das Leder wird weicher, entspannter; der Klang wird dunkler) oder durch Erhitzen (das Fell wird trockener, straffer; der Klang wird heller).
Eine andere Möglichkeit, die Spannung zu verändern, besteht darin, die Verschnürung zu verändern. Dies kann durch Stimmkeile, Stimmringe, Pflöcke     oder durch Druck auf Seile (z.B. mit den Armen) erfolgen.








       Das Schaubild stellt die verschiedenen Möglichkeiten, eine Trommel zu stim-

       men, dar:

    (Abb. 6)              
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3. Historische Bedeutung und Wirkungen des Trommelns

3.1. Archaische Bedeutung des Trommelns in außereuropäischen Kulturen

„Schon die Entstehungsgeschichte der Trommel weist auf die magische Bedeutung hin, die diesem Instrument zugesprochen wurde. Der dröhnende Klang und das Phänomen der mitschwingenden Resonanz wurden für eine übernatürliche Botschaft – die Stimme der Götter – gehalten. Sie verliehen der Trommel magische Kraft. Die Trommel war es daher auch, die nach Meinung der Völker Asiens und Afrikas den Kontakt mit einer „Geisterwelt“ im weitesten Sinne herzustellen vermochte. Aufgrund ihrer Erfahrung blieb es den Schamanen vorbehalten, sich mit einem Trommelrhythmus an das Zentrum des Magischen und Unbewussten im Menschen zu wenden. Ihnen war es erlaubt, mit den Geistern Kontakt aufzunehmen.“

Die magische Kraft einer Trommel hängt nicht ausschließlich vom Klang, sondern immer auch von den Fähigkeiten der Menschen ab, die trommeln. Denn nur dem Schamanen ist es möglich, von den magischen Kräften Gebrauch zu machen. Er vermag die Schranken des Daseins zu durchbrechen und die Verbindung mit der oberen und unteren Welt herzustellen. Die Trommel ist somit das Mittel, welches dem Schamanen den Weg in die Ober- und Unterwelt öffnet.

 „Die Trommel veranschaulicht einen Mikrokosmos mit seinen drei Zonen Himmel, Erde und Unterwelt und zeigt gleichzeitig die Mittel an, mit denen der Schamane die Ebenen zu durchschreiten vermag und die Verbindung mit der oberen und der unteren Welt herstellt.“

„Der Trommelschlag beschwört auch die Energien der Geister. Das Tier, das sein Fell für die Trommel ließ, wird rituell gebeten, seine irdische Existenz aufzugeben und mit dem Schamanen in der Geisterwelt zu arbeiten, damit sowohl Pflanzen wie auch Tieren und Menschen geholfen wird.“

„In Südsibirien meint man, dass zwischen dem Schamanen und seiner Trommel eine Art von Wesensidentität bestünde. Zerbricht die Trommel, so muss der Schamane sterben. Stirbt hingegen der Schamane, so wird die Trommel zerbrochen und das Fell unweit seiner Begräbnisstätte an einem Baum aufgehängt.“
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Konsekration der Trommel an einer Wegkreuzung (Abb. 7) 
                  


Verschiedene Völker in unterschiedlichen Kontinenten schreiben der Trommel eine besondere Funktion zu, welche auch durch die Bezeichnung des Instrumentes zum Ausdruck kommt.

Bei den Korjaken heißt die Trommel beispielsweise „der See“, in den der Schamane eingeht, um zur Unterwelt zu gelangen. Gleichermaßen steigt der Eskimo-Schamane mit der Trommel in die Meerestiefe der Unterwelt zur „Sedna“ hinab. Bei den Mongolen und Jakuten ist die Trommel „das Pferd“, auf welchem sie zum Universum reiten.

Suppan beschreibt die Steigerung im Rahmen einer langen zeremoniellen Ausbildung zum Schamanen folgendermaßen: „Bislang ging er zu Fuß, nun reitet er auf der Trommel.“

 „Die saryanischen Völker und Selkuppen glauben, die Trommel sei das Reittier der Schamanen ... ein Reittier, auf dem der Schamane seine Reise in die ‚obere Welt’ unternimmt. ... Zusammenhänge zwischen Weltenbaum, Trommel und Seelenwanderung sind in allen schamanistischen Kulturen deutlich erkennbar, doch wechseln die Details von Stamm zu Stamm.“

Betrachtet man den Status der Trommeln näher, so fällt auf, dass sie sehr hohes Ansehen hatten und in einigen Gebieten sogar wie Lebewesen behandelt wurden.

Bei dem afrikanischen Stamm Banyankole wird der Trommel so hohes Ansehen entgegengebracht, dass für sie eine eigene Hütte existiert, in welchem die Trommeln untergebracht sind. Die beiden wichtigsten Trommeln „liegen" in einem Bett und werden von speziellen Wächtern - die eine priesterliche Funktion innehaben - umsorgt und behütet. Überlieferungen zufolge wird den Trommeln jeden Tag Milch angeboten, da sie in dieser Hütte „wohnen".
 
„Die Trommel wird wie ein Lebewesen behandelt, welches den Besitzer und Schöpfer bei seinem Wirken als Visionär und Heiler unterstützt und begleitet.“

Da die Trommel im Leben vieler Naturvölker etwas Besonderes darstellt, ist es auch nicht verwunderlich, dass dem Instrument geradezu eine Schutzfunktion zugesprochen wird. Auf den Inseln Celebes und Guinea werden Trommeln an die Hauseingänge gehängt, um das Haus vor bösen Gei​stern und anderen bösen Mächten zu bewahren.
 

In vielen Teilen Afrikas gelten die Trommeln als „Sicherheitswächter" und „Talisman" für Glück und Sieg und werden oft zum Symbol des Königreichs.

Ein Beispiel:

Bei der Auflösung der südlichen Teile Ugandas überfiel die Uganda-Armee 1966 den Königspalast in Kapala und verbrannte unter anderem auch die heiligen Trommeln des Kabaka, die dort aufbewahrt wurden. Damit waren die zentralen Wirkmechanismen des Königtums außer Kraft gesetzt. König Kabaka Matesa II schrieb darüber im Exil: „Among the sad news of who is dead, who is in prison and what destroyed comes the confirmation that the royal drums are burned. … These drums of which there are more than fifty are the heart of Uganda, some of them hundreds of years old, as old as the Kabaka-ship. To touch them was a terrible offence, to look after them a great honour. A prince of the blood, but a prince of the drum and his status is determined by which drum. They all had separate names and significance and can never be replaced.”
 

Die Bedeutung der Trommel resultiert in erster Linie aus dem Gedanken, dass sie als ein Geschenk der übernatürlichen Mächte angesehen wird und dass die Trommel eine Verbindung zu diesen Mächten herstellen kann.

Abschließend ein Zitat eines Indianerstammes Nordamerikas, welches die Macht, Bedeutung und Ehrehrbietung deutlich macht:

„Weil die Trommel oft das einzige in unseren Riten gebrauchte Gerät ist, sollte ich euch vielleicht sagen, warum sie uns besonders verehrungswürdig und wichtig ist: es ist darum, weil die runde Form der Trommel das ganze Weltall darstellt; und ihr beharrlicher Schlag ist der Puls, das Herz, das in der Mitte des Weltalls pocht. Es ist wie die Stimme des großen Geistes, und der Ton erregt uns, er hilft uns, das Geheimnis und die Macht aller Dinge zu verstehen.“

3.1.1. Bedeutung der Trommel im Umgang mit Krankheiten

Das archaische Verständnis geht von der magischen oder dämonischen Beeinflussung des Menschen in Gesundheit und Krankheit aus.

Krankheit wird im Leben der Naturvölker meist auf das Einwirken einer übernatürlichen Macht zurückgeführt. Sie wird als Störung der Kommunikation mit den Ahnen oder mit anderen übernatürlichen Wesen gedeutet. Man geht davon aus, dass krankmachende Gegenstände oder auch die bösen Geister selbst in den Körper des Menschen eindringen und sich seiner Seele oder eines Teils seiner Seele bemächtigen. Aus diesem Grunde nehmen die Schamanen und Medizinmänner im Trommeln Kontakt mit der Ober- bzw. Unterwelt auf, um die Ursache der Krankheit herauszufinden und sie dann dementsprechend zu behandeln und zu heilen.

Bei den Tsong – einem afrikanischen Stamm – wird die betreffende Zeremonie des Krankenheilungsrituals nach der Trommel benannt, da nur mit ihrer Hilfe dieses Ritual vollzogen werden kann.

Zur Vertreibung der Schmerzen bei Kranken (z.B. bei operativen Eingriffen) kommt lautes Trommeln zur Anwendung, denn das Trommeln bringt die Kranken in einen Trancezustand, in welchem sie die Schmerzen der Operation ertragen können. Es heißt „... in the hands of the witch doctor, it has the supposed power to alleviate pain, the physician claiming to drive the headache from a patient by beating a drum near the sufferer’s ear.”

Entscheidend ist dabei aber nicht nur die Lautstärke, sondern auch die Gestaltung der Rhythmen. „Nach Meinung der Digo sind die fünfundzwanzig bekannten krankheitsverursachenden Geister durch bestimmte Rhythmen zu beeinflussen. Jedem Geist ist ein bestimmter Rhythmus, der auch überregional bekannt ist, zugeordnet, so dass nach der Identifizierung des Geistes der musikalische Rhythmus vollkommen auf diesen Rhythmus ausgerichtet werden kann. Die Zuordnung der Rhythmen entspricht der therapeutischen Wirkung, die diese Rhythmen auf den kranken menschlichen Organismus haben.“

Die Heilmethoden der Schamanen können jedoch nicht mit unseren naturwissenschaftlich-rationalen Erkenntnissen gemessen und beurteilt werden. Bei den Naturvölkern stehen weniger die exakt begründbaren Methoden im Vordergrund als vielmehr das gesamte magisch-religiöse Geschehen, das die Heilkunde bestimmt. Es ist nicht nur die Musik, die Schmerzen kranker Stammesmitglieder vertreibt und beseitigt.

Verschiedene Aspekte wirken zusammen und müssen im Ganzen betrachtet werden. Einige möchte ich hier erwähnen:

1) Durch den Glauben an die Wirksamkeit der Methoden und die Macht des Schamanen können die Heilmethoden zum gewünschten Erfolg führen. 
„Die Heilerfolge der magischen Heilkunst sind ‚Wunder’. Man kann sie aber nur gläubig erfahren. Jeder Versuch, sie wissenschaftlich zu erklären oder gar zu beweisen, muss scheitern, denn die Wunder beruhen auf Gefühlen und Wünschen. Sie sind so subjektiv wie der ihnen zugrunde liegende Glaube.“
 Lippross verweist hier auf die psychische Verfassung und emotionalen Hintergründe des Kranken. Durch den Willen des Kranken wird dem „Heiler“ eine ganze Reihe emotionaler Inhalte entgegengebracht: Wünsche und Vertrauen in das Können des Schamanen, Hoffnung auf Heilung, eigene Hilflosigkeit. All diese Aspekte beeinflussen das Heilungsgeschehen und sind emotional befrachtet.



2) Der Kranke ist bei den Heilungszeremonien gefühlsmäßig stark am Geschehen beteiligt. Er kann mitverfolgen, wie der Schamane in den Trancezustand gerät, wie er mit den Geistern in Kontakt kommt, wie er die Ursache der Krankheit sucht und die „bösen Geister“ austreibt. Dadurch erlebt der Patient, wie der Scha​mane regelrecht dafür kämpft, eine Gesundung zu erzielen.
Gleichermaßen trägt allerdings auch der Kranke durch die Identifikation mit dem Medizinmann bzw. Schamanen dazu bei, den bösen Geist auszutreiben.


3) Der Kranke wird nicht isoliert behandelt, sondern immer in der Gemeinschaft aller. „Der Kranke wird von der ganzen anwesenden Familie, den Stammesverwandten, den Freunden und Nachbarn unterstützt. Sie versammeln sich alle, um ihm während der Heilungszeremonie beizustehen.“
 Durch diese Tatsache wird dem kranken Menschen mehr Sicherheit und Geborgenheit vermittelt.


4) Die Schamanen und Medizinmänner wenden viel Zeit und Energie auf, um dem Patienten zu helfen. Die Heilungszeremonien dauern in der Regel mehrere Stunden. Sie können sich sogar über Tage hinziehen. Von einem nordamerikanischen Stamm heißt es: „Mehr als ein Viertel der Zeit verbringen die Navahos mit Krankenheilungen.“

So wird die Heilung als ein Entwicklungsprozess verständlich.

In unserer Zeit lassen sich auch Gemeinsamkeiten zu den beschriebenen Aspekten finden:

Der Glaube an die Wirksamkeit der Methoden ist heute gleichfalls aktuell. Das Vertrauen gegenüber dem behandelnden Arzt und Therapeuten, den verwendeten Methoden bzw. Medikamenten sind mitunter wesentliche Gesichtspunkte, um den Heilungsprozess zu beschleunigen. Auch hier sind Wünsche und Vertrauen mit der Hoffnung auf Heilung emotional befrachtet.


In der modernen Medizin ist der Patient ebenso gefühlsmäßig am Heilungsprozess beteiligt. Er erlebt z.B. wie Untersuchungen durchgeführt, Blut abgenommen und Verbände angelegt werden.

In Pädagogik und Therapie steht der aktive Teil des Musizierens in der Regel im Vordergrund. Meistens ist es nicht mehr nur der Pädagoge oder Therapeut, der spielt, sondern es geht eher darum, den Klienten einen Bereich anzubieten, in dem das Erleben und der Ausdruck von Klängen und Geräuschen im Mittelpunkt stehen. So kann der Klient erleben, wie es ist, sich spielerisch-klanglich auszudrücken. Dabei spielt allerdings nicht der magische Glaube oder die Verbindung zu den Geistern eine Rolle, vielmehr geht es darum, Musik z.B. als Ablenkung, als Kommunikationsmittel und als nonverbale Ausdrucksmöglichkeit zu nutzen.

Der Zusammenhang zwischen heilender und magischer Wirkung bei den Naturvölkern und unserer heutigen Zeit wird z.B. in einem Beitrag mit dem Thema „Der Musiktherapeut als moderner Schamane“ deutlich.

Darin heißt es:

„Beim therapeutischen Prozess ziehen die Musiktherapeuten wie die Schamanen aus der Musik den größtmöglichen Nutzen. In der Musiktherapie konzentriert sich alles auf die Musik selbst. Die Musik hat in der Musiktherapie der westlichen Länder sogar eine noch umfassendere Bedeutung als in den traditionellen Heilungsriten. Auch ohne eine allgemein geteilte Weltanschauung und ohne bedingungsloses Vertrauen in das Heilungsritual, das bei den Stämmen, in denen Heilungen durch Schamanen vorkommen, eine so tragende Bedeutung hat, stellt die Musik eine bindende Kraft dar. Die Musik kann für sich schon ein Band zwischen dem Therapeuten und dem Klienten knüpfen. Sie kann helfen, die Selbstheilungskräfte im Klienten zu mobilisieren, seinen Glauben daran zu stärken, dass der Therapeut ihn heilen kann und letztendlich eine zeitgemäße westliche Form des traditionellen Rituals der Musik und des Heilens schaffen.“

Anfänge des außerrituellen Gebrauchs von Trommeln

Zahlreiche Geschichten, Lieder und Anekdoten aus unterschiedlichen Zeitepochen weisen auf die Bedeutung von Trommeln in außerrituellen Zusammenhängen hin.
 

Neben der Einsatzfähigkeit als musikalisches Rhythmusinstrument ist die vielseitige Verwendbarkeit dieses Instrumentes einzigartig. 

3.1.2. Trommeln als psychologisches Mittel beim Austragen von Konflikten

Aufgrund der Lautstärke und durchdringenden Klangeigenschaft wurden Trommeln als psychologisches Kampfmittel eingesetzt. Die türkischen Janitscharen z.B. sind mit Trommeln in den Krieg gezogen. Durch das „Getöse“ der Trommeln sollte die eigene Kampfmoral gestärkt und der Gegner demoralisiert werden.
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Auf der Miniatur aus dem Topkai-Saray-Museum in Istanbul




ist eine türkische oder Janitscharenmusik dargestellt (Abb. 8)

„Aus zahlreichen Augenzeugenberichten ist bekannt, dass innerhalb osmanischer Heere bei allen Schlachten, oft selbst bei Sturmangriffen, in vorderster Front Musikkapellen spielten.“

Bei den Eskimos existiert der sogenannte „Trommelstreit“ (Singstreit). Darunter versteht man die Austragung eines Konfliktes zwischen zwei Stammesmitgliedern. Dabei stehen sich zwei Kontrahenten mit ihren Familienangehörigen gegenüber und „... schleudern sich wechselweise trommel-begleitend Schmählieder ins Gesicht. Jeder versucht, den anderen der Lächerlichkeit preiszugeben und seine Schwächen und Verfehlungen aufzudecken.“

Die Trommeln – die sowohl von den Familienangehörigen als auch von den Kontrahenten selbst gespielt werden – übernehmen dabei eine unterstützende Funktion. Sie bilden das psychologische Element und dienen gleichzeitig dem körperlichen Abreagieren von Aggressionen. 

3.1.3. Trommeln als stimulierendes und reglementierendes Rhythmusinstrument

Auch bei der Arbeit kann Musik als rhythmisch reglementierendes Signal die Menschen stimulieren und die Arbeitsprozesse strukturieren. Der rhythmische Schlag der Trommel kann den Ablauf der Arbeit regeln. Die Trommeln werden dabei im psychologischen Sinn als ordnende und produktionsfördernde Macht sowie als Mittel der Ermunterung und Erfrischung eingesetzt. So wird z.B. berichtet, dass die Einwirkung der Hitze, des Staubes und der Eintönigkeit bei der Arbeit während des rhythmischen Schlagens der Trommeln an Bedeutung verliert und dadurch alles „Ungemach“ unter die Bewusstseinsschwelle sinkt.

[image: image11.wmf]Am wenigsten ansprechendes Instrument

0

5

10

15

20

25

30

Klavier

Gitarre

Trommel

Gong

Leier

Glockenspiel

Xylophon

Vibraphon

Becken

Flöte

keine Auswahl

Instrument

Anzahl in Prozent

Frauen

Männer

Summe



Beim Klang der Pfeife, beim Schlag der Trommel:


Arbeit im Weinberg, Siders anno domini (Abb. 9)

Im Gilgamesch-Epos, das von der altmesapotamischen Kultur erzählt, heißt es an einer Stelle: „Wer die Trommel hörte, packte in ihrem Takt fester zu, leichter fiel ihm die Arbeit, der Klang der Trommel schien alle Schwere hinwegzujagen. So kam es, dass kaum jemand ihren Ton als bedrückend empfand, eher als anregend und mitreißend.“

„Trommeln banden Individuen in gemeinschaftlichen Arbeiten aneinander, sie koordinierten und spendeten Kraft, damit Menschen in einem tranceartigen, rhythmischen Fluss physischer Aktivität arbeiten konnten.“

3.1.4. Trommeln als Instrument zur Nachrichtenübermittlung

Die Trommel hat sich durch ihre Lautstärke und ihren durchdringenden Klang als gutes Kommunikationsmittel erwiesen. Die unterschiedlichen Lautstärken, Tonhöhen und Betonungen stellen eine Art „Morsealphabet“ dar und dienen dem Übermitteln von Botschaften.

„Der Inhalt der Nachricht kann durch Nachahmung der Sprache verständlich gemacht werden: Dies setzt voraus, dass die Tonhöhenunterschiede der einzelnen Silben einer Sprache verschiedene Bedeutungen tragen, oder anders ausgedrückt: die Tonhöhe, die in einem musikalischen Sinne steigend oder fallend, hoch, mittel und tief sein kann, ist entscheidend für die Identifikation der Bedeutung einer Silbe, die nach ihrer jeweiligen Intonation einen grundsätzlich verschiedenen Sinn ergeben kann.“

Die Nachrichten können aufgrund der Trommelsprache in einer bemerkenswerten Geschwindigkeit übermittelt werden.

In Afrika wird die Trommel – auch heute noch – in ihrer Funktion als Instrument zur Nachrichtenübermittlung genutzt, da bei vielen Naturvölkern die Siedlungen zum Teil weit auseinander liegen und in diesen Gebieten die Stromversorgung eher eine Ausnahme ist.

4. Wahrnehmung von Trommelklängen – Darstellung der Untersuchungen von C. Frank und A. Neher

4.1. Untersuchungen von C. Frank über die Auswirkung rhythmischer Elemente auf vegetative Funktionen

Das Anliegen von Christel Frank ist es, die Wirkungsweise bei der Rezeption von Trommelklängen  experimentell zu untersuchen. Sie begrenzt sich dabei auf die körperlichen Auswirkungen. Es geht ihr speziell um die Klärung der Frage, ob und inwieweit periodische, vegetative Funktionsabläufe des Menschen, also innere biologische Rhythmen wie Herzschlag und Atmung  durch externe, akustisch vermittelte Rhythmen beeinflusst werden können.

Sie untersuchte die Auswirkung von Trommelwirbeln auf Pulsfrequenz, Atmung, Oszillogramm und den psychovalganischen Hautreflex bei einer Gruppe von 30 Personen. Die Gruppe setzte sich vorwiegend aus Studentinnen und Studenten, Ärzten und Krankenschwestern zusammen.

4.1.1. Beschreibung der Versuchsanordnung

Den Versuchspersonen wurden über Kopfhörer neun an- und abschwellende Trommelwirbel von jeweils gleicher Dauer vorgespielt. „Damit die biologischen Parameter immer wieder in ihre Ausgangslage zurückkehren konnten, folgten auf jeden Wirbel zweiminütige Pausen.“

Zur Gestaltung der Trommelwirbel wurden mit der Hand synkopenreiche Wirbel 
„... auf zwei conga-artigen Zylindern geschlagen. Je drei Wirbel erfuhren eine Steigerung in der Lautstärke, im Tempo oder in beiden Dimensionen. Die schwingende, klangvolle Wirkung der Trommelschläge wurde durch das ‚Tonika-Subdominante-Intervall’ der beiden Trommelzylinder verstärkt. Diese wurden nicht im Sinne eines Komplementär- oder gar Konfliktrhythmus verwendet. Der Verzicht auf einen Begleitrhythmus sollte die Überschaubarkeit des ‚attraktiven Reizes’ gewährleisten.“

Die Registrierung der biologischen Parameter erfolgte durch einen sechskanaligen Kompensationsschreiber, um die Ablaufkurven polygraphisch aufzuzeichnen.

Untersucht wurden

1) Pulsfrequenz
durch eine Fotozelle am Fingerende, wobei die Pulsstöße und etwaige Unregelmäßigkeiten der Herztätigkeit in einer Kurve ausgeschrieben wurden.


2) Atmung
mit Hilfe einer luftgefüllten, um den Oberkörper gelegten Plastikmanschette, wobei der durch die Atembewegungen jeweils veränderte Manschettendruck in elektrische Impulse umgewandelt, verstärkt und aufgezeichnet wurde.


3) Oszillogramm
mit Hilfe einer um den Finger gelegten, luftgefüllten Plastikmanschette, wobei die pulssynchronen Volumenschwankungen und Durchblutungsveränderungen oszillographisch aufgezeichnet wurden.


4) Psychovalganischer Hautreflex
mittels zwei an den Handinnenflächen angebrachten Filzelektroden, die beim Fließen einer Gleichstromspannung den Polarisationswiderstand der Haut durch Schweißabsonderung (als Hinweis für emotionale Vorgänge) durch Kurvenausschläge sichtbar machen sollten. 

4.1.2. Ergebnisse

Obwohl das Ausmaß der emotionalen und physiologischen Reaktionen von vielen individuellen Faktoren abhängt, war das Auftreten synchroner Reaktionen bei den Trommelwirbeln gegenüber den zweiminütigen Regenerierungsphasen bei den meisten Versuchspersonen stark erhöht. Bei allen Wirbeln reagierte insofern ein Fünftel der Zuhörer ‚synchron’, als jeweils parallel zum Höhepunkt der (auf der Kurve mitgeschriebenen) Trommelwirbel „... die Ausschläge der biologischen Parameter am stärksten waren und die Auslenkung mit dem Nachlassen des externen Rhythmus abebbte.“
 

Vergleiche hierzu folgende Abbildung:
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Die biologischen Parameter verändern sich parallel zu Steigerung und Abklingen


des Trommelwirbels (der erst ab einer gewissen Lautstärke vom Schreiber registriert


wurde, jedoch über die ganze mit Pfeilen bezeichnete Strecke andauert): Die Puls-


frequenz steigert sich von 80 auf 100 pro Minute und kehrt wieder zum Ausgangswert


zurück. Die Atemfrequenz nimmt entsprechend zu und wieder ab. Die verringerte


Oszillogramm-Amplitude wird erst gegen Ende des Trommelwirbels wieder größer.

            (Abb. 10)

Die biologischen Größen veränderten sich bei der Mehrzahl der Probanden nicht unabhängig voneinander. Es konnte eine parallele Puls- und Atemkopplung festgestellt werden. „Nur bei einem Drittel der Versuchspersonen war der gesteigerte Puls Folge veränderter Atemtätigkeit und damit das ‚Pulsdriving’ sekundär.“
 Bei etwa 15 Prozent überwog „... die Präponderanz eines Organsystems, wonach sich ein Emotionen auslösendes Geschehen ausschließlich oder vorwiegend auf ein bestimmtes Organ auswirkt, wie beispielsweise auf das Herz oder auf den Respirationstrakt.“

Die Auswertung der Oszillogramme und des psychovalganischen Hautreflexes zeigten keine bemerkenswerten Auswirkungen.

Starke Spontanschwankungen auch in den Pausen zeigten etwa 25 Prozent der Stichprobe. 

Vergleiche hierzu folgende Abbildung:
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Beispiel für Labilität. Atmung und Puls (95 bis 115 pro Minute) zeigen starke

Schwankungen (sie traten auch in den Pausen, somit unabhängig vom äußeren


Reiz, auf (Abb. 11).

„Zwei der Probanden waren in ihren biologischen Größen so stabil, dass sich kaum Änderungen zeigten.“

Vergleiche hierzu folgende Abbildung:
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Beispiel für Stabilität. Der Trommelwirbel blieb ohne Einfluss auf Puls und Atmung.


Lediglich das Oszillogramm zeigt minimale Veränderungen (Abb. 12).

Gegenüber dem Anhören der auf Band gespeicherten Trommelwirbel zeigte sich bei einer Person (einer Musiktherapeutin) eine deutliche Intensivierung des Erlebens beim aktiven Musizieren. „Die auffällige Steigerung des Puls- und Atemdrivings ist dabei – wie Parallelversuche ergaben – nur zu einem Teil auf den energetischen Aufwand zurückzuführen.“

[image: image15.wmf]Instrument für Freude

0

5

10

15

20

25

30

Klavier

Gitarre

Trommel

Gong

Leier

Glockenspiel

Xylophon

Vibraphon

Becken

Flöte

keine Auswahl

Instrument

Anzahl in Prozent

Frauen

Männer

Summe

Vergleiche hierzu folgende Abbildung:


Obere Bildhälfte während des Anhörens (Tonband), untere Bildhälfte während des


Spielens der Trommelwirbel durch dieselbe Person. Beim Spielen steigert sich diese


Pulsfrequenz (bei erhöhter Ausgangslage) von 110 bis 140, beim Hören von 70 auf


85 Schläge pro Minute. Der Anstieg ist beim Rezipieren etwas verzögert. Die be-


schleunigte und vertiefte Atmung geht gegen Ende des Trommelwirbels in gleich-


mäßige Atmung über. Das Oszillogramm zeigt Bewegungsartefakte (unwillkürliches


Mitbewegen beim Anhören) (Abb. 13).

Die somatischen Veränderungen waren hinsichtlich der verschieden gestalteten Trommelwirbel nicht spezifisch. „Adaption und Gewöhnung folgten nicht ganz dem erwarteten Verlauf. Inwieweit die durchschnittlich stärkste Reaktion während des neunten Wirbels auf die intensive Steigerung durch Tempo und Lautstärke oder auf eine Art Umschlag der Ermüdung in Spannung gegen Ende des Versuches zurückzuführen ist, musste offen bleiben.“

Frank konnte durch die beschriebene Untersuchung nachweisen, dass durch rezeptives Aufnehmen von Trommelklängen physiologische Abläufe wie Puls- und Atemrhythmus beeinflusst werden können. Dadurch wird deutlich, dass Rhythmus eingesetzt werden kann, um emotional aktivierende und spannungsregulierende Wirkungen auszulösen.

Untersuchungen von A. Neher zur physiologischen Erklärung über den Zusammenhang von Trommeln und Trancezuständen

Nehers Untersuchung liegt die Beobachtung zugrunde, dass Menschen bei Zeremonien, in denen Trommeln eingesetzt werden, in den verschiedensten Teilen der Welt ungewöhnliche Verhaltensweisen zeigen. „This behaviour is often described as a trance state in which the individual experiences unusual perceptions or hallucinations. In the extreme case, twitching of the body and a generalized convulsion are reported.”

Neher prüft in den Ausführungen seine Hypothese: Ungewöhnliche Verhaltensweisen bei Trommelzeremonien sind vorrangig die Folge der Wirkungen rhythmischen Trommelns auf das zentrale Nervensystem. Neher stellt fest, dass aufgrund von physiologischen Mechanismen Trommeln in Zeremonien effektiv eingesetzt werden. Aufgrund der Auswertung unterschiedlicher Studien kommt er zu folgenden Resultaten:

1) Da ein einzelner Schlag auf eine Trommel viele Frequenzen enthält, werden verschiedene Obertöne über unterschiedliche Wege ins Gehirn übertragen. Dadurch kann die Resonanz einer Trommel größere Gebiete des Gehirns stimulieren als ein weniger komplexer Klang mit nur einer einzelnen Frequenz.


2) Aufgrund der Tatsache, dass ein Trommelschlag viele tiefe Frequenzen enthält und die Rezeptoren für tiefere Frequenzen viel stärker sind als die feinen  Hochfrequenzrezeptoren, kann der Zuhörer tiefe Frequenzstufen – wie sie durch das Trommeln entstehen – länger schmerzfrei tolerieren. Durch eine Trommel kann also mehr Energie zum Gehirn geleitet werden als durch eine Stimulanz mit einer höheren Frequenz.


3) Bei seinen Versuchspersonen ergaben EEG-Messungen, dass das typische Tempo beim Trommeln der Stammeskulturen, das im Experiment nachempfunden worden war, dem Grundrhythmus der Alphawellenproduktion sehr nahe kam (8 bis 13 Zyklen pro Sekunde). Außerdem erzeugte das Trommeln ein auditives Antreiben der Alphawellen, was zu einem trancegleichen Zustand der Versuchspersonen führte.

4.1.3. Beschreibung der Untersuchung

In einer Laboruntersuchung testete Neher die Reaktionen auf Trommelschläge. Nach seinen Untersuchungen beschreibt er drei Aspekte:

1) Die elektrische Aktivität des Gehirns, vor allem der Hörregion, war betroffen.

2) Die Personen berichteten über ungewöhnliche Wahrnehmungen.

3) Einige Testpersonen zeigten Muskelzuckungen.

Bei den Vergleichen von Laborbeobachtungen über die Auswirkungen rhythmischer Licht-Stimulation und den Berichten von Verhaltensweisen, welche in Trommelzeremonien auftreten, kommt Neher zur dem Ergebnis, dass Stimulanzbedingungen und Reaktionen in beiden Situationen ähnlich und daher zu vergleichen sind.

Im Labor konnte nachgewiesen werden, dass es Möglichkeiten gibt, um eine einfache rhythmische Stimulation zu unterstützen und auf diese Weise ungewöhnliche emotionale Reaktionen und gelegentlich Muskelreflexe hervorzurufen. Diese Möglichkeiten werden von ihm folgendermaßen beschrieben: 
1) „Rhythms that accompany the main rhythm, and particularly those that reinforce the main rhythm in that they are multiples of it, heighten the response.“
 


2) „Rhythmic stimulation in more than one sensory mode aids the response. Aside from the eye and the ear, the only other receptors that might convey rhythmic stimulation are the tactual and kinaesthetic.”



3) „Stress in general increases susceptibility to rhythm. In particular, overbreathing is frequently used as a precipitator in the laboratory because it is simply and quickly done by the subject. Low blood glucose and production of adrenaline, which result from overexertion and fatigue, also increase susceptibility.”

 

Als Beispiel der ungewöhnlichen Wahrnehmung bei rhythmischer Stimulation vergleicht Neher Berichte von Testpersonen im Labor mit Berichten von Personen, die an Zeremonien teilgenommen haben. Zur Veranschaulichung werden von den zahlreichen Beispielen, die Neher anführt, zwei näher beschrieben, um die ungewöhnlichen Wahrnehmungen zu unterstreichen.

Der erste Bericht stammt von einer Testperson, die ihre Assoziationen durch rhythmische Stimulation folgendermaßen beschreibt:

„I lay there holding the green thumbless hand of the leaf while things clicked and machinery came to life, and commands to gasp, to open and shut my eyes, reached me from across the unseen room, as though by wireless. Lights like comets dangle before me, slow at first and the gaining a fury of speed and change, whirling colour into colour, not deep visual ones. There was no glow in them but only activity and revolution.”

Der zweite Bericht stammt von einem Amerikaner, der an einer haitianischen Zeremonie teilgenommen hat. Er schreibt:

„My skull is a drum; each great beat drives that leg, like the point of a stake, into the ground. The singing is at my very ear, inside my head. This sound will drown me! ‘Why don’t they stop!’ I cannot wrench the leg free. I am caught in this cylinder, this well of sound. there is nothing anywhere except this. There is no way out. The white darkness moves up the veins in my leg like a swift tide rising, rising; is a great force which I cannot sustain or contain, which, surely, will burst my skin. It is too much, too bright, too white for me; this is its darkness. ‘Mercy!’ I scream within me. I hear it echoed by the voices, shrill and unearthly: ‘Erzulie.’ The bright darkness floods up through my body, reaches my head, engulfs me. I am sucked down and exploded upward at once. That is all.”

Als möglichen Grund für die Verwendung von Trommeln führt Neher als Vermutung an, dass die durch Trommelklänge ausgelöste Reaktion eine Flucht aus der Realität ist, vergleichbar mit der Trunkenheit. Sie wirkt als ein Mechanismus, um Spannungen und Hemmungen abzubauen, oder als ein Weg, um die Einheit und das Gefühl der Gruppe zu stärken.

4.1.4. Zusammenfassung und Schlussfolgerungen

Neher testete folgende Hypothese: Ungewöhnliches Verhalten bei Trommelzeremonien ist hauptsächlich das Ergebnis rhythmischen Trommelns, das das zentrale Nervensystem beeinflusst. Seine Studie besteht aus zwei Teilen:

1) Beobachtungen aus Laborstudien über die Auswirkungen rhythmischer Stimulation wurden mit Berichten von Verhalten, das in Trommelzeremonien auftritt, verglichen.


2) Weil die Aktivierung des Gehirns durch den rhythmischen Klang experimentell nicht gezeigt worden ist, wurden rhythmische Stimulationen im Labor untersucht. Die beobachteten Stimulanzbedingungen und Reaktionen waren vergleichbar mit Charakteristiken der Trommelzeremonien.

Trommeln erfüllen nach Neher in Zeremonien außer den beschriebenen Zwecken zur Herbeiführung von Trancezuständen ästhetische Ansprüche und dienen gleichzeitig der Erholung.

Neher legt den Schluss nahe, dass die Empfindlichkeit gegenüber Trommelschlägen kein Ergebnis der Selektion in Bezug auf Rasse, Geschlecht und Hautfarbe ist. In unterschiedlichen Studien konnten keine signifikanten Unterschiede festgestellt werden.

Durch Laborstudien wurde ferner der Effekt nachgewiesen, dass mit Trommelklängen eine starke Stimulation der Sinne einhergeht, die zu einer Hemmung des Schmerzes führen kann, da die Aussendung der Schmerzen zu den bewussten Bereichen des Gehirns unterbrochen wird.

Trance-ähnliches Verhalten in Zeremonien, bei denen Trommeln verwendet wurden, ist offenbar vorrangig die Folge der Wirkungen rhythmischen Trommelns auf das zentrale Nervensystem.

Untersuchung zur Einschätzung von Musikinstrumenten unter besonderer Berücksichtigung der Trommel

4.2. Fragestellung der Untersuchung

Während die Untersuchungen von Frank und Neher die Auswirkung rhythmischen Trommelns auf die vegetativen Funktionen in den Vordergrund stellen, zielen die folgenden Untersuchungen vorwiegend auf die Wahrnehmung und das Erleben der Trommel ab, und zwar sowohl auf die Vorstellungen, die sich mit der Trommel als Musikinstrument verbinden, als auch auf das Erleben und auf Assoziationen, die durch die Wahrnehmung von Trommelklängen ausgelöst werden.

Mir stellte sich die Frage, ob und ggf. warum die Trommel gegenüber anderen Musikinstrumenten so viel Aufmerksamkeit auf sich zieht und welche Wirkungen sie auslöst. 

Wie wird die Trommel im Vergleich mit anderen Musikinstrumenten eingeschätzt und welche pädagogischen Einsatzmöglichkeiten ergeben sich für den musikalisch interessierten Laien?

Obwohl ich selbst von der Bedeutung der Trommel im Vergleich zu anderen Musikinstrumenten überzeugt bin, war es mir wichtig, die empirische Untersuchung möglichst vorurteilsfrei zu konzipieren. Hier berührt sich mein Ansatz mit den Methoden und Forderungen der qualitativen Sozialforschung.

 „Das Verständnis über die zu untersuchende Gegebenheit soll als vorläufig angesehen und mit neuen, nicht kongruenten Informationen überwunden werden.“

Deshalb wurde die Untersuchung nicht allein auf die Trommel bezogen. Es geht – so lautet auch die Überschrift des Fragebogens – um die „Einschätzung von Musikinstrumenten“.

Um ein breites Spektrum unterschiedlicher Personengruppen zu erfassen, wurden die Befragungen an verschiedenen Orten, mit Jugendlichen und Erwachsenen beiderlei Geschlechts, verschiedener Altersgruppen, unterschiedlicher Vorbildung und Berufe durchgeführt. Dabei handelte es sich durchweg um musikalische Laien (vgl. Kap. 5.4.).

Im Folgenden wird zunächst der Fragebogen dargestellt und anschließend näher erläutert.

4.3. Darstellung des Fragebogens

Fragebogen (1) Einschätzung von Musikinstrumenten

Alter: 



Geschlecht (bitte kreuzen Sie an) 
männlich
o











weiblich
o

Wählen Sie bitte bei der Beantwortung der folgenden Fragen eines der angeführten Instrumente aus!




1) Klavier

  6) Glockenspiel




2) Gitarre

  7) Xylophon




3) Trommel

  8) Vibraphon




4) Gong

  9) Becken




5) Leier

10) Flöte

1) Stellen Sie sich vor, Sie könnten kein Musikinstrument spielen. Für welches der aufgeführten Instrumente würden Sie sich bei einer freien Gruppenimprovisation entscheiden?






Nr.: 





2) Welches Instrument ist Ihrer Meinung nach


a) am einfachsten zu spielen


Nr.: 


b) am schwierigsten zu spielen

Nr.: 


c) das ausdrucksstärkste


Nr.: 


d) das ausdrucksschwächste


Nr.: 


e) das lauteste




Nr.: 


f) das leiseste




Nr.: 


g) das ansprechendste


Nr.: 


h) das am wenigsten ansprechende

Nr.: 


i) das am höchsten entwickelte

Nr.: 


j) das primitivste



Nr.: 




3) Auf welchem Instrument würden/könnten Sie folgende Gefühlsempfindungen am ehesten ausdrücken:

Wut
Nr.: 



Freude
Nr.: 


Stärke
Nr.: 



Schwäche
Nr.: 


Hoffnung
Nr.: 



Trauer

Nr.: 


Wärme
Nr.: 



Kälte

Nr.: 




4) Welchen Instrumentenklang würden Sie am ehesten körperlich wahrnehmen, wenn das Instrument von jemand anderem gespielt wird?

                              Nr.: 




5) Welche Instrumente würden Sie am ehesten in pädagogischen Handlungsfeldern einsetzen? Bitte wählen Sie drei Instrumente aus.

                              Nr.: 


                              Nr.: 


                              Nr.: 



Bitte begründen Sie Ihre Entscheidung: 
















































Begründung für die Auswahl der Fragen und der vorgegebenen Antwortmöglichkeiten

4.3.1. Zur Auswahl der im Fragebogen angeführten Instrumente

Bei der Beantwortung der Fragen konnten die Befragten zwischen zehn zur Auswahl stehenden Instrumenten auswählen.

Bei den Einsatzmöglichkeiten von Musikinstrumenten im pädagogischen und therapeutischen Bereich sollen die verwendeten Instrumente dem musikalischen Laien den spontanen Ausdruck von Bedürfnissen, Stimmungen und Gefühlen ermöglichen. Die dafür geeigneten Instrumente sollen leicht spielbar sein und gleichzeitig einen befriedigenden Klang erzeugen. Sie sollen sowohl den vielfältigen Ausdrucksbedürfnissen als auch dem technischen Können der Spieler entsprechen.

Das in Pädagogik und Therapie zur Anwendung kommende Instrumentarium umfasst daher in der Regel Melodie-, Rhythmus-, Harmonie- und Klanginstrumente. Trotz der Vielfalt unterschiedlicher Instrumente nimmt die Gruppe der Schlaginstrumente (Xylophon, Trommel, Glockenspiel, Vibraphon, Gong) einen breiten Raum ein.

Orientierung für die als Antwort vorgegebenen Instrumente sind die in der stationären Musiktherapie empfohlenen Instrumente.

In den letzten Jahren ist mehr und mehr zu beobachten, dass Instrumente aus anderen Kulturkreisen einbezogen wurden, wie z.B. asiatische Gongs, afrikanische Trommeln (z.B. Djembe) oder japanische Saiteninstrumente (z.B. Koto). Diese Instrumente haben den Vorteil, dass sie durch ihre Fremdartigkeit das Interesse auf sich ziehen, einen unverbrauchten Klangreiz bieten und zum Teil noch einen Hauch von alten Riten und geheimnisvollen Kräften ahnen lassen.

Bei der Zusammenstellung der auf dem Fragebogen angegebenen Instrumente war es mir wichtig,

1) Instrumente mit unterschiedlicher Art der Tonerzeugung aufzuführen:

· Chordophone (Laier, Gitarre, Klavier)

· Aerophone (Flöte)

· Membranophone (Trommel)

· Idiophone (Gong, Xylophon, Glockenspiel, Becken)

2) Instrumente mit unterschiedliche Materialien aufzuführen:

· Holz (Flöte, Xylophon, Klavier, Leier, Gitarre) 

· Metall (Vibraphon, Glockenspiel, Becken, Gong)

· Fell (Trommel)

3) Instrumente mit unterschiedlichen Handhabungsmöglichkeiten aufzuführen:

· statisch (Klavier, Vibraphon, Xylophon)

· beweglich (Flöte, Gitarre, Leier, Trommel, Gong, Becken, Glockenspiel)

· stabil
 (Becken, Trommel, Gong)

· zerbrechlich (Gitarre, Leier, Flöte)

4) Instrumente mit körperlichen Gebrauchsqualitäten
 aufzuführen:

Einige Beispiele:

· Die Flöte wird (ähnlich wie bei einem Kind der Daumen) in den Mund genommen.

· Die Leier wird (vergleichbar einem kleinen Kind) im Arm gehalten.

· Das Klavier wird mit den Fingerspitzen gespielt.

· Das Xylophon, das Glockenspiel, der Gong und das Becken werden indirekt mit Hilfe von Schlegeln gespielt.

· Die Trommel wird, wenn es sich z.B. um eine Conga oder Djembe handelt (vgl. Kapitel 6.3.1) zwischen die Beine geklemmt und mit der ganzen Hand gespielt.

5) Instrumente mit großem Bekanntheitsgrad zu verwenden.

6) Instrumente mit unterschiedlichen Verhältnissen zwischen Kraftaufwendung und Klangerlebnis aufzuführen.
Ein Gong beschert seinem Spieler z.B. als Folge einer leichten Bewegung einen vollen Klang. Es scheint mehr aus ihm herauszukommen, als hineingegeben wird. An der Trommel, wie z.B. bei einer Djembe oder Conga, wird an den eigenen Händen gespürt, dass beim Spielen genau so viel Energie zurückkommt wie hineingegeben wird.

Es bleibt festzustellen, dass die Einschätzung der Instrumente von unterschiedlichen subjektiven Erfahrungen, Erwartungen und Vorstellungen abhängig ist.

Instrumentenwahl bei freier Gruppenimprovisation  (Frage 1)  

Improvisation ist meines Erachtens Angelpunkt musikpädagogischen und musiktherapeutischen Handelns. Improvisation bedeutet unvorhersehbar (ex – improvio) und gilt als grundlegendes Arbeitsprinzip der Musiktherapie seit den 70er Jahren.

Musikalische Improvisationen sind dadurch gekennzeichnet, dass jeder sofort mitmachen kann. Alles, was klingt, wird als Musik akzeptiert. Die Musik bekommt Mitteilungscharakter. Die gesamte Person kann sich einbringen, und die im Musizieren zum Ausdruck kommenden persönlichen und sozialen Inhalte werden ernst genommen.

„Improvisation ... bezeichnet einen Prozess, der spielerischem Entdecken, Erfahren und Gestalten Raum gibt, der Kreativität fördert und auch fordert, der Ausdruckspotential und Ausdrucksverhalten differenziert – und durch diese Komponenten eine spezifische Qualität des Lernens ermöglicht und beabsichtigt.“
 

Improvisation entwickelte sich in Fortsetzung der avantgardistischen Veränderungen auf dem Gebiet der Neuen Musik während der ersten Hälfte des 20 Jahrhunderts.
 

Ein entscheidender Impuls ging von John Cage aus, dessen anarchistisches Komponieren das tonale Denken befreite. Indem Cage den Musikern sämtliche Freiheiten einräumt, und sie tun und lassen können was sie wollen, eröffnet er die Perspektive auf eine Musikpraxis, bei der die traditionelle Arbeitsteilung und die ihr innewohnende Entfremdung überwunden wird. Alle sind Spieler, Komponisten und Zuhörer in einer Person.

Naturgemäß sperrten sich die Berufsmusiker gegen diese Art freier Musik, da die musikalische Ausbildung und die technischen Fähig- und Fertigkeiten nicht mehr im Mittelpunkt standen. Im Mittelpunkt stand das individuelle, kreative, spielerische Potential, bei dem keine Unterschiede zwischen musikalischen Laien und ausgebildeten Profis gemacht wurden.

Der Begriff der musikalischen Improvisation öffnete sich dort, wo keine direkt auf eine musikdidaktische Vermarktung bezogenen „ökonomischen“ Zwänge im Spiel waren.

Musikalische Improvisationen fanden mehr und mehr Bedeutung bei der Arbeit mit „musikalischen Laien“, in der Sozialpädagogik, in der Schule und in therapeutischen Einrichtungen.

Dort entwickelte sich eine „... Musikerziehung im Sinne einer Entwicklung der

Gesamtpersönlichkeit“.
 

Sie dient der Erschließung zeitgenössischer Musikpraxis im Musikunterricht

gleichermaßen wie der Entwicklung psychosozialer Kompetenz und ist in der

Entwicklung bis heute wesentlicher Bestandteil pädagogischer Konzepte.

„Im Ignorieren aller musikalischen Vorbildung schafft sie sich einen Freiraum für

Aktivierung originärer Musikfähigkeit.“
 

Innerhalb der Musiktherapie hat der Stellenwert der Improvisation in den letzten Jahren rasant zugenommen. Nach einer Studie von 42 Fallgeschichten, die Bruscia 1991 in den USA sammelte, wird beispielsweise in 22 Fallgeschichten „... Improvisation als Verfahren ausgewiesen und ist damit nach der ‚verbal processing’ (28 Erwähnungen) das am häufigsten dokumentierte Verfahren der Sammlung.“

4.3.2. Gebrauchsqualität der Instrumente (Frage 2)

Die Gebrauchsqualitäten der einzelnen Instrumente geben Auskunft darüber, welche Vorstellungen mit verschiedenen Instrumenten verbunden werden. Sie bilden gewissermaßen den Hintergrund, wie diese Instrumente erlebt werden. Es geht z.B. bei den Fragen nach der „Ausdrucksintensität“ und der „Ansprechbarkeit“ der Instrumente mitunter um die Symbolkraft der einzelnen Instrumente.

In der Musikpädagogik und -therapie fällt mir immer wieder auf, dass Symbolhaftes den Menschen auf einer persönlichen, oft unbewussten Ebene anspricht. In Form, Farbe, Material, Klang und Spielweise der Instrumente können Parallelen zu persönlichen Erlebnisweisen und Erlebnissen entdeckt werden und dazu führen, sich speziell für dieses Instrument zu entscheiden oder unter allen Umständen zu vermeiden, auf ihm zu spielen.

Das Wort Symbol entstammt dem griechischen Wort „symballein“ und bedeutet zusammenwerfen, -bringen, begegnen und vergleichen. Das Substantiv „Symbolon“ bezeichnet dementsprechend „das Vergleichbare“. Haben wir es also mit einem symbolischen Gegenstand zu tun, so scheint ein Vergleich zwischen dessen Beschaffenheit (z.B. Lautstärke- und Schwierigkeitsgrad) und etwas anderem möglich zu sein. Dieses „ Andere“ liegt in der Erfahrung des Menschen, seinem bewussten und unbewussten Repertoire an Erlebnissen, Bildern und Gefühlen. Dabei wirkt das Symbol in einem doppelten Sinne, nämlich als Eröffnung von äußerer und innerer Wirklichkeit.

„Musikinstrumente müssen als Symbole besonders geeignet sein. Denn es sind Gegen​stände, die bewegt werden, und zwar nach spielerischen Gesetzen, und die den Ausdruckswünschen des Spielers dienen, wenn sie tönen oder singen oder klingen, in seiner Phantasie jubeln oder weinen. Durch seinen dynamischen Ausdruck kann ein Instrument einzigartige unbewusste Elemente darstellen.“

Die Gebrauchsqualitäten schienen mir wichtig, um unterschiedliche Sichtweisen, 

Vorstellungen und Vermutungen der Befragten zu den verschiedenen Instrumen-

ten zu betrachten. Die Zuordnung bezog sich auf

· den Schwierigkeitsgrad (am einfachsten – am schwierigsten zu spielen)

· die Ausdrucksintensität (am ausdrucksstärksten – am ausdrucksschwäch​sten)

· den Lautstärkegrad (am lautesten – am leisesten)

· die Ansprechbarkeit (am ansprechendsten – am wenigsten ansprechend)

· die Entwicklung der Instrumente (das am höchsten entwickelte - das pri​mitivste)

Ein besonderer Auswertungsaspekt lag in der Betrachtung, ob und gegebenenfalls welche Berücksichtigung die Trommel findet.

4.3.3. Zuordnung zu unterschiedlichen Gefühlsempfindungen (Frage 3)

Gefühlsempfindungen werden in unserer Alltagssprache gewöhnlich mit Stimmungen umschrieben. „Stimmung ist ursprünglich ein im 16. Jahrhundert entstandener musikalischer Fachausdruck, der bezeichnenderweise in der Epoche der Empfindsamkeit, dem 18. Jahrhundert, auf die längere Zeit anhaltende Grundverfassung der Seele übertragen wurde.“

Der Philosoph Heidegger sah in der Stimmung die ursprünglichste Seinsart des Menschen, seine Befindlichkeit erschließe die Welt noch vor dem theoretischen Verstehen und eröffne einen Sinnzusammenhang.

Die emotionale und die musikalische Bedeutungsgebung des Begriffs „Stimmung“ sind untrennbar miteinander verbunden. Beispielsweise kann die spezifische Stimmung eines Instrumentes tiefgreifende Wirkungen auf die gefühlsmäßige Stimmung der Zuhörer haben. Ebenso schlägt sich die seelische Stimmung eines Sängers in dessen Gesang nieder. Der Säugling erspürt aus dem Klang der Stimmen, die ihn umgeben, Atmosphärisches und reagiert entsprechend mit seinen eigenen Möglichkeiten der Lautgebung. Die Stimme vermittelt uns, in welcher „Stimmung“ sich unser Gesprächspartner befindet, ob die vernommenen Worte „stimmig“ sind, sogar dann noch, wenn wir seine Mimik und Gestik nicht sehen können, wie z.B. beim Gespräch am Telefon.

Improvisierte Musik – auch mit der Stimme – stellt als analoge Kommunikation den Beziehungsaspekt in den Vordergrund, während die Sprache als digitale Kommunikation den Inhaltsaspekt betont.

„Improvisierte Musik betont ähnlich wie andere erlebnisaktivierende Methoden die Prozesshaftigkeit, das Im-Fluss-Sein, die Spontaneität, Lebendigkeit, Kreativität und Entfaltung. Als solches führt sie von der Oberfläche (Handlungen, Verstand) in die Tiefe (Gefühle, Imaginäres, Konflikte usw.). [...] Töne und Klänge, aber auch Rhythmus, Harmonie und Disharmonie lösen Gefühle, Stimmungen und Erinnerungen aus, mit denen in der Therapie gearbeitet wird.“
 

Ausgehend von diesen Überlegungen stellte sich mir die Frage, welche Stimmungen bzw. Gefühlsempfindungen sich einzelnen Instrumenten zuordnen lassen.

Häufig erlebe ich, dass Instrumente bestimmte Assoziationen auslösen. Aussagen wie z.B. „Wenn ich wütend wäre, würde ich mir die Trommel nehmen“, haben mich dazu veranlasst, dieses Phänomen zu untersuchen.

Die Auswahl der genannten Empfindungen beschränkt sich hier bewusst auf vertraute und bekannte Gefühle. Gegensätzliche Gefühlsempfindungen sollten

eine Zuordnung erleichtern. Dieser Frage ging der Gedanke voraus, ob die Zuweisung verschiedener Instrumente zu unterschiedlichen Gefühlen möglich ist und wie selbige sich möglicherweise darstellen. Die Instrumente konnten folgenden Gefühlen zugeordnet werden: Wut, Freude, Stärke, Schwäche, Hoffnung, Trauer, Wärme und Kälte.

4.3.4. Körperliche Wahrnehmung von Instrumentenklängen (Frage 4)

Welche Vorstellungen die Befragten zu diesem Aspekt haben, schien mir wichtig,  um Erfahrungen des Körpererlebens der Befragten im Zusammenhang mit Musikinstrumenten zu betrachten. Wahrnehmen bedeutet: Fühlen, Nachspüren, Erkennen, Erinnern, Eindruck empfangen. 

Die Sinneswahrnehmungen mit ihrem hohen Informationsgewinn sind die Orientierungsgrundlage für den Körper. 

Welche Bedeutung das Wahrnehmen von Klängen hat, wird besonders deutlich, wenn die somatische Ebene mit einbezogen werden kann. Auf dieser erweiterten Kommunikationsebene kann es zu einer „Hellhörigkeit“ kommen, die gleichzeitig ein Körpererlebnis schafft und die Erfahrung einer leiblichen Wirklichkeit darstellt. 

Der Einsatz von Musikinstrumenten schafft dadurch auch besondere Formen der Kommunikation, indem der Körper auf den Klang reagiert.

4.3.5. Auswahl der drei geeignetsten Musikinstrumente für pädagogische Handlungsfelder und Begründung dieser Entscheidung (Frage 5)

Diese Frage sollte Aufschluss geben über persönliche Auswahlkriterien beim praktischen Einsatz der zur Auswahl stehenden Instrumente. 

Diese Frage scheint mir wichtig, da sie deutlich macht, welche Instrumente die Befragten unabhängig von den eigenen Auswahlkriterien einsetzen würden.

Um etwas über die Auswahlkriterien zu erfahren, sollten die Befragten ihre Entscheidung begründen.

4.4. Bedingungen der Untersuchung

Zeitraum der Untersuchung

Die Untersuchung wurde in der Zeit vom 1.6.1997 bis 30.4.1998 im Raum Düsseldorf (Nordrhein-Westfalen) durchgeführt.

Dauer der Untersuchung

Die experimentelle Durchführung – das Ausfüllen der Fragebögen – dauerte pro Person ca. 10-15 Minuten.

4.4.1. Größe und Zusammensetzung der Versuchsgruppen

Anzahl der befragten Personen:

89 Personen

Geschlecht der Befragten:
weiblich
54 Personen





männlich
35 Personen

Alter der Befragten

Altersspanne
gesamt Teilnehmer
weiblich
männlich

10-20 Jahre
20 Personen
10 Frauen
10 Männer

21-30 Jahre
39 Personen
25 Frauen
14 Männer

31-40 Jahre
22 Personen
13 Frauen
  9 Männer

41-50 Jahre
  8 Personen
  6 Frauen
  2 Männer

Soziologische Zusammensetzung der Versuchsgruppe (54 Frauen, 35 Männer)

Die Untersuchung wurde durchgeführt mit

· SchülerInnen eines Gymnasiums (11 Personen)
5 Frauen, 13, 14, 15,16 und 19 Jahre alt 
6 Männer, 12, 17,18, 19,19 und  20 Jahre alt


· StudentInnen der Fachhochschule Düsseldorf (13 Personen) 
10 Frauen, 20, 21, 22, 23, 23, 23, 25, 25, 26 und 38 Jahre alt 
3 Männer, 19, 26 und 28 Jahre alt


· TeilnehmerInnen von Volkshochschulkursen im Fachbereich Musik mit unterschiedlichen Berufen, alle musikalische Laien (18 Personen)
9 Frauen, 24, 25, 28, 34, 34, 35, 37, 40 und 40 Jahre alt
9 Männer, 17, 17, 21, 25, 28, 28, 30, 31, und 34 Jahre alt


· Erwachsene einer Berufsfachschule für Erziehung und Sozialwesen             (14 Personen) 
11 Frauen, 19, 19, 19, 20, 22, 22, 22, 23, 23, 25 und 27 Jahre alt
3 Männer, 19, 26 und 28 Jahre alt


· MitarbeiterInnen einer heilpädagogischen Kindertagesstätte (11 Personen)
10 Frauen, 22, 23, 27, 31, 37, 40, 45, 45, 47 und 47 Jahre alt
1 Mann, 32 Jahre alt


· MitarbeiterInnen eines Wohnheims für geistig schwer- und schwerstbehinderte Erwachsene (21 Personen)
9 Frauen, 22, 25, 26, 26, 35, 37, 38, 42 und 48 Jahre alt
12 Männer, 23, 27, 28, 29, 30, 33, 34, 35, 38, 39, 42 und 42 Jahre alt


· 1 Lehrer, 37 Jahre alt

4.5. Ergebnisse der Untersuchung zur Einschätzung von Musikinstrumenten

4.5.1. Persönliche Vorliebe für ein Musikinstrument bei einer freien Gruppenimprovisation

Auf die Frage, welches Instrument bei einer freien Gruppenimprovisation bevorzugt wird, entschieden sich 58% für die Trommel, 12% für das Klavier und 11% für die Gitarre. Altersspezifische Besonderheiten konnten nicht festgestellt werden.

Bemerkenswert ist, dass die Reihenfolge der in der Gesamtwertung über 10% liegenden Antworten geschlechtsunabhängig war. Bei der Auswertung der Musikinstrumente, die in der Gesamtwertung unter 5% liegen, ist auffällig, dass das Glockenspiel, das Vibraphon und das Becken ausschließlich von Frauen als bevorzugtes Instrument gewählt wurden.

Die Einzelheiten gehen aus der Tabelle und dem Schaubild hervor.

Bevorzugtes Instrument für Gruppenimprovisation

(54 Frauen und 35 Männer befragt, insgesamt 89 Personen)

Instrument
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

Klavier
6
11
5
14
11
12

Gitarre
6
11
4
11
10
11

Trommel
32
59
20
57
52
58

Gong
3
6
3
9
6
7

Leier
0
0
0
0
0
0

Glockenspiel
1
2
0
0
1
1

Xylophon
2
4
2
6
4
4

Vibraphon
3
6
0
0
3
3

Becken
1
2
0
0
1
1

Flöte
0
0
0
0
0
0

keine Auswahl
0
0
1
3
1
1
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Unterschiedliche Vorstellungen, die mit Musikinstrumenten verbunden werden

Bei der Auswertung dieser Frage konnten keine besonderen Zusammenhänge im Hinblick auf altersspezifische Gesichtspunkte festgestellt werden.

4.5.1.1 Welches Instrument ist am einfachsten zu spielen?

Bei der Frage, welches Instrument am einfachsten zu spielen sei, kam es bei den in der Gesamtwertung über 10% liegenden Antworten zu folgendem Ergebnis: 
42% der Befragten wählten den Gong, 26% der Befragten entschieden sich für die Trommel, und 18% der Befragten hielten das Becken für das am einfachsten zu spielende Instrument.

Im Gegensatz zu dem Glockenspiel, das in der Auswertung von Frauen und Männer gleichermaßen 6% erhielt, wurde ausschließlich von Frauen das Xylophon mit 7% und die Flöte mit 4% ausgewählt. Das Klavier wurde mit 3% ausschließlich von Männer angegeben.
Die Einzelheiten gehen aus der Tabelle und dem Schaubild hervor.

Am einfachsten zu spielendes Instrument

(54 Frauen und 35 Männer befragt, insgesamt 89 Personen)

Instrument
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

Klavier
0
0
1
3
1
1

Gitarre
0
0
0
0
0
0

Trommel
13
24
10
29
23
26

Gong
24
44
13
37
37
42

Leier
0
0
0
0
0
0

Glockenspiel
3
6
2
6
5
6

Xylophon
4
7
0
0
4
4

Vibraphon
0
0
0
0
0
0

Becken
7
13
9
26
16
18

Flöte
2
4
0
0
2
2

keine Auswahl
1
2
0
0
1
1

[image: image17.wmf]Instrument für Schwäche
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4.5.1.2 Welches Instrument ist am schwierigsten zu spielen?

Das am schwierigsten zu spielende Instrument ist für 57% aller Befragten das Klavier, neben der Gitarre mit 26% und der Leier mit 9%. Die Flöte wurde mit 3% und das Xylophon und Vibraphon zu je 2% eingestuft. 
Bemerkenswert ist der geschlechtsspezifische Unterschied, der in der Auswertung zum Vorschein kam. Das Klavier wählten 59% der Frauen und 54% der Männer. Für die Gitarre entschieden sich 22% der Frauen und 31% der Männer.
Die Einzelheiten gehen aus der Tabelle und dem Schaubild hervor.

Am schwierigsten zu spielendes Instrument

(54 Frauen und 35 Männer befragt, insgesamt 89 Personen)

Instrument
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

Klavier
32
59
19
54
51
57

Gitarre
12
22
11
31
23
26

Trommel
0
0
0
0
0
0

Gong
0
0
0
0
0
0

Leier
6
11
2
6
8
9

Glockenspiel
0
0
0
0
0
0

Xylophon
1
2
1
3
2
2

Vibraphon
1
2
1
3
2
2

Becken
0
0
0
0
0
0

Flöte
2
4
1
3
3
3

keine Auswahl
0
0
0
0
0
0

[image: image18.wmf]Instrument für Hoffnung
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Welches ist das ausdrucksstärkste Instrument?

Ausdrucksstärkstes Instrument ist für 51% das Klavier und für 22% die Trommel. Neben der Gitarre, die zu gleichen Anteilen mit jeweils 9% von Frauen und Männern ausgewählt wurde, entschieden sich ausschließlich Frauen mit 4% für die Flöte, während sich für die Leier ausschließlich 3% der Männer entschieden.
Die Einzelheiten gehen aus der Tabelle und dem Schaubild hervor.

Ausdrucksstärkstes Instrument

(54 Frauen und 35 Männer befragt, insgesamt 89 Personen)

Instrument
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

Klavier
25
46
20
57
45
51

Gitarre
5
9
3
9
8
9

Trommel
13
24
7
20
20
22

Gong
5
9
1
3
6
7

Leier
0
0
1
3
1
1

Glockenspiel
0
0
0
0
0
0

Xylophon
1
2
1
3
2
2

Vibraphon
3
6
1
3
4
4

Becken
0
0
0
0
0
0

Flöte
2
4
0
0
2
2

keine Auswahl
0
0
1
3
1
1

[image: image19.wmf]Instrument für Trauer
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Welches ist das ausdrucksschwächste Instrument?

Bei der Frage nach dem ausdrucksschwächsten Instrument sind geschlechtsspezifische Unterschiede bei vier Musikinstrumenten erwähnenswert. 

So entschieden sich  für
– die Leier 28 % der Frauen im Gegensatz zu 9% der Männer,
– den Gong 26% der Frauen im Gegensatz zu 17% der Männer,
– das Glockenspiel 7% der Frauen im Gegensatz zu 14% der Männer,
– die Trommel 3% ausschließlich der Männer,
– das Vibraphon 2% ausschließlich der Frauen.
In der Gesamtwertung der Instrumente über 10% entschieden sich 22% für den Gong, 21% für das Becken, 20% für die Leier, 13% für die Flöte und 10% für das Glockenspiel.
Die Einzelheiten gehen aus der Tabelle und dem Schaubild hervor.

Ausdrucksschwächstes Instrument

(54 Frauen und 35 Männer befragt, insgesamt 89 Personen)

Instrument
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

Klavier
0
0
0
0
0
0

Gitarre
0
0
0
0
0
0

Trommel
0
0
1
3
1
1

Gong
14
26
6
17
20
22

Leier
15
28
3
9
18
20

Glockenspiel
4
7
5
14
9
10

Xylophon
3
6
3
9
6
7

Vibraphon
1
2
0
0
1
1

Becken
11
20
8
23
19
21

Flöte
5
9
7
20
12
13

keine Auswahl
1
2
2
6
3
3

[image: image20.wmf]Instrument für Wärme
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Welches ist das lauteste Instrument?

Das lauteste Instrument ist für 45% der Befragten der Gong, für 25% das Becken und für 24% die Trommel. 
Geschlechtsspezifische Unterschiede traten besonders bei dem Becken auf, das von 31% der Frauen und von 14% der Männer ausgewählt wurde. 
Erwähnenswert sind auch die Instrumente, die ausschließlich von Männern ausgewählt wurden: das Klavier mit 3% und das Glockenspiel mit 6%. 
Ausschließlich Frauen entschieden sich mit 2% für das Xylophon. 
Die Einzelheiten gehen aus der Tabelle und dem Schaubild hervor.

Lautestes Instrument

(54 Frauen und 35 Männer befragt, insgesamt 89 Personen)

Instrument
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

Klavier
0
0
1
3
1
1

Gitarre
0
0
0
0
0
0

Trommel
13
24
8
23
21
24

Gong
22
41
18
51
40
45

Leier
0
0
0
0
0
0

Glockenspiel
0
0
2
6
2
2

Xylophon
1
2
0
0
1
1

Vibraphon
1
2
1
3
2
2

Becken
17
31
5
14
22
25

Flöte
0
0
0
0
0
0

keine Auswahl
0
0
0
0
0
0

[image: image21.wmf]Instrument für Kälte
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Welches ist das leiseste Instrument?

Das leiseste Instrument ist in der Gesamtwertung die Leier mit 26%, gefolgt von Glockenspiel und Flöte, die jeweils 20% der Gefragten auswählten.
Geschlechtsspezifische Unterschiede zeigten sich neben dem Glockenspiel (19% Frauen, 23% Männer) bei der Gitarre (19% Frauen, 11% Männer).
Bemerkenswert ist die Übereinstimmung von Frauen und Männern bei Leier und Flöte. Beide Instrumente erreichten unabhängig vom Geschlecht die gleichen Werte. Das Klavier gaben ausschließlich 2% der Frauen an, während sich für die Trommel 3% der Männer entschieden. 
Die Einzelheiten gehen aus der Tabelle und dem Schaubild hervor.

Leisestes Instrument

(54 Frauen und 35 Männer befragt, insgesamt 89 Personen)

Instrument
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

Klavier
1
2
0
0
1
1

Gitarre
10
19
4
11
14
16

Trommel
0
0
1
3
1
1

Gong
0
0
0
0
0
0

Leier
14
26
9
26
23
26

Glockenspiel
10
19
8
23
18
20

Xylophon
4
7
3
9
7
8

Vibraphon
4
7
3
9
7
8

Becken
0
0
0
0
0
0

Flöte
11
20
7
20
18
20

keine Auswahl
0
0
0
0
0
0

[image: image22.wmf]Instrumentenklang, der am ehesten körperlich wahrgenommen wird
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Welches ist das ansprechendste Instrument?

Das ansprechendste Instrument ist für 43% das Klavier und für 18% Trommel und Gitarre. 
Bemerkenswert sind hier die geschlechtsspezifischen Unterschiede bei folgenden Instrumenten: Klavier (Frauen 39%, Männer 49%), Trommel (Frauen 22%, Männer 11%) und Flöte (ausschließlich 9% Männer).
Die Einzelheiten gehen aus der Tabelle und dem Schaubild hervor.

Ansprechendstes Instrument

(54 Frauen und 35 Männer befragt, insgesamt 89 Personen)

Instrument
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

Klavier
21
39
17
49
38
43

Gitarre
11
20
5
14
16
18

Trommel
12
22
4
11
16
18

Gong
3
6
1
3
4
4

Leier
0
0
1
3
1
1

Glockenspiel
1
2
0
0
1
1

Xylophon
4
7
1
3
5
6

Vibraphon
2
4
3
9
5
6

Becken
0
0
0
0
0
0

Flöte
0
0
3
9
3
3

keine Auswahl
0
0
0
0
0
0

[image: image23.wmf]Instrument für pädagogische Handlungsfelder
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Welches ist das am wenigsten ansprechende Instrument?

Bei der Frage nach dem am wenigsten ansprechenden Instrument entschieden sich in der Gesamtwertung 19% für das Becken, 17% für Glockenspiel und Leier und 16% für den Gong. 
Auffällig sind auch bei dieser Frage die geschlechtsspezifischen Unterschiede, die besonders beim Glockenspiel (Frauen 11%, Männer 26%), der Leier (Frauen 22%, Männer 9%), dem Xylophon (Frauen 15%, Männer 3%), der Flöte (Frauen 7%, Männer 17%) und dem Vibraphon (ausschließlich Frauen zu 6%) auffallen.
Bemerkenswert ist die Tatsache, dass – bis auf die Gitarre – alle Instrumente genannt werden.
Die Einzelheiten gehen aus der Tabelle und dem Schaubild hervor.

Am wenigsten ansprechendes Instrument

(54 Frauen und 35 Männer befragt, insgesamt 89 Personen)

Instrument
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

Klavier
1
2
1
3
2
2

Gitarre
0
0
0
0
0
0

Trommel
1
2
2
6
3
3

Gong
9
17
5
14
14
16

Leier
12
22
3
9
15
17

Glockenspiel
6
11
9
26
15
17

Xylophon
8
15
1
3
9
10

Vibraphon
3
6
0
0
3
3

Becken
10
19
7
20
17
19

Flöte
4
7
6
17
10
11

keine Auswahl
0
0
1
3
1
1

[image: image24.wmf]Körperliches Erleben beim Hören von Trommelklängen
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Welches ist das am höchsten entwickelte Instrument?

Bei der Frage nach dem am höchsten entwickelten Instrument scheinen sich Frauen und Männer in der Beurteilung relativ einig zu sein. In der Gesamtwertung entschieden sich 76% für das Klavier. 
Das Vibraphon wurde von 10%, die Gitarre von 7% und das Xylophon von 2% ausgewählt. Für die Flöte entschieden sich ausschließlich 3% der Männer. 
3% der Befragten enthielten sich bei dieser Frage.
Die Einzelheiten gehen aus der Tabelle und dem Schaubild hervor.

Am höchsten entwickeltes Instrument

(54 Frauen und 35 Männer befragt, insgesamt 89 Personen)

Instrument
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

Klavier
39
72
29
83
68
76

Gitarre
5
9
1
3
6
7

Trommel
0
0
0
0
0
0

Gong
0
0
0
0
0
0

Leier
0
0
0
0
0
0

Glockenspiel
0
0
0
0
0
0

Xylophon
1
2
1
3
2
2

Vibraphon
6
11
3
9
9
10

Becken
0
0
0
0
0
0

Flöte
0
0
1
3
1
1

keine Auswahl
3
6
0
0
3
3

[image: image25.wmf]Körperliches Erleben beim Hören von Trommelklängen
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4.5.1.3 Welches ist das primitivste Instrument?

Das primitivste Instrument ist in der Gesamtwertung für 35% der Befragten die Trommel, für 30% der Gong und für 18% das Becken. Die Reihenfolge der drei in der Auswertung prägnantesten Instrumente blieb trotz geschlechtsspezifischer Unterschiede erhalten.
Bemerkenswerterweise wurden das Glockenspiel und die Leier ausschließlich von Männern ausgewählt.
Die Einzelheiten gehen aus der Tabelle und dem Schaubild hervor.

Primitivstes Instrument

(54 Frauen und 35 Männer befragt, insgesamt 89 Personen)

Instrument
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

Klavier
0
0
0
0
0
0

Gitarre
0
0
0
0
0
0

Trommel
20
37
11
31
31
35

Gong
19
35
8
23
27
30

Leier
0
0
1
3
1
1

Glockenspiel
0
0
2
6
2
2

Xylophon
1
2
1
3
2
2

Vibraphon
1
2
1
3
2
2

Becken
9
17
7
20
16
18

Flöte
3
6
3
9
6
7

keine Auswahl
1
2
1
3
2
2

[image: image26.wmf]Körperliches Erleben beim Hören von Trommelklängen
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Gefühlsempfindungen und deren Zuordnung zu Instrumenten

Bei der Frage, welche Gemütsempfindungen bevorzugt bestimmten Instrumenten zugeordnet würden, konnten im Hinblick auf altersspezifische Gesichtspunkte keine Besonderheiten festgestellt werden. Im Einzelnen ergibt sich folgendes Bild:

4.5.1.4 Welchem Instrument ordnen Sie Wut zu?

Wut würden in der Gesamtwertung 65% der Befragten auf der Trommel, 16% auf dem Becken und 10% auf dem Gong ausdrücken.
Im Gegensatz zu 4% der Frauen würden 11% der Männer ihre Wut auf dem Klavier zum Ausdruck bringen. 
Bemerkenswert ist die Tatsache, dass ausschließlich Männer zu jeweils 3% für ihre Wut das Xylophon und das Vibraphon wählen würden.
Die Einzelheiten gehen aus der Tabelle und dem Schaubild hervor.

Instrument für Wut

(54 Frauen und 35 Männer befragt, insgesamt 89 Personen)

Instrument
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

Klavier
2
4
4
11
6
7

Gitarre
0
0
0
0
0
0

Trommel
38
70
20
57
58
65

Gong
5
9
4
11
9
10

Leier
0
0
0
0
0
0

Glockenspiel
0
0
0
0
0
0

Xylophon
0
0
1
3
1
1

Vibraphon
0
0
1
3
1
1

Becken
9
17
5
14
14
16

Flöte
0
0
0
0
0
0

keine Auswahl
0
0
0
0
0
0

[image: image27.wmf]Körperregionen, an denen der Klang äußerlich erlebt wird

(Conga)
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4.5.1.5 Welchem Instrument ordnen Sie Freude zu?

Bei dem für Freude bevorzugten Instrument entschieden sich in der Gesamtauswertung 26% der Befragten für das Glockenspiel, 18% für das Klavier, 17% für die Flöte, 15% für die Gitarre und 13% für die Trommel. 
Geschlechtsspezifische Unterschiede wurden besonders bei Gitarre (9% Frauen, 23% Männer) und Klavier (22% Frauen, 11% Männer) deutlich.
Bei der Trommel ergaben sich nahezu identische Werte in der Auswertung (13% Frauen, Männer 14%). 
Gong, Leier und Becken fanden keine Berücksichtigung.
Die Einzelheiten gehen aus der Tabelle und dem Schaubild hervor.

Instrument für Freude

(54 Frauen und 35 Männer befragt, insgesamt 89 Personen)

Instrument
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

Klavier
12
22
4
11
16
18

Gitarre
5
9
8
23
13
15

Trommel
7
13
5
14
12
13

Gong
0
0
0
0
0
0

Leier
0
0
0
0
0
0

Glockenspiel
15
28
8
23
23
26

Xylophon
3
6
3
9
6
7

Vibraphon
1
2
2
6
3
3

Becken
0
0
0
0
0
0

Flöte
10
19
5
14
15
17

keine Auswahl
1
2
0
0
1
1
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Welchem Instrument ordnen Sie Stärke zu?

Die bevorzugten Instrument für Stärke sind in der Gesamtwertung die Trommel mit 36%, der Gong mit 24%, das Klavier mit 16% und das Becken mit 13%. 
Interessanterweise wählten ausschließlich Frauen als Musikinstrument für Stärke das Xylophon mit 4% und das Glockenspiel mit 2%. 
Die Einzelheiten gehen aus der Tabelle und dem Schaubild hervor.

Instrument für Stärke

(54 Frauen und 35 Männer befragt, insgesamt 89 Personen)

Instrument
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

Klavier
10
19
4
11
14
16

Gitarre
2
4
2
6
4
4

Trommel
18
33
14
40
32
36

Gong
11
20
10
29
21
24

Leier
0
0
0
0
0
0

Glockenspiel
1
2
0
0
1
1

Xylophon
2
4
0
0
2
2

Vibraphon
1
2
1
3
2
2

Becken
8
15
4
11
12
13

Flöte
0
0
0
0
0
0
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Welchem Instrument ordnen Sie Schwäche zu?

Kennzeichnend bei der Auswertung der Instrumente für Schwäche ist die Vielfalt der angegebenen Antworten. Jedes der zur Auswahl stehenden Instrumente wurde genannt. 
In der Gesamtwertung der über 10% liegenden Antworten kam es zu folgendem Ergebnis: die Leier wählten 24%, die Flöte 19%, die Gitarre 12%, das Klavier 11% und das Glockenspiel 10%. 
Zu den auffälligsten geschlechtsspezifischen Unterschieden kam es bei dem Glockenspiel, das 20% der Männer im Unterschied zu 4% der Frauen auswählten, und bei der Gitarre, für die sich 17% der Frauen und 6% der Männer entschieden.
Die Einzelheiten gehen aus der Tabelle und dem Schaubild hervor.

Instrument für Schwäche

(54 Frauen und 35 Männer befragt, insgesamt 89 Personen)

Instrument
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

Klavier
6
11
4
11
10
11

Gitarre
9
17
2
6
11
12

Trommel
1
2
1
3
2
2

Gong
2
4
1
3
3
3

Leier
14
26
7
20
21
24

Glockenspiel
2
4
7
20
9
10

Xylophon
4
7
2
6
6
7

Vibraphon
3
6
2
6
5
6

Becken
2
4
1
3
3
3

Flöte
9
17
8
23
17
19

keine Auswahl
2
4
0
0
2
2
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Welchem Instrument ordnen Sie Hoffnung zu?

Die für Hoffnung bevorzugten Instrumente sind in der Gesamtwertung mit 25% gleichermaßen die Flöte und das Klavier. 
Der größte geschlechtsspezifische Unterschied trat bei der Gitarre auf, die in der Gesamtwertung auf 20% der Stimmen kam. Im Gegensatz zu 13% der Frauen wählten 31% der Männer die Gitarre als das Instrument der Hoffnung. 
Für die Leier entschieden sich ausschließlich Frauen mit 6%.
Das Becken fand als einziges Instrument keine Berücksichtigung.
Die Einzelheiten gehen aus der Tabelle und dem Schaubild hervor.

Instrument für Hoffnung

(54 Frauen und 35 Männer befragt, insgesamt 89 Personen)

Instrument
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

Klavier
14
26
8
23
22
25

Gitarre
7
13
11
31
18
20

Trommel
1
2
1
3
2
2

Gong
1
2
1
3
2
2

Leier
3
6
0
0
3
3

Glockenspiel
6
11
2
6
8
9

Xylophon
2
4
1
3
3
3

Vibraphon
5
9
2
6
7
8

Becken
0
0
0
0
0
0

Flöte
14
26
8
23
22
25

keine Auswahl
1
2
1
3
2
2
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Welchem Instrument ordnen Sie Trauer zu?

Trauer würden 31% der Befragten auf dem Klavier ausdrücken. Während sich in der Gesamtwertung die Leier mit 19% und die Flöte mit 17% anschließen, fällt bei der Leier der geschlechtsspezifische Unterschied besonders auf. Während sich 15% der Frauen für dieses „Trauerinstrument“ entschieden, waren es 26% der Männer, die auf diesem Instrument ihre Trauer zum Ausdruck bringen würden.
Besonders signifikante Unterschiede werden bei dem Klavier (28% Frauen, 37% Männer), der Gitarre (13% Frauen, 6% Männer), der Flöte (19% Frauen, 14% Männer) und bei dem Glockenspiel, das ausschließlich von Frauen zu 6% ausgewählt wurde, deutlich. 
Die Einzelheiten gehen aus der Tabelle und dem Schaubild hervor.

Instrument für Trauer

(54 Frauen und 35 Männer befragt, insgesamt 89 Personen)

Instrument
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

Klavier
15
28
13
37
28
31

Gitarre
7
13
2
6
9
10

Trommel
3
6
3
9
6
7

Gong
0
0
0
0
0
0

Leier
8
15
9
26
17
19

Glockenspiel
3
6
0
0
3
3

Xylophon
5
9
2
6
7
8

Vibraphon
1
2
1
3
2
2

Becken
0
0
0
0
0
0

Flöte
10
19
5
14
15
17

keine Auswahl
2
4
0
0
2
2
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Welchem Instrument ordnen Sie Wärme zu?

Bei dem Instrument für Wärme gelangt man je nach Geschlecht zu einer anderen Wertigkeit. So entschieden sich bei dieser Frage die Frauen am häufigsten für die Gitarre mit 24%, das Klavier mit 22%, die Flöte mit 19% und das Vibraphon mit 15%. Die Männer hingegen wählten die Flöte mit 29%, das Klavier mit 26%, das Vibraphon mit 14% und die Gitarre mit 11% aus.
In der Gesamtwertung kommt man zu folgendem Ergebnis: Klavier 24%, Flöte 22%, Gitarre 19%, Vibraphon 15%.
Bemerkenswerterweise wurde der Gong zu 9% ausschließlich von den Männern angegeben, wohingegen das Glockenspiel ausschließlich von 4% der Frauen ausgewählt wurde.
Die Einzelheiten gehen aus der Tabelle und dem Schaubild hervor.

Instrument für Wärme

(54 Frauen und 35 Männer befragt, insgesamt 89 Personen)

Instrument
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

Klavier
12
22
9
26
21
24

Gitarre
13
24
4
11
17
19

Trommel
5
9
2
6
7
8

Gong
0
0
3
9
3
3

Leier
0
0
0
0
0
0

Glockenspiel
2
4
0
0
2
2

Xylophon
3
6
2
6
5
6

Vibraphon
8
15
5
14
13
15

Becken
0
0
0
0
0
0

Flöte
10
19
10
29
20
22

keine Auswahl
1
2
0
0
1
1
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Welchem Instrument ordnen Sie Kälte zu?

Bei dem Instrument für Kälte werden bis auf die Gitarre alle Instrumente genannt. 
In der Gesamtwertung entschieden sich 26% für das Becken, 16% für das Xylophon, 13% für den Gong und 11% für das Glockenspiel.
Die geschlechtsspezifische Auswertung ist eindrucksvoll und sieht folgendermaßen aus: Xylophon (Frauen 11%, Männer 23%), Gong (Frauen 19%, Männer 6%), Vibraphon (ausschließlich Frauen 11%) und Trommel (Frauen 2%, Männer 11%).
Die Einzelheiten gehen aus der Tabelle und dem Schaubild hervor.

Instrument für Kälte

(54 Frauen und 35 Männer befragt, insgesamt 89 Personen)

Instrument
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

Klavier
3
6
2
6
5
6

Gitarre
0
0
0
0
0
0

Trommel
1
2
4
11
5
6

Gong
10
19
2
6
12
13

Leier
4
7
3
9
7
8

Glockenspiel
6
11
4
11
10
11

Xylophon
6
11
8
23
14
16

Vibraphon
6
11
0
0
6
7

Becken
14
26
9
26
23
26

Flöte
3
6
3
9
6
7

keine Auswahl
1
2
0
0
1
1
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Vorstellungen über die körperliche Wahrnehmung beim Hören von Klängen der vorgegebenen Instrumente

Bei dieser Frage ging es um das Instrument, das in der Vorstellung der Befragten am ehesten körperlich wahrgenommen wurde. Altersspezifische Besonderheiten konnten nicht festgestellt werden. In der Gesamtwertung entschieden sich für die Trommel 36%, für den Gong 26% und 13% für das Klavier. Alle übrigen Instrumente blieben unter 10%.

Erwähnenswert ist die Tatsache, dass ausschließlich Frauen das Becken zu 6% und das Glockenspiel zu 4% angaben.

Die Flöte und die Leier fanden bei den Befragten keine Berücksichtigung. 

Auffällig ist auch, dass sich 4% der Befragten enthielten.

Die Einzelheiten gehen aus der Tabelle und dem Schaubild hervor.

Instrumentenklang, der am ehesten körperlich wahrgenommen wird

(54 Frauen und 35 Männer befragt, insgesamt 89 Personen)

Instrument
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

Klavier
8
15
4
11
12
13

Gitarre
5
9
2
6
7
8

Trommel
17
31
15
43
32
36

Gong
13
24
10
29
23
26

Leier
0
0
0
0
0
0

Glockenspiel
2
4
0
0
2
2

Xylophon
1
2
1
3
2
2

Vibraphon
3
6
1
3
4
4

Becken
3
6
0
0
3
3

Flöte
0
0
0
0
0
0

keine Auswahl
2
4
2
6
4
4
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Auswählen der drei geeignetsten Musikinstrumente im Hinblick auf pädagogische Handlungsfelder und Begründung dieser Entscheidung

Die Beantwortung dieser Frage soll Aufschluss darüber geben, welche Instrumente sich für den Einsatz in pädagogischen Handlungsfeldern besonders eignen. Altersspezifische Besonderheiten konnten nicht festgestellt werden.
4.5.1.6 Erster Teil der Frage: geeignetste Musikinstrumente im Hinblick auf pädagogische Handlungsfelder

Bei dieser Frage konnten die Befragten drei der aufgeführten Instrumente auswählen. 
Insgesamt enthielten sich 5% der Befragten.

Für die Trommel entschieden sich in der Gesamtwertung 29% der Befragten. Mit 15% folgte das Xylophon und mit 11% das Klavier. 

Die Aufteilung der Instrumente unter geschlechtsspezifischem Aspekt zeigt folgende Ergebnisse:

Instrument
Männer
Frauen
Gesamtauswertung über 5%

Trommel
28%
30%
29%

Xylophon
13%
15%
15%

Klavier
8%
13%
11%

Gong
11%
7%
9%

Glockenspiel
6%
11%
9%

Becken
10%
6%
7%

Gitarre
9%
4%
6%

Die Einzelheiten gehen aus der Tabelle und dem Schaubild hervor.

Instrument für pädagogische Handlungsfelder

(54 Frauen und 35 Männer befragt, insgesamt 89 Personen, 3 Antworten pro Person, also 162 von Frauen, 105 von Männern, 267 insgesamt).

Instrument
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

Klavier
21
13
8
8
29
11

Gitarre
7
4
9
9
16
6

Trommel
48
30
29
28
77
29

Gong
12
7
12
11
24
9

Leier
1
1
1
1
2
1

Glockenspiel
18
11
6
6
24
9

Xylophon
25
15
14
13
39
15

Vibraphon
2
1
1
1
3
1

Becken
10
6
10
10
20
7

Flöte
8
5
6
6
14
5

keine Auswahl
10
6
4
4
14
5
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4.5.1.7 Zweiter Teil der Frage: Begründung der Entscheidung

Bei dieser Frage sollten die Befragten ihre Instrumentenwahl im Hinblick auf die Einsatzmöglichkeiten in pädagogischen Handlungsfeldern begründen. Insgesamt enthielten sich 6 Männer und 19 Frauen. 

Die Antworten fielen recht unterschiedlich aus. Einige nannten mehrere Begründungen für ein Instrument, andere gaben eine Begründung für die Auswahl der drei genannten Instrumente an. Um zu einer übersichtlichen Auswertung zu gelangen, werden die Begründungen für die Instrumente stichwortartig genannt.

Trommel

Anzahl der unterschiedlichen Begründungen: 20

Anzahl der Begründungen von Männern: 34

Anzahl der Begründungen von Frauen: 68

Summe der erwähnten Begründungen: 102

Begründung
Männer
in %
Frauen
in %
Summe
in %

einfache Handhabung
10
29
21
39
31
35

ausdrucksstark
2
6
7
13
9
10

Aggressionsabbau
10
29
6
11
16
18

emotionale Ausdrucksmöglichkeit
3
9
4
7
7
8

Variationsreichtum
2
6
5
9
7
8

rhythmisches Instrument
2
6
4
7
6
7

hoher Improvisationsspielraum
-
-
4
7
4
5

starker Aufforderungscharakter
2
6
-
-
2
2

individuell einsetzbar
-
-
2
4
2
2

persönliche Vorliebe
-
-
4
7
4
5

Instrument wird mit Händen gespielt
-
-
1
2
1
1

vielfältige motorische Handhabung
-
-
2
4
2
2

Klänge sind körperlich erlebbar
1
3
2
4
3
3

keine Notenkenntnisse erforderlich
-
-
1
2
1
1

Förderung des Rhythmusgefühls
1
3
1
2
2
2

mehrere Ausdrucksmöglichkeiten
-
-
1
2
1
1

kommunikative Möglichkeiten
-
-
1
2
1
1

schnelle Erfolgserlebnisse
-
-
1
2
1
1

geringe Hemmschwelle
1
3
-
-
1
1

körperliche Nähe
-
-
1
2
1
1

Xylophon

Anzahl der unterschiedlichen Begründungen: 16

Anzahl der Begründungen von Männern: 11

Anzahl der Begründungen von Frauen: 31

Summe der erwähnten Begründungen: 42

Begründung
Männer
in %
Frauen
in %
Summe
in %

einfache Handhabung
5
14
11
20
16
18

ausdrucksstark
-
-
3
6
3
3

Aggressionsabbau
1
3
1
2
2
2

emotionale Ausdrucksmöglichkeit
1
3
2
4
3
3

Variationsreichtum
2
6
2
4
4
5

rhythmisches Instrument
-
-
1
2
1
1

hoher Improvisationsspielraum
1
3
-
-
1
1

individuell einsetzbar
-
-
2
4
2
2

persönliche Vorliebe
-
-
1
2
1
1

vielfältige motorische Handhabung
-
-
1
2
1
1

Begleitung von Liedern
-
-
2
4
2
2

Zusammenspiel in Gruppen
-
-
1
2
1
1

Tonerfahrung
-
-
1
2
1
1

variable Einsatzmöglichkeit
-
-
2
4
2
2

tiefer Klang
-
-
1
2
1
1

geringe Hemmschwelle
1
3
-
-
1
1

Klavier

Anzahl der unterschiedlichen Begründungen: 11

Anzahl der Begründungen von Männern: 8

Anzahl der Begründungen von Frauen: 23

Summe der erwähnten Begründungen: 31

Begründung
Männer
in %
Frauen
in %
Summe
in %

einfache Handhabung
2
6
5
9
7
8

ausdrucksstark
2
6
4
7
6
7

emotionale Ausdrucksmöglichkeit
-
-
2
4
2
2

Variationsreichtum
1
3
4
7
5
6

individuell einsetzbar
-
-
1
2
1
1

persönliche Vorliebe
-
-
3
6
3
3

starker Aufforderungscharakter
1
3
-
-
1
1

entspannend, beruhigend
1
3
1
2
2
2

zur Begleitung von Liedern
1
3
1
2
2
2

Melodien möglich
-
-
1
2
1
1

körperliche Nähe
-
-
1
2
1
1

Gitarre

Anzahl der unterschiedlichen Begründungen: 9

Anzahl der Begründungen von Männern: 10

Anzahl der Begründungen von Frauen: 6

Summe der erwähnten Begründungen: 16

Begründung
Männer
in %
Frauen
in %
Summe
in %

einfache Handhabung
1
3
1
2
2
2

ausdrucksstark
1
3
1
2
2
2

Variationsreichtum
-
-
1
2
1
1

individuell einsetzbar
1
3
-
-
1
1

persönliche Vorliebe
1
3
-
-
1
1

starker Aufforderungscharakter
1
3
-
-
1
1

entspannend, beruhigend
2
6
-
-
1
1

zur Begleitung von Liedern
2
6
3
6
5
6

Melodien möglich
1
3
-
-
1
1

Leier

Anzahl der unterschiedlichen Begründungen: 4

Anzahl der Begründungen von Männern: 1

Anzahl der Begründungen von Frauen: 3

Summe der erwähnten Begründungen: 4

Begründung
Männer
in %
Frauen
in %
Summe
in %

einfache Handhabung
-
-
1
2
1
1

persönliche Vorliebe
-
-
1
2
1
1

emotionale Ausdrucksmöglichkeit
-
-
1
2
1
1

leises Instrument
1
3
-
-
1
1

Gong

Anzahl der unterschiedlichen Begründungen: 11

Anzahl der Begründungen von Männern: 9

Anzahl der Begründungen von Frauen: 11

Summe der erwähnten Begründungen: 20

Begründung
Männer
in %
Frauen
in %
Summe
in %

einfache Handhabung
3
9
2
4
5
6

ausdrucksstark
1
-
2
4
3
3

Variationsreichtum
-
-
1
2
1
1

persönliche Vorliebe
-
-
1
2
1
1

entspannend, beruhigend
1
3
-
-
1
1

emotionale Ausdrucksmöglichkeit
1
3
1
2
2
2

Aggressionsabbau
1
3
-
-
1
1

vielfältige motorische Handhabung
-
-
1
2
1
1

Klänge sind körperlich erlebbar
1
3
2
4
3
3

Lautstärke
-
-
1
2
1
1

geringe Hemmschwelle
1
3
-
-
1
1

Glockenspiel

Anzahl der unterschiedlichen Begründungen: 13

Anzahl der Begründungen von Männern: 5

Anzahl der Begründungen von Frauen: 21

Summe der erwähnten Begründungen: 26

Begründung
Männer
in %
Frauen
in %
Summe
in %

einfache Handhabung
1
3
7
13
8
9

ausdrucksstark
1
3
1
2
2
2

Variationsreichtum
-
-
4
7
4
4

persönliche Vorliebe
-
-
1
2
1
1

entspannend, beruhigend
1
3
-
-
1
1

emotionale Ausdrucksmöglichkeit
-
-
2
4
2
2

Aggressionsabbau
-
-
1
2
1
1

hoher Improvisationsspielraum
-
-
1
2
1
1

Klänge sind körperlich erlebbar
1
3
-
-
1
1

rhythmisches Spiel möglich
1
3
-
-
1
1

Melodien möglich
-
-
1
2
1
1

Liedbegleitung möglich
-
-
2
4
2
2

kommunikative Möglichkeiten
-
-
1
2
1
1

Becken

Anzahl der unterschiedlichen Begründungen: 9

Anzahl der Begründungen von Männern: 6

Anzahl der Begründungen von Frauen: 12

Summe der erwähnten Begründungen: 18

Begründung
Männer
in %
Frauen
in %
Summe
in %

einfache Handhabung
2
6
6
11
8
9

ausdrucksstark
2
6
-
-
2
2

Variationsreichtum
1
3
1
2
2
2

emotionale Ausdrucksmöglichkeit
-
-
1
2
1
1

Aggressionsabbau
-
-
1
2
1
1

hoher Improvisationsspielraum
1
3
-
-
1
1

Klänge sind körperlich erlebbar
-
-
1
2
1
1

rhythmisches Spiel möglich
-
-
1
2
1
1

individuell einsetzbar
-
-
1
2
1
1

Flöte

Anzahl der unterschiedlichen Begründungen: 8

Anzahl der Begründungen von Männern: 6

Anzahl der Begründungen von Frauen: 13

Summe der erwähnten Begründungen: 19

Begründung
Männer
in %
Frauen
in %
Summe
in %

einfache Handhabung
1
3
3
6
4
5

Variationsreichtum
1
3
2
4
3
3

emotionale Ausdrucksmöglichkeit
2
6
2
4
4
5

entspannend, beruhigend
1
3
2
4
3
3

Vertrautheit
1
3
1
2
2
2

hoher Improvisationsspielraum
-
-
1
2
1
1

Klänge sind körperlich erlebbar
-
-
1
2
1
1

kommunikative Möglichkeiten
-
-
1
2
1
1

Vibraphon
Anzahl der unterschiedlichen Begründungen: 2

Anzahl der Begründungen von Männern: 2

Anzahl der Begründungen von Frauen: 0

Summe der erwähnten Begründungen: 2

Begründung
Männer
in %
Frauen
in %
Summe
in %

Variationsreichtum
1
3
-
-
1
1

Klänge sind körperlich erlebbar
1
3
-
-
1
1

Zur Veranschaulichung werden im Folgenden die Begründungen von 15 Fragebögen (9 Frauen, 6 Männer) im Wortlaut dargestellt, damit die Individualität bei der Beantwortung dieser Frage deutlich wird. 

1) Männlicher Befragter, 12 Jahre alt

a) Auswahl: Trommel, Becken, Flöte

b) Begründung: 
An der Trommel kann man gut Aggressionen auslassen. Mit dem Becken kann man sich gut behaupten. Mit der Flöte kann man gut Trauer zum Ausdruck bringen.


2) Weibliche Befragte, 16 Jahre alt

a) Auswahl: Trommel, Klavier, Flöte

b) Begründung: 
An Trommeln kann man gut Aggressionen loswerden. Es ist nicht so schwer, sie zu spielen, ohne dabei Hemmungen zu haben, wenn man das Instrument nicht beherrscht. Klavier und Flöte haben einen beruhigenden Klang. Mit diesen Instrumenten kann man gut Gefühle ausdrücken.


3) Männlicher Befragter, 19 Jahre alt

a) Auswahl: Klavier, Gitarre, Trommel

b) Begründung: 
Klavier: durch einfachen Tastendruck viele verschiedene Töne, Dynamik
Gitarre: meditativ, entspannend
Trommel: einfache Rhythmen, der Körper fühlt mit


4) Männlicher Befragter, 19 Jahre alt

a) Auswahl: Trommel, Gong, Xylophon

b) Begründung: 
Ich halte generell Perkussions-Instrumente für besonders geeignet, da (denke ich) bei der großen Masse der Menschen das (Vor-)Urteil vorherrscht, diese Instrumente seien primitiv und einfach zu spielen. So wird hier eine geringe Hemmschwelle existieren, sich auf diesen Instrumenten musikalisch zu betätigen. Bei eher komplizierter gesehenen Instrumenten (wie z.B. Klavier) wird eher eine Hemmschwelle existieren.


5) Weibliche Befragte, 20 Jahre alt

a) Auswahl: Trommel, Klavier, Xylophon

b) Begründung: 
zu der Trommel: Durch die Schläge auf die Trommel erhält der „Patient“ ein Rhythmusgefühl, er braucht sich nur auf den Rhythmus (abgesehen von laut und leise) zu konzentrieren, da es, glaube ich, keine verschiedenen Tonarten bei der Trommel gibt.
zum Klavier: Der Klang des Klaviers ist sehr angenehm, und der „Patient“ kann sich in das Spielen integrieren (bei behinderten Menschen z.B. durch das Drücken auf die Tasten), außerdem besteht ein engeres Verhältnis (auch durch die körperliche Nähe) zu dem „Therapeuten“.
zum Xylophon: Ich denke, dass das Xylophon ähnlich wie die Trommel anzusehen ist, wobei es beim Xylophon mehr auf die Tonerfahrung als auf den Rhythmus ankommt. Für behinderte wie auch nicht behinderte Menschen ist es relativ einfach, ein „Trommelinstrument“ zu bedienen. 

Sie können sich dadurch ohne komplizierte Grifftechniken am besten ausdrücken.


6) Weibliche Befragte, 22 Jahre alt

a) Auswahl: Trommel, Gong, Xylophon

b) Begründung:
einfache Handhabung, ausdrucksstark, man kann verschiedene Gefühle zeigen.


7) Weibliche Befragte, 25 Jahre alt

a) Auswahl: Trommel, Gong, Xylophon

b) Begründung: 
Trommel – viele Variationsmöglichkeiten, ohne große Vorkenntnisse 
spielbar
Gong – laut, durchdringend, verschiedene Möglichkeiten (z.B. vibrieren 
lassen), Akzente setzen
Xylophon – tiefer Klang, gut zum Ausprobieren, Rumspielen


8) Männlicher Befragter, 26 Jahre alt

a) Auswahl: Gitarre, Trommel, Xylophon

b) Begründung: 
Auf einer Trommel kann man leicht zusammen spielen, auf einer Gitarre lassen sich Melodien spielen, das Xylophon hat viele verschiedene Töne


9) Weibliche Befragte, 27 Jahre alt

a) Auswahl: Trommel, Glockenspiel, Xylophon

b) Begründung: 
Auf der Trommel kann jeder sofort spielen, ist körperlich sehr nah, Glockenspiel und Xylophon können fürs Gruppenspiel so elementarisiert werden, dass eine Begleitung von Liedern durch Schüler möglich ist. Alle erzeugen ein Gruppenerlebnis, Zusammenspiel als Empfindung der Gemeinsamkeit.


10) Männlicher Befragter, 30 Jahre alt

a) Auswahl: Trommel, Gong, Glockenspiel

b) Begründung: 
Ein Gong hilft, nach innen zu hören, Trommel und Glockenspiel helfen besonders, den inneren Rhythmus zu finden.


11) Weibliche Befragte, 35 Jahre alt

a) Auswahl: Trommel, Glockenspiel, Flöte

b) Begründung: 
- unterschiedliche Ausdrucksmöglichkeiten
- nicht so festgelegt wie z.B. Klavier, Gitarre
- kommunikative Möglichkeiten für die Gruppe (Einlassen, Abgrenzen)


12) Weibliche Befragte, 35 Jahre alt

a) Auswahl: Trommel, Klavier, Flöte

b) Begründung: 
Trommel, als Schlaginstrument, lässt die Möglichkeit zu, Wut und Aggression abzubauen. Das Klavier durch seine harmonischen Klänge lässt die positiven Gefühle zum Ausdruck kommen. Flöte ist einfach zu spielen und durch das Erreichen von schrillen und tiefen Tönen Ausdrucksmöglichkeit von Trauer und Kälte.


13) Weibliche Befragte, 37 Jahre alt

a) Auswahl: Glockenspiel, Xylophon, Trommel

b) Begründung: 
Glockenspiel und Xylophon sind Melodieinstrumente, mit denen einmal begleitet werden kann, und zum anderen können sie ohne Notenkenntnis sehr variabel eingesetzt werden (Imitieren von Geräuschen etc., zum anderen: Erfinden von Melodien, Improvisieren zur Freude an den Tönen erleben). Die Trommel kann ebenfalls sehr variabel eingesetzt werden, hat Aufforderungscharakter und setzt keine Kenntnis oder bestimmte Handhabung voraus.


14) Männlicher Befragter, 39 Jahre alt

a) Auswahl: Trommel, Becken, Xylophon

b) Begründung: 
Ich halte die Instrumente für relativ einfach „bedienbar“, es dürften sich relativ schnell Erfolgserlebnisse einstellen.


15) Weibliche Befragte, 47 Jahre alt

a) Auswahl: Trommel, Xylophon, Gong

b) Begründung:
Weil „man oder frau“ keine Notenkenntnisse haben müssen und man auch motorisch jederzeit damit umgehen kann.


4.6. Auswertung und Deutung der Ergebnisse

Auch wenn bei der vorliegenden Untersuchung die Einschätzung der verschiedenen Musikinstrumente im Mittelpunkt des Interesses steht, kommt es mir bei der Auswertung darauf an, insbesondere den Stellenwert der Trommel in der Meinung der Befragten zu erforschen. 

Von besonderem Interesse ist dabei die Relevanz der Trommel für die Einsatzmöglichkeiten in pädagogischen Handlungsfeldern.  

In dieser Untersuchung stehen die subjektiven Vorstellungen und Vermutungen der befragten Personen im Mittelpunkt. Altersspezifische Besonderheiten konnten nicht festgestellt werden.

Die erste Frage beschäftigt sich mit der persönlichen Vorliebe der Befragten für ein Musikinstrument bei einer freien Gruppenimprovisation. 

Von den zehn zur Verfügung stehenden Instrumenten entschieden sich 58% der Befragten für die Trommel. 12 % der Befragten wählten das Klavier, 11% die Gitarre. Die anderen Instrumente blieben bei der Auswahl unter 10%. 

Bemerkenswert ist, dass die Reihenfolge von den in der Gesamtwertung über 10% liegenden Antworten geschlechtsunabhängig waren. 

Es bleibt festzustellen, dass Trommeln nach Meinung der Befragten besonders als Instrumente für das freie Spiel – wie es zum Beispiel in Improvisationen praktiziert wird – bevorzugt werden. 

Erstaunt hat mich, dass bei der Frage nach dem ansprechendsten Instrument  nicht die Trommel, sondern das Klavier mit 43% genannt wurde. Trommel und Gitarre folgten mit je 18%. 

Interessant ist es, die Trommel im direkten Vergleich zum Klavier zu betrachten, da diese Instrumente sehr ansprechende, klar eingegrenzte Charakteristika zu haben scheinen:

· Die Trommel hielten 26% der Befragten für am einfachsten zu spielen
(das Klavier wurde von 1% der Befragten genannt)

· Die Trommel wurde nicht erwähnt, als es um

· das am höchsten entwickelte Instrument ging
(das Klavier erhielt 67% der Stimmen)

· das am schwierigsten zu spielende Instrument ging
(das Klavier erhielt 57% der Stimmen)

· Die Trommel ist für 35% der Befragten ein primitives Instrument 
(das Klavier wurde nicht genannt)

· Die Trommel halten 24% der Befragten für ein lautes Instrument
(das Klavier wurde von 1% der Befragten genannt)

· Trommel und Klavier erhielten bei der Frage nach dem leisesten Instrument jeweils 1%

Die Befragung zeigte, dass bei den zur Auswahl stehenden Musikinstrumenten das Klavier mit 51% und die Trommel mit 22% zu den ausdrucksstärksten Instrumenten gezählt werden. 

Die Befragten zählen das Klavier zu den ausdrucksstärksten Instrumenten, scheinen es gleichzeitig aber eng mit dem Aspekt der Leistung zu verknüpfen.

Das Klavier scheint geschätzt und beliebt zu sein, was wohl mit seiner kulturellen Bedeutung im westeuropäischen Bereich zusammenhängt. Es weckt bei vielen Personen aber auch Berührungsängste.

Trommeln hingegen lösen unterschiedliche Anmutungen aus, welche einen Zugang zu diesem Instrument erleichtern. Die Trommel erscheint ausdrucksstark (22%), ansprechend (18%) und einfach in der Handhabung (26%). Hieraus erklärt sich für mich die „ Anziehungskraft“ und die Attraktivität der Trommel.

Erstaunlicherweise wurde die Zuordnung der Instrumente zu unterschiedlichen Gefühlsempfindungen als selbstverständlich hingenommen. Somit scheint es für die Befragten von vornherein möglich zu sein, dass Gefühlsempfindungen auf Instrumenten zum Ausdruck gebracht werden können.

Die Auswertung der Frage soll Aufschluss darüber geben, welche subjektiven Vorstellungen über den Ausdruck von Gefühlen auf Instrumenten aktiviert werden und welche Bedeutung in diesem Zusammenhang der Trommel zukommt.

In der Regel wurden gewisse Gefühlsempfindungen bestimmten Instrumenten zugeordnet. Nur wenige Instrumente wurden bei allen aufgeführten Gefühlsempfindungen genannt.

Die folgende Tabelle verdeutlicht eine Gegenüberstellung ausschließlich der Instrumente, die bei allen aufgeführten Gefühlsempfindungen genannt wurden.

Gefühl
Trommel
Klavier
Xylophon
Vibraphon

Wut
65%
7%
1%
1%

Stärke
36%
16%
2%
2%

Freude
13%
18%
7%
3%

Schwäche
2%
11%
7%
6%

Hoffnung
2%
25%
3%
8%

Trauer
7%
31%
8%
2%

Wärme
8%
24%
6%
15%

Kälte
6%
6%
16%
7%

Neben dem Klavier, dem Xylophon und dem Vibraphon wurde die Trommel bei allen aufgeführten Gefühlsempfindungen genannt. 

Die markantesten Ausdrucksmöglichkeiten auf einer Trommel waren für die Befragten Wut, Stärke und Freude.

Die Trommel scheint sich vor allen Dingen zum Ausdruck von dominanten, starken Gefühlen zu eignen und damit in Verbindung gebracht zu werden, während für zartere und differenziertere Gefühle eher andere Instrumente wie Klavier, Xylophon und Vibraphon assoziiert werden.

Die Auswertung über das körperliche Wahrnehmen von Klängen zeigte, dass es den Befragten grundsätzlich möglich erscheint, Klänge über das Hören auch körperlich zu spüren.

Die Untersuchung kommt zu dem Ergebnis, dass sich neben dem Klang von 

Klavier (13%) und Gong (26%) besonders der Klang von Trommeln (36%) dazu 

eignet, körperlich wahrgenommen zu werden. Warum die Befragten sich im

Besonderen für die Trommel entschieden haben, mag damit zusammenhängen, dass sie weitere Eindrücke auslöst: Sie ist ausdrucksstark, laut und ansprechend. 

Als Instrument für den Einsatz in pädagogischen Handlungsfeldern wird die Trommel von allen Befragten und geschlechtsunabhängig mit großem Abstand vor 

den anderen Instrumenten mit 29% genannt. Für das Xylophon entschieden sich 15% und für das Klavier 11% aller Befragten.

Im Instrumentenvergleich liegt die Anzahl der genannten Begründungen bei der Trommel mit 20 verschiedenen Gesichtspunkten erstaunlich hoch. Für das Xylophon wurden 15, für das Klavier 11 Gesichtspunkte angeführt. Einige Argumentationen trafen auf mehrere Instrumente zu. Im Folgenden nenne ich die Begründungen der Einsatzmöglichkeiten von Trommel, Xylophon und Klavier bei denen keine Mehrfachnennungen vorkamen: 

Trommel

· Instrument wird mit Händen gespielt

· Klänge sind körperlich erlebbar

· Keine Notenkenntnisse erforderlich

· Rhythmusgefühl wird gefördert

· Es gibt mehrere Ausdrucksmöglichkeiten

· Möglichkeiten der Kommunikation

· Schnelle Erfolgserlebnisse


Xylophon

· Tonerfahrung

· Variable Einsatzmöglichkeit

· Tiefer Klang


Klavier

· Entspannend, beruhigend

· Begleitung von Liedern

· Melodien möglich

Es wird deutlich, in welcher Bandbreite gerade die Trommel in den Begründungen für die Einsatzmöglichkeiten der Instrumente im pädagogischen Bereich angeführt wird.

4.6.1. Schlussfolgerungen     

1. Trommeln bieten sich als Instru​mente für freie Gruppenimprovisationen an. Das ist eine wichtige Erkenntnis für die Einsatzfähigkeit dieses Instrumentes in pädagogischen und therapeutischen Handlungsfeldern, da das freie Spiel auf Instrumenten (hier als Improvisation verstanden) eine elementare Möglichkeit ist, um einen Zugang zu einem Instrument zu bekommen. Wie sich das Spiel gestaltet, was sich aus dem freien Spiel ergibt und wie es sich formt, sind tragende Gesichtspunkte für pädagogisches und therapeutisches Vorgehen. 

2. Trommeln lösen unterschiedliche Anmutungen aus, welche einen Zugang zu diesem Instrument erleichtern bzw. ermöglichen. 

3. Die Trommel bietet sich als Ausdrucksmöglichkeit von unterschiedlichen Emotionen an. 
4. Die Vermutung dass ein Trommelklang körperlich erlebt werden kann, auch wenn dieses Instrument nicht von einem selbst, sondern von einer anderen Person gespielt wird, weist auf die Möglichkeit einer Wahrnehmungserweiterung durch Trommelklänge hin.

5. Die Einsatzmöglichkeiten der Trommel in pädagogischen Handlungsfeldern sind aufgrund unterschiedlicher Gebrauchsqualitäten vielfältig.

5. Untersuchung zum Erleben von Trommelklängen

5.1. Fragestellung, Hypothesen und Beschreibung der Untersuchung

Während sich die erste Untersuchung auf die Einschätzung von Musikinstrumenten allgemein erstreckte und dabei der Stellenwert der Trommel deutlich wurde, ist die nun folgende Untersuchung ausdrücklich auf das Erleben von Trommelklängen ausgerichtet.

Es stellt sich die Frage, wie Trommelklänge wahrgenommen werden, welche Körperregion stimuliert und welche Vorstellungen geweckt werden. Es geht darum herauszufinden, wie die affektiven und ästhetischen Qualitäten des Trommelklangs erlebt und welche Assoziationen durch Trommelklänge ausgelöst werden.

Die der Fragestellung zugrunde liegende Hypothese geht davon aus, dass durch das Wahrnehmen von Trommelklängen Assoziationen ausgelöst und Vorstellungen geweckt werden, die pädagogisch genutzt werden können.

Ausgangspunkt dieser Untersuchung ist es, dem musikalischen Phänomen des Trommelklanges durch Wahrnehmen und Erleben näher zu kommen. Ich versuche, das phänomenologische musikalische Material auf Strukturen hin abzutasten.

Den Versuchspersonen wurde ein Trommelrhythmus vorgespielt, um den Klang und die damit verbundenen Wahrnehmungen anhand eines dafür entwickelten Fragebogens erfassen zu können. Um eine Verbindung zwischen Hören und Empfinden herzustellen, wurde vom Versuchsleiter ein gleichbleibender Rhythmus gespielt (vgl. Klangbeispiel), währenddessen die Befragten den Fragebogen ausfüllten. Das Trommeln wurde zu dem Zeitpunkt eingestellt, als die Befragten die Fragebögen ausgefüllt hatten.

Der erste Teil beschäftigt sich damit, ob und ggf. wo der Trommelklang zu erleben ist. Dabei habe ich ein Schaubild verwendet, um den Befragten die Möglichkeit zu geben, die betreffenden Körperregionen selbst zu markieren, da hier das momentane Erleben und individuelle Spüren Gegenstand der Untersuchung ist.

Im zweiten Teil stehen die assoziativen Eindrücke durch den Trommelklang in Bezug auf Szenerie, Figuren und Handlungen im Mittelpunkt.

Im dritten Teil geht es um die Erfassung der affektiven und ästhetischen Qualitäten des Trommelklanges.

Der vierte Teil beschäftigt sich mit assoziativen Aspekten durch den Trommelklang anhand einer vorgelegten Bildserie zum Thema „Wege“.

Um ein breites Spektrum unterschiedlicher Personengruppen zu erfassen, wurden die Befragungen an verschiedenen Orten, mit Jugendlichen und Erwachsenen beiderlei Geschlechts, verschiedener Altersgruppen, unterschiedlicher Vorbildung und Berufe durchgeführt. Dabei handelt es sich durchweg um musikalische Laien (vgl. Kap. 6.5).

Im Folgenden wird zunächst der Fragebogen dargestellt und anschließend näher erläutert.

5.2. Darstellung des Fragebogens

Fragebogen (2) 

Alter: 



Geschlecht (bitte kreuzen Sie an) 
männlich
o











weiblich
o

Hören Sie sich das Trommelspiel mit dem gleich bleibenden Rhythmus an und nehmen Sie der Reihe nach zu den gestellten Fragen Stellung:

1) Manche Klänge werden nicht nur von den Ohren gehört, sondern auch direkt körperlich erspürt. Falls Sie den vorgestellten Klang spüren, tragen Sie bitte die Stelle in der Skizze ein, wo Sie den Klang spüren.

[image: image37.wmf]Szenische Assoziationen durch den Trommelklang
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Berührt Sie der Klang
eher innerlich
o
eher äußerlich
o

2) Nehmen Sie einmal an, ein Film begänne mit diesem Klang; welche Szenerie würden Sie erwarten? (z.B. Fluss, Berg, Haus, Straße, Wiese ...)
Bitte beschreiben Sie: 


























Welche Figuren werden auftreten? (z.B. reale Personen, Märchengestalten, Tiere, Fabelwesen, Comic-Figuren ...)
Bitte beschreiben Sie: 


























Welche Handlung könnten Sie sich vorstellen? Bitte skizzieren Sie die Handlung in Stichworten: 

























3) Bitte schätzen Sie im „Polaritätsprofil“ den Ausdruck des Klanges als Tendenz innerhalb der Adjektivpaare ein.

   sehr
   ziemlich
etwas

sowohl als auch
etwas
  ziemlich
sehr






  weder – noch 

(--x---------x-------------x-----------------------o------------------x----------x-------------x--(
Wie schätzen Sie die Eigenart des Klanges ein?

1.
warm
3   2   1   0   1   2   3
kühl

2.
dunkel
3   2   1   0   1   2   3
hell

3.
blass
3   2   1   0   1   2   3
farbig

4.
schmiegsam
3   2   1   0   1   2   3
hart

5.
rau
3   2   1   0   1   2   3
glatt

6.
trübe
3   2   1   0   1   2   3
klar

7.
herb
3   2   1   0   1   2   3
süß

8.
voluminös
3   2   1   0   1   2   3
schlank

9.
trocken
3   2   1   0   1   2   3
feucht

10.
scharfkantig
3   2   1   0   1   2   3
rund

Welchen Ausdruck hat für Sie der Klang?

11.
bedeutungsvoll
3   2   1   0   1   2   3
belanglos

12.
nüchtern
3   2   1   0   1   2   3
gefühlvoll

13.
dynamisch
3   2   1   0   1   2   3
statisch

14.
konstruiert
3   2   1   0   1   2   3
organisch

15.
erschreckend
3   2   1   0   1   2   3
schön

16.
spielerisch
3   2   1   0   1   2   3
feierlich

17.
vieldeutig
3   2   1   0   1   2   3
eindeutig

18.
dämonisch
3   2   1   0   1   2   3
himmlisch

19.
mystisch
3   2   1   0   1   2   3
realistisch

20.
dramatisch
3   2   1   0   1   2   3
lyrisch

Mit welcher „Stimme“, auf welche Weise „spricht“ das Instrument?

21.
verdeckt
3   2   1   0   1   2   3
offen

22.
verhalten
3   2   1   0   1   2   3
aufdringlich

23.
distanziert
3   2   1   0   1   2   3
nah

24.
jung
3   2   1   0   1   2   3
alt

25. 
erotisch
3   2   1   0   1   2   3
gefühlskalt

26.
groß
3   2   1   0   1   2   3
klein

27.
weiblich
3   2   1   0   1   2   3
männlich

28.
stark
3   2   1   0   1   2   3
schwach

29.
sympathisch
3   2   1   0   1   2   3
widerwärtig

30.
nervend
3   2   1   0   1   2   3
betörend

Welche innere Gestimmtheit bewirkt der Klang in Ihnen? Fühlen Sie sich

31.
aktiv
3   2   1   0   1   2   3
passiv

32.
ernst
3   2   1   0   1   2   3
belustigt

33.
angestrengt
3   2   1   0   1   2   3
erholt

34.
angenehm
3   2   1   0   1   2   3
widerwärtig

35.
konzentriert
3   2   1   0   1   2   3
gedankenverloren

36.
extrovertiert
3   2   1   0   1   2   3
introvertiert

37.
niedergeschlagen
3   2   1   0   1   2   3
glücklich

38.
selbstsicher
3   2   1   0   1   2   3
eingeschüchtert

39.
aggressiv
3   2   1   0   1   2   3
liebevoll

40.
überrascht
3   2   1   0   1   2   3
bestätigt

4) Bitte wählen Sie aus der Ihnen vorgelegten Bildserie ein Bild aus, welches zum

     Instrumentenklang passt.

[image: image38.wmf]Szenische Assoziationen durch den Trommelklang

(Conga)
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[image: image39.wmf]Figuren, die durch den Trommelklang assoziiert werden

(Djembe und Conga)
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[image: image40.wmf]Figuren, die durch den Trommelklang assoziiert werden

(Djembe)
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[image: image41.wmf]Figuren, die durch den Trommelklang assoziiert werden

(Conga)
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Tragen Sie den Buchstaben des Bildes bitte ein: 



[image: image42.wmf]Assoziation einer Handlung durch den Trommelklang

(Djembe und Conga)
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[image: image43.wmf]Assoziation einer Handlung durch den Trommelklang

(Djembe)
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[image: image44.wmf]Assoziation einer Handlung durch den Trommelklang

(Conga)
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[image: image45.wmf]Eigenart des Klanges

(Djembe und Conga)
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[image: image46.wmf]Eigenart des Klanges

(Djembe)
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[image: image47.wmf]Eigenart des Klanges

(Conga)
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[image: image48.wmf]Ausdruck des Klanges

(Djembe und Conga)
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[image: image49.wmf]Ausdruck des Klanges

(Djembe)
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[image: image50.wmf]Ausdruck des Klanges

(Conga)
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[image: image51.wmf]Stimme des Klanges

(Djembe und Conga)
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[image: image52.wmf]Stimme des Klanges

(Djembe)
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[image: image53.wmf]Stimme des Klanges

(Conga)
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[image: image54.wmf]Innere Gestimmtheit des Klanges

(Djembe und Conga)
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[image: image55.wmf]Innere Gestimmtheit des Klanges

(Djembe)
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[image: image56.wmf]Innere Gestimmtheit des Klanges

(Conga)
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[image: image57.wmf]Mit dem Trommelklang assoziiertes Bild einer Bilderserie

(Djembe und Conga)
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[image: image58.wmf]Mit dem Trommelklang assoziiertes Bild einer Bilderserie

(Djembe)
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[image: image59.wmf]Mit dem Trommelklang assoziiertes Bild einer Bilderserie

(Conga)
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[image: image60.png]Abb. 1: Die hiologischen Parameter verindern sich parallel zu Steigerung und Abklingen des
Trommelwirbels (der erst ab cincr gewissen Lautstirke vom Schreiber registriert wurde, jedoch
iiber die ganze mit Pfeilen bezeichnete Strecke andawert): Die Pulsfreguenz steigert sich von
80 auf 100 pro Minute und kehrt wieder zum Ausgangswert zuriick. Die Atemfrequenz nimmt
entsprechend zu und wieder ab. Die verringerte Oszillogramm-Armplitude wird erst gegen Ende
des Trommelwirbels wieder gréfer.
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nderungen zeigten."(ebenda,S.87) Vergleiche hierzu Abb.3.
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Abb. 3: Beispiel fiir Stabilitit. Der Trommelwirbel blieb ohne Einfluf auf Puls und Atmung.
Lediglich das Oszillogramm zeigt minimale Verdnderungen.
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Abb. 4: Obere Bildhilfre wihrend des Anhdrens (Tonband), untere Bildhilfte wihrend des
Spielens der Trommelwitbel durch dieselbe Person. Beim Spielen steigert sich die Pulsfrequenz
(bei erhohter Ausgangslage) von 110 auf 140, beim Héren von 70 auf 85 Schlige pro Minute.
Der Anstieg ist beim Rezipieren etwas verzigert. Die beschleunigte und vertiefte Atmung geht
gegen Ende des Trommelwirbels in gleichmiiflige Atmung iiber. Das Oszillogramm zeigt Bewé-
gungsartefakee (unwillkiirliches Mitbewegen beim Anhéren).



[image: image64.png]INSTRUMENTE UND ANDERE KLANGERZEUGER 93

DIE GRUNDLEGENDEN TROMMELFORMEN

( C— 1 stellt den Sitz der ein oder zwei Schiagfelle dar )

JU 21
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Kesseltromme! GefédBtrommel Rahmentrommeln

Diese erundlegenden Formen kénnen selbstverstandlich auf zahllose Arten variiert werden



[image: image65.png]Die Rahmentrommel ist nicht nur wegen ihrer fast weltweiten Verbreitung, sondern auch ob
ihres ehrwiirdigen Alters bemerkenswert. Kleine Tonstatuetten von Frauen, die runde Rahmen-
trommeln spielen, wurden in den Ruinen von Ur gefunden und auf 2000 v.Chr. datiert; dhnliche
Trommeln, an denen héufig metallene Klangscheiben oder Schellenglockchen befestigt sind,
werden bis heute im Nahen Osten gespielt, wo sie noch immer zum Gesang und Tanz der Frauen
gehoren. Diese im stidlichen und dstlichen Mittelmeerraum als Duff, Tar oder Doira bezeichneten
Instrumente wanderten (wie auch etliche andere Instrumente jener Region) nach Europa ein und
wurden hier als Tamburin bekannt; noch heute - viertausend Jahre nach Ur! — wird das Tamburin
von den frauen in Zigeunerensembles und Heilsarmee-Kapellen gespielt. Wir haben mehrfach die
Bedeutung der Rahmentrommel (ohne Klangscheiben) als Hauptinstrument der Schamanen
erwahnt; in der Arktik ist sie das Instrument der Eskimos; in Indien wie auch in anderen Teilen
Stidostasiens ist die Rahmentrommel sowohl in der Volksmusik als auch in der Klassik anzutref-
fen; und auch bei den Indianervélkern Nord- und Mittelamerikas ist sie, wie schon bemerkt,
iiberaus verbreitet. Viereckige und oft sehr grofle Rahmentrommeln werden in Ghana gespielt;
und runde Rahmentrommeln mit Holz- oder Tongriffen sind in vielen Teilen Afrikas anzutreffen.

Die Technik des Trommelbaus kreist um zwei Verfahren: einmal geht es um die Befestigung
der Membran am Instrumentenkérper oder Rahmen, zum andern um die Stimmung der Trommel
durch Anspannung und Lockerung der bereits befestigten Membran. Das Schlagfell kann an den
Karper geleimt, genagelt oder gepflockt werden, oder es kann zwischen den Trommelkérper und
einen engsitzenden Ring oder Reifen geklemmt sein. Statt des Rings kénnen auch Schniire,
Lederriemen oder eine zangendhnliche Vorrichtung verwendet werden, um das Fell am Korper
festzumachen.

BEFESTIGUNG DES TROMMELFELLS

O 2 S

., festgeklemmt
geleimt genagelt oder gepflockt zwischen Kérper umspannt

und Ring

Eine Verschniirung, die vom Schlagfell wegfiihrt und parallel zum Trommelkérper verliuft,
ist eine weitere wichtige Befestigungsmethode. Bei der direkten Verschniirung werden die Riemen
durch Locher gefiihrt, die in die Haut des Schlagfells gebohrt wurden. Bei der indirekten Verschnii-
#ung hingegen ist der Riemen mit einem am Fell angebrachten Reifen verbunden.




[image: image66.png]Das Stimmen (prézis oder relativ) kann durch Befeuchten des Fells erfolgen, wodurch das
Leder weicher, entspannter und dunkler klingend wird; durch Erhitzung, welche die Haut

VERSCHIEDENE MOGLICHKEITEN, EINE TROMMEL ZU STIMMEN
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Wasser befeuchtet und entspannt Feuer oder eine andere Wirme- Ein Randreifen wird durch
das Schiagfell und stimmt es quelle erhitzt das Leder, Schraubmechanismus héher
dadurch tiefer trocknet es aus, spannt es und oder tiefer gestelit und veran-
stimmt es héher dert so die Membranspannung
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[image: image67.wmf]Bevorzugtes Instrument für Gruppenimprovisation

0

10

20

30

40

50

60

70

Klavier

Gitarre

Trommel

Gong

Leier

Glockenspiel

Xylophon

Vibraphon

Becken

Flöte

keine Auswahl

Instrument

Anzahl in Prozent

Frauen

Männer

Summe

[image: image68.wmf]Am einfachsten zu spielendes Instrument
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[image: image69.wmf]Am schwierigsten zu spielendes Instrument
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[image: image70.wmf]Ausdrucksstärkstes Instrument
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[image: image71.wmf]Ausdrucksschwächstes Instrument
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[image: image72.wmf]Lautestes Instrument
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[image: image73.wmf]Leisestes Instrument
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[image: image74.wmf]Ansprechendstes Instrument
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5.3. Aufbau der Untersuchung

5.3.1. Das verwendete Instrument

Als Instrument wurde aus der Vielzahl unterschiedlicher Trommeltypen eine afrikanische Holztrommel mit der Bezeichnung „Djembe“ ausgewählt. Die „Djembe“ ist eine ca. 50 cm große Holztrommel mit einem becherförmigen Korpus, der an der Unterseite geöffnet ist. Sie ist an der Oberseite mit einem Schlagfell aus Tierhaut (vorwiegend Ziegenfell) bespannt und misst im Umfang des Schlagfells ca. 20 cm.

Der Spieler oder die Spielerin sitzt etwas erhöht auf einem Stuhl und schlägt mit den Händen auf das Fell. Das Instrument besteht ausschließlich aus Naturmaterial und ist in Zentralafrika Bestandteil der traditionellen Tanz- und Ritualmusik.
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                                   (Abb. 14)

Ich habe mich für dieses Instrument entschieden, weil es sich durch mehrere Aspekte auszeichnet:

1) hoher Appellwert

2) leichte Spielbarkeit

3) körperliches Spielerleben

4) hohe Stabilität

5) unterschiedliche Klangqualität durch den Einsatz von verschiedenen Schlagtechniken

5.3.2. Der Rhythmus

Als Rhythmus wurde ein traditionell afrikanischer Rhythmus ausgewählt (Yibou), der nach folgenden Kriterien ausgesucht wurde:

1) Eingängigkeit

Der Rhythmus sollte eingängig und nicht kompliziert sein, da sonst die Gefahr besteht, dass die Aufmerksamkeit der Befragten sich mehr auf den Rhythmus als auf den Klang des Instrumentes konzentriert.

2) Ausgewogene Geschwindigkeit

Der Rhythmus sollte in einer Geschwindigkeit gespielt werden können, die weder als „treibend" noch als „schleppend“ empfunden wurde. Durch Voruntersuchungen mit 15 Personen wurde bei diesem Rhythmus eine Geschwindigkeit von [image: image1.png]


 = 77 als ausgewogen eingestuft, und als Tempo für die Untersuchung festgeschrieben. Um die Geschwindigkeit bei den durchgeführten Versuchsabschnitten exakt gleich zu halten, zeigte ein digitales Metronom dem Musiker die Geschwindigkeit an.

3) Breites Klangspektrum

Aufgrund der Anwendung unterschiedlicher Schlagtechniken sollte ein möglichst breites Klangspektrum hörbar werden, um den Befragten einen guten Überblick über den Klangcharakter der Trommel zu vermitteln.

Da der Rhythmus und dessen Charakter neben dem Instrument zu einem erheb​lichen Teil vom Spieler abhängt, wurden alle Untersuchungen mit derselben Trom​mel und demselben Spieler durchgeführt.

(vgl. Klangbeispiel Versuchsgruppe). 

5.3.2.1 Klangeigenschaft und verwendete Schlagtechniken

Durch den becherförmigen Korpus entwickelt sich bei dieser Trommel ein charakteristischer Klang, der durch die verschiedenen Schlagtechniken zum Ausdruck gebracht wird.

Kennzeichen ist ein voluminöser Bass, der sich aufgrund der charakteristischen Form besonders gut entwickelt.

Da die Klangeigenschaft einer Trommel in erster Linie von den verwendeten Schlagtechniken abhängt, werden die zum Einsatz kommenden Schlagtechniken im Folgenden kurz beschrieben:

Kantenschlag 

Beim Kantenschlag werden die Finger seitlich auf das Fell geführt, wobei der Daumen nicht mehr das Fell berühren sollte. Auf diese Weise wird die Trommel nahe am Rand des Fells angeschlagen. Es entsteht ein relativ hoher und voller Klang. Der Klang bleibt gedämpft, wenn die Finger beim Anschlag auf dem Fell liegen bleiben (geschlossener Kantenschlag). Werden sie jedoch sofort nach dem Anschlag hochgehoben, entsteht ein offener Klang, weil das Fell frei schwingen kann (offener Kantenschlag).

Bei dem in der Untersuchung verwendeten Rhythmus kommt der offene Kantenschlag zum Einsatz.
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(Abb. 15)

Bassschlag
Beim Bassschlag wird mit der hohlen Hand oder mit einem Handballen in die Mitte des Fells geschlagen. Auch bei diesem Schlag wird zwischen einem gedämpften Schlag (die Hand bleibt liegen) und einem ungedämpften (die Hand wird direkt nach dem Anschlag hochgehoben) unterschieden.

Der „Yibou“ wird mit dem ungedämpften Bassschlag gespielt.
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(Abb. 16)


Slap

Beim Slap treffen die Finger seitwärts auf das Fell. Bei dieser Schlagtechnik müssen die Finger locker und entspannt auf das Fell aufschlagen. Erst dann ist es möglich, einen Slap zum Klingen zu bringen. Ähnlich wie beim Kanten- und Bassschlag kann er sowohl gedämpft als auch ungedämpft geschlagen werden, obwohl in diesem Fall wiederum der offene Slap gespielt wurde. Es entsteht ein relativ hoher, kraftvoll und durchdringend wirkender Klang.
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(Abb. 17)

Das durch Schnurspannung befestigte Fell ermöglicht ein Nachstimmen, so dass bei den durchgeführten Untersuchungen eine gleiche Fellspannung – gegebenenfalls durch Nachstimmen des Fells – sichergestellt war.

5.3.3. Das Instrument der Kontrollgruppe

Um herauszufinden, ob eine andere Trommel zu anderen Ergebnissen führen würde, wurde in einer Vergleichsgruppe statt der Djembe eine Conga verwendet, die sich im Hinblick auf Herkunft (Mittelamerika), Form (konusförmiger Korpus), Material (Fieberglas), Befestigung des Fells und Klangqualität von der einer Djembe unterscheidet. 

Die Untersuchungsanordnung blieb unverändert. 

(vgl. Klangbeispiel Kontrollgruppe)
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                               (Abb.18)

5.4. Begründung für die Auswahl der Fragen

5.4.1. Hören von Klängen
(Hören Sie sich das Trommelspiel mit dem gleichbleibendem Rhythmus an und nehmen Sie der Reihe nach zu den gestellten Fragen Stellung)

Als Pädagoge erlebe ich immer wieder, dass allein das Hören von Trommelklängen unterschiedliche Reaktionen auslöst mit – in der Regel – aktivierenden und motivierenden Effekten.  

Um Aufschluss darüber zu erhalten, wie der vorgespielte Trommelklang erlebt wird, entschloss ich mich, die rezeptive Methode in dieser Untersuchung anzuwenden. 

Die Bedeutung des Musikhörens hat in der Musiktherapie eine lange Tradition. Sie wird als eigenständige Methode auch „rezeptive Musiktherapie“ (rezeptiv = aufnehmen, empfangend, empfänglich) genannt und bildet neben der „aktiven Musiktherapie“ eine andere methodische Vorgehensweise.

Die klassische Form der rezeptiven Musiktherapie besteht darin, Musik zu Gehör zu bringen, um beim Patienten körperliche oder psychische Prozesse in Gang zu setzen, die zur Heilung, Linderung von Krankheiten oder Beschwerden führen. 

Es existieren unterschiedliche Formen der rezeptiven Musiktherapie, die sich im theoretischen Hintergrund, in den Methoden und im Setting voneinander unterscheiden. 

So stellt z.B. die Richtung der funktionellen  Musiktherapie die Funktion der Musik in den Mittelpunkt.

Neben der funktionellen Musik, der wir in vielen Bereichen begegnen (Supermarkt, Arztpraxis, Telefonwarteschleife usw.) gibt es auch viele therapeutische Bereiche, in denen Musik u.a. zur Unterstützung konkreter Ziele eingesetzt wird, zum Beispiel:

· in der Krankengymnastik zur Unterstützung/Rhythmisierung 
von Übungen

· in Rhythmustherapien für Patienten mit Sprach- und Sprechstörungen

· beim Umgang mit Schmerz (Schmerztherapie, Anästhesie) 

Der Focus der rezeptiven Musiktherapie als psychotherapeutisches Verfahren ist die therapeutische Beziehung und orientiert sich an der Befindlichkeit, an der Belastbarkeit und an den Abwehrmechanismen des Klienten. Beim Anhören von Musik kann es z.B. um Erinnerungen gehen, deren Gefühle im anschließenden Gespräch bearbeitet werden können.

Das Hören von Klängen ist ein ganzheitliches Geschehen, bei dem gleichzeitig verschiedene kognitive, emotionale, physiologische und sozialpsychologische Prozesse mit unterschiedlicher Intensität ablaufen.

5.4.2. Körperliches Erleben
(Frage 1: Manche Klänge werden nicht nur von den Ohren gehört, sondern auch direkt körperlich erspürt. Falls Sie den vorgespielten Klang spüren, tragen Sie bitte die Stelle in der Skizze ein, wo Sie den Klang spüren.)
Der Aspekt der Vorstellung zur körperlichen Wahrnehmung von Musikinstrumenten wurde in der Untersuchung zur Einschätzung von Musikinstrumenten bereits angeschnitten (vgl. Kapitel  5.5.4). 

Im musiktherapeutischen Bereich gibt es immer wieder Situationen, in denen die Trommel eingesetzt wird und durch das Spiel auf der Trommel ein empathischer Zugang ermöglicht wird: 

„Statt einer Patientin, die im Zustand einer leicht hypomanischen Lebensfreude auf der Couch liegt, diese Überreizung zu deuten, spiele ich einen Rhythmus auf der Indianertrommel, der einerseits einen stabilen dunklen Grundschlag, andererseits rasche helle Zwischenschläge hat. Diese holen sie bei ihrer hektischen Seite ab, jene verstärken die ruhige Seite, zu der sie schließlich ganz hingeführt wird. Sie fühlt sich in beiden Elementen gut verstanden und ist dankbar für die Auflösung des ungesunden Elements.“
 

Mir ging es in dieser Untersuchung darum, herauszufinden, ob und ggf. wie die Trommel als sensueller Stimulus erlebt wird.

Um konkreter über das Erleben Aufschluss zu bekommen, konnten die Befragten zwischen „äußerlicher“ und „innerlicher“ Wahrnehmung differenzieren. Um die konkrete Auseinandersetzung des Klangerlebens zu gewährleisten, verwendete ich darüber hinaus ein Schaubild, um den Befragten die Möglichkeit zu geben, die betreffenden Körperregionen ggf. einzuzeichnen. Das Schaubild stellt eine menschliche Figur dar.
 

Beim Spielen und Hören von Klängen kann die Fähigkeit des körperlichen Erlebens von Klängen wieder entdeckt werden. Dieses Phänomen macht sich auch die Musiktherapie zunutze. Zum Beispiel bei psychosomatisch erkrankten Personen, bei denen vieles über körperliche Symptome zum Ausdruck kommt, kann es hilfreich sein, andere Wege einzuschlagen als die der technisch - rationalen Sprache. 

5.4.3. Assoziationen beim Klangerleben 
(Frage 2: Nehmen Sie einmal an, ein Film begänne mit diesem Klang; welche Szenerie erwarten Sie ? ( z.B. Fluss, Berg, Haus, Straße, Wiese ...)
Das Phänomen zum Hören von Klängen innere Bilder, Körperempfindungen, Emotionen oder Gedanken entstehen zu lassen, hat in außereuropäischen Kulturen eine lange Tradition. 

Einen besonderen Stellenwert nimmt hierbei unter anderem die Trommel ein:  

„In sibirischen Kulturen und denen des tibetischen Hochlands ist die Trommel das Instrument für die visionären Reisen von Schamanen.“

Wie konkret sich Assoziationen durch Trommelklänge darstellen können, berichtet Haerlin. Er zitiert die Erfahrung eines Mannes, der zur Trommel phantasierte, dass er reiten würde, folgendermaßen:

„Dann wurde ich mehr und mehr selbst das Pferd. Ich spürte seine – meine – Organe genau: die Lunge, das Herz, ich spürte die Muskeln arbeiten. Es war ein sehr schönes Körpergefühl, wie ich es auch beim Joggen genieße, aber hier war es ‚verpferdet’.“

An anderer Stelle berichtet er von einer anderen Trommelerfahrung: 

„Ich hatte meine Hände verschränkt, sie wurden mir mit Kraft auseinandergenommen und nach oben gezogen. Dann streckte sich ein Finger aufwärts, so, als würden meine Hände gerufen und darauf antworten. Auch einzelne Teile meines Gesichts bewegten sich.“

Instrumentenunabhängig finden unterschiedliche Methoden zur Bedeutung von Assoziationen beim Klangerleben konzeptionelle Anerkennung.
Die regulative Musiktherapie – von C. Schwaabe in den 70er Jahren entwickelt – „... fußt auf dem Handlungsprinzip einer stufenweise zu intensivierenden Selbstwahrnehmung des Patienten unter dem Einfluss zu rezipierender Musik.“
 
Selbstwahrnehmung, die zielorientiert auf eine Differenzierung von akzeptierbaren und nicht zu akzeptierenden Wahrnehmungsinhalten in der Verwirklichung eines Verhaltens besteht, realisiert sich nach Schwaabe im bewussten und aktiven 
Sichüberlassen gegenüber wahrgenommenen Erlebnisinhalten.

„... ‚Akzeptierendes Wahrnehmen’ kann sich hierbei auf vorhandene oder während des Vorgangs aufkommende Gedanken, Gefühle und Stimmungen, auf Körperwahrnehmungen sowie auf die Wahrnehmung von Musik beziehen und zwar ohne konzentrierte Willensanstrengung.“
 
Die Methode des musikalisch katathymen Bilderlebens – eine Erweiterung des  katathymen Bilderlebens (KB) – beschäftigt sich mit entstehenden Bildern und Assoziationen und bekommt dadurch einen besonderen Zugang zum Erleben der Teilnehmer. Leuner (Begründer dieser Methode) beschreibt, dass jedwede Musik, 

solange sie vom Probanden (Patienten) akzeptiert wird, die Imagination in drei therapeutisch wertvollen Richtungen beeinflusst:

1) Die entspannende Versenkung wird erheblich vertieft, was aufgrund einiger Voruntersuchungen mit dem autogenen Training und Hypnose zu erwarten war.


2) Melodie und Rhythmus oder auch eine banale Tonfolge regen den assoziativen Fluss der Bilder an (spontanes assoziatives Vorgehen), im Gegensatz zu den nicht selten statisch feststehenden KB-Bildern im Standardvorgehen.


3) Die begleitenden Gefühle und Affekte werden deutlich aktiviert. Das führt oft zu einer tiefen Bewegtheit.

„Diese Faktoren üben offenbar einen Einfluss auf die Farbigkeit und Plastizität der Imaginationen aus, so dass sie nicht selten eine übernatürlich gesteigerte Brillanz haben.“

Bei beiden Verfahren wird deutlich, dass Musik die Funktion einer Wahrnehmungserweiterung hat, und zwar: 
1) hinsichtlich der durch die Musik ausgelösten emotionalen, gedanklichen und körperlichen Reaktionen


2) in Richtung auf die Musik selbst als strukturierendes Objekt

Insofern ist diese Methode auch eine Empfehlung für den einzelnen Musikhörenden, die auch als Möglichkeit verstanden werden sollte, seine Selbstwahrnehmung weiter zu differenzieren.
„In jedem Fall ... stellt für uns hörende Menschen die Bewusstmachung und Verfeinerung unserer inneren Wahrnehmung ein Fortschreiten der ‚Wahr-Nehmung’ dessen dar, was Musik in uns auslöst.“

Mein spezielles Interesse besteht nun darin herauszufinden, ob und ggf. inwieweit Trommelklänge im Hinblick auf Figuren, Handlung und Szenerien Assoziationen – im Rahmen dieser Untersuchungsgegebenheiten – auslösen, und ob sie gegebenenfalls eine Bereicherung im Sinne einer Wahrnehmungserweiterung  darstellen.

5.4.4. Affektive und ästhetische Klangqualitäten 
(Frage 3: Bitte schätzen Sie im "Polaritätsprofil" den Ausdruck des Klanges als Tendenz innerhalb der Adjektivpaare ein.)
Zur Erfassung der affektiven und ästhetischen Qualitäten des Trommelklanges verwendete ich ein dafür entworfenes Polaritätsprofil. Mir ging es darum, die Einschätzung des Trommelklanges in bezug auf vier verschiedene Fragestellungen hin zu untersuchen: 

1) Wie wird die Art des Instrumentes erlebt? („Eigenart“ des Klanges)

2) Was drückt der Klang aus? („Ausdruck“ des Klanges)

3) Wie wird der Klang ausgedrückt? („Stimme“ des Klanges)

4) Was löst der Klang bei mir aus, was macht der Klang mit mir? („innere Gestimmtheit“ des Klanges) 

Jeder dieser vier Fragen sind zehn unterschiedliche Adjektivpaare zugeordnet, die – je nach Fragestellung – für die Erfassung der spezifischen Gefühlslage relevant erscheinen. 

Obwohl die einzelnen Bereiche sich in vielen Teilen überlappen und Abgrenzungen nur bedingt möglich sind, habe ich mich bei der Auswahl der Adjektivpaare um Differenzierung und Schwerpunkte in den genannten Bereichen bemüht.

Das Polaritätsprofil (PP)
 besteht aus einer Reihe von sechsstufigen Skalen, deren Pole durch Adjektive gegensätzlicher Bedeutung charakterisiert sind. Von den Versuchspersonen wird die graduelle Einstufung des Trommelklanges auf diesen Skalen verlangt. Der Grundgedanke des PP ist das verbale Erfassen von emotionalen Bedeutungen. Letztere werden zuweilen in der älteren Literatur auch als Anmutungen, Eindrucks-, Ausdrucks- oder tertiäre Qualitäten, neuerdings auch als Konnotationen bezeichnet.

Die Vorteile dieser Methode liegen darin, dass

1) eine graduelle Antwort eine bessere Differenzierung als bloßes Zuordnen erlaubt,


2) die einzelnen Adjektivpaare durch ihren gegenteiligen Pol eine präzisere begriffliche Bestimmung erfahren,


3) der Bereich, über den sich die Urteile der Versuchspersonen streuen, einheitlicher ist als bei unipolaren Einschätzungen,


4) die Korrelation zwischen zwei beurteilten Gegenständen Aussagen über den Grad der Ähnlichkeit zwischen diesen erlauben.

Die einzelnen Adjektive im PP wurden so ausgewählt, dass sie allgemeinverständlich und zum überwiegenden Teil nicht wertend sind. Durch eine zu große Zahl von wertenden Adjektivpaaren könnte allzu leicht die Einstellung der Versuchspersonen in eine bestimmte Richtung gelenkt werden. 

5.4.5. Bildvorlagen zum Thema „Wege“
(Frage 4: Bitte wählen Sie aus der Ihnen vorgelegten Bildserie ein Bild aus, welches zum Instrumentenklang am ehesten passt.) 

In diesem Untersuchungsabschnitt bin ich der Frage nachgegangen, was der Trommelklang bei den Zuhörern auslöst und in welche Richtungen die Vorstellungen gehen.

Dass zum Hören von Trommelklängen konkrete Bilder entstehen können beschreibt Haerlin bei der Darstellung einer Trommelerfahrung:

„Ein Bild, das einfach da war, das habe ich jetzt erstmals mit der Trommel erlebt.“
 

Mich interessierte hingegen, ob das Betrachten einer Bilderserie
 mit unterschiedlichen Motiven und das Auswählen eines Bildes eine zusätzliche Fokussierung ermöglicht, welche das Imaginative, Emotionale und die “Anschaulichkeit“ dem Begrifflichen der Sprache vorausgehen lässt.

Bei der Überlegung, welche Motive bei der Auswahl der Bilder zur Anwendung kommen sollten, half mir der Hinweis, dass in historischen Berichten und Überlieferungen die Schamanen bei ihren Heilungszeremonien oft von „Wegen“ und „Reisen“ berichten, die sie zurücklegen müssen, um Kontakt zur „Ober- bzw. Unterwelt“ zu bekommen.

Ein Auswahlverfahren (ein Bild einer vorgelegten Bildserie sollte ausgewählt werden) während des Hörens stellt das visuell Assoziative in den Vordergrund.

“Da der Patient meist komplex auf Musik reagiert und mehrere Pfade der Wahrnehmung gleichzeitig betritt, kann der Einsatz gestalterischer Mittel (Bewegung, Malen, Zeichnen oder Tonen) in gewissen Fällen als Fokussierhilfe indiziert sein. Mit bildnerischem Gestalten kann beispielsweise die Situationserinnerung gefördert und konkretisiert werden.“

5.5. Bedingungen der Untersuchung

Zeitraum der Untersuchung

Die Untersuchung wurde in der Zeit vom 1.6.1997 bis 30.4.1998 im Raum Düsseldorf (Nordrhein-Westfalen) durchgeführt.

Dauer der Untersuchung
Die experimentelle Durchführung – das Ausfüllen der Fragebögen – dauerte pro Person ca. 25 bis 35 Minuten.

5.5.1. Größe und Zusammensetzung der Versuchsgruppen

Anzahl der Befragten (Djembe):

68 Personen

Geschlecht der Befragten:
weiblich
45 Personen





männlich
23 Personen 

Alter der Befragten

Altersspanne
gesamte Teilnehmer
weiblich
männlich

10-20 Jahre
20 Personen
10 Frauen
10 Männer

21-30 Jahre
30 Personen
21 Frauen
  9 Männer

31-40 Jahre
14 Personen
10 Frauen
  4 Männer

41-50 Jahre
  4 Personen
  4 Frauen
---

Soziologische Zusammensetzung der Versuchsgruppe (54 Frauen, 35 Männer)

Die Untersuchung wurde durchgeführt mit

· SchülerInnen eines Gymnasiums (11 Personen)
5 Frauen, 13, 14, 15,16 und 19 Jahre alt 
6 Männer, 12, 17,18, 19,19 und  20 Jahre alt


· StudentInnen der Fachhochschule Düsseldorf (13 Personen) 
10 Frauen, 20, 21, 22, 23, 23, 23, 25, 25, 26 und 38 Jahre alt 
3 Männer, 19, 26 und 28 Jahre alt


· TeilnehmerInnen von Volkshochschulkursen im Fachbereich Musik mit unterschiedlichen Berufen, alle musikalische Laien (18 Personen)
9 Frauen, 24, 25, 28, 34, 34, 35, 37, 40 und 40 Jahre alt
9 Männer, 17, 17, 21, 25, 28, 28, 30, 31, und 34 Jahre alt


· Erwachsene einer Berufsfachschule für Erziehung und Sozialwesen             (14 Personen) 
11 Frauen, 19, 19, 19, 20, 22, 22, 22, 23, 23, 25 und 27 Jahre alt
3 Männer, 19, 26 und 28 Jahre alt


· MitarbeiterInnen einer heilpädagogischen Kindertagesstätte (11 Personen)
10 Frauen, 22, 23, 27, 31, 37, 40, 45, 45, 47 und 47 Jahre alt
1 Mann, 32 Jahre alt


· 1 Lehrer, 37 Jahre alt

5.5.2. Größe und Zusammensetzung der Kontrollgruppe

Neben dieser Untersuchung gab es eine „Kontrollgruppe“
. Bei der Kontrollgruppe wurde die Djembe durch eine Conga ersetzt, um gegebenenfalls auftretende Unterschiede bei der Auswertung berücksichtigen zu können.

Befragte Personen der Kontrollgruppe (Conga):
9 Personen

Geschlecht der Befragten:


weiblich
3 Personen







männlich
6 Personen 

Alter der Befragten

Altersspanne
gesamte Teilnehmer
weiblich
männlich

10-20 Jahre
1 Person
---
1 Mann

21-30 Jahre
4 Personen
3 Frauen
1 Mann

31-40 Jahre
3 Personen
---
3 Männer

41-50 Jahre
1 Person
---
1 Mann

Soziologische Zusammensetzung der Kontrollgruppe (3 Frauen, 6 Männer)

· TeilnehmerInnen von Volkshochschulkursen im Fachbereich Musik mit unterschiedlichen Berufen, alle musikalische Laien (9 Personen)
3 Frauen, 25, 27 und 28 Jahre alt
6 Männer, 17, 28, 32, 39, 40 und 43 Jahre alt

5.6. Ergebnisse des Fragebogens zum Erleben von Trommelklängen

5.6.1. Körperliches Erleben beim Hören von Trommelklängen

Signifikante Besonderheiten im Hinblick auf altersspezifische Gesichtspunkte konnten nicht festgestellt werden.

5.6.1.1 Wie wird der vorgespielte Klang erlebt?

Der Trommelklang wird in der Gesamtauswertung von 87% der Befragten innerlich und von 10% äußerlich erlebt. Bei den Personen, die den Klang äußerlich erlebten, waren deutliche geschlechtsspezifische Unterschiede festzustellen. So spürten 6% der Frauen und 17% der Männer den Klang äußerlich. Im äußerlichen Klangerleben lagen Unterschiede in bezug auf die Auswirkungen der zwei verwendeten Trommeltypen. 

Während die Frauen der „Conga-Gruppe“ den Klang ausschließlich innerlich erlebten, empfanden 6% der befragten Frauen der „Djembe-Gruppe“ diesen Klang äußerlich. 

Die Einzelheiten gehen aus den Tabelle 1-3 und den zugehörigen Schaubildern hervor.

Tabelle 1: Untersuchungsergebnisse Djembe und Conga 

(50 Frauen und 29 Männer befragt, insgesamt 79 Personen)

Klangerleben
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

innerlich
45
90
24
83
69
87

äußerlich
3
6
5
17
8
10

keine Angabe
2
4
0
0
2
3
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Tabelle 2: Untersuchungsergebnisse Djembe

(47 Frauen und 23 Männer befragt, insgesamt 70 Personen)

Klangerleben
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

innerlich
42
90
19
83
61
87

äußerlich
3
6
4
17
7
10

keine Angabe
2
4
0
0
2
3

[image: image90.wmf]Körperliches Erleben beim Hören von Trommelklängen
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Tabelle 3: Untersuchungsergebnisse Conga

(3 Frauen und 6 Männer befragt, insgesamt 9 Personen)

Klangerleben
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

innerlich
3
100
5
83
8
89

äußerlich
0
0
1
17
1
11

keine Angabe
0
0
0
0
0
0
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Wo – an welchen Körperzonen – wird der Klang gespürt?

Diese Fragestellung ist  in drei Bereiche gegliedert:

5.6.1.1.1 Allgemeine Auswertung

In der Gesamtwertung mit über 10% spürten den Klang 63% im Bauch, 27% in der Brust, 16% im Kopf und 10% in den Füßen.

Geschlechtsspezifische Unterschiede traten im besonderen beim Erleben des Klanges an den Füßen (Frauen 14%, Männer 3%) und an den Händen (Frauen 2%, Männer 7%) auf. 
Die Einzelheiten gehen aus der Tabelle 1 und dem zugehörigen Schaubild hervor.

Tabelle 1: Untersuchungsergebnisse Djembe und Conga 

(50 Frauen und 29 Männer befragt, insgesamt 79 Personen)

Körperzonen
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

Bauch
31
62
19
65
50
63

Brust
13
26
8
28
21
27

Kopf
8
16
5
17
13
16

Füße
7
14
1
3
8
10

Herz
2
4
1
3
3
4

Hände
1
2
2
7
3
4

Hals
2
4
1
3
3
4

Oberschenkel
1
2
1
3
2
3

Schultern
1
2
1
3
2
3

Beine
1
2
0
0
1
1
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Die Ergebnisse fielen je nach Trommeltyp unterschiedlich aus. So wurde die Conga zu gleichen Teilen mit 56% im Bauch- und Brustbereich erlebt, während das Erleben bei der Djembe im Bauch mit 46% deutlich über dem Spüren des Klanges im Brustbereich mit 23% lag. 

Im Hinblick auf die verwendeten Trommeltypen waren unter geschlechtsspezifischen Gesichtspunkten in folgenden Bereichen signifikante Unterschiede festzustellen:

Bei den Frauen fielen sie insbesondere beim Erleben in folgenden Bereichen auf:

Körperzonen
Djembe
Conga

Bauch
64%
33%

Hals
2%
33%

Füße
13%
33%

Bei den Männern sind Unterschiede in folgenden Bereichen bemerkenswert:

Körperzonen
Djembe
Conga

Brust
22%
50%

Kopf
13%
33%

Herz
0%
17%

Hände
9%
0%

Einzelheiten sind aus den Tabellen 2+3 und den zugehörigen Schaubildern zu entnehmen.

Tabelle 2: Untersuchungsergebnisse Djembe

(47 Frauen und 23 Männer befragt, insgesamt 70 Personen)

Körperzonen
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

Bauch
30
64
15
66
45
64

Brust
11
23
5
22
16
23

Kopf
7
15
3
13
10
14

Füße
6
13
1
4
7
10

Herz
1
2
0
0
1
1

Hände
2
4
2
9
4
6

Hals
1
2
1
4
2
3

Oberschenkel
1
2
1
4
2
3

Schultern
1
2
1
4
2
3

Beine
1
2
0
0
1
1
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Tabelle 3: Untersuchungsergebnisse Conga

(3 Frauen und 6 Männer befragt, insgesamt 9 Personen)

Körperzonen
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

Bauch
1
33
4
67
5
56

Brust
2
67
3
50
5
56

Kopf
1
33
2
33
3
33

Füße
1
33
0
0
1
11

Herz
0
0
1
17
1
11

Hände
0
0
0
0
0
0

Hals
1
33
0
0
1
11

Oberschenkel
0
0
0
0
0
0

Schultern
0
0
0
0
0
0

Beine
0
0
0
0
0
0

[image: image94.wmf]Körperregionen, an denen der Klang äußerlich erlebt wird
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Auswertung des äußerlichen Empfindens


Diese Auswertung zeigt, wo die Personen, die den Klang äußerlich erlebt haben, diesen genauer lokalisieren konnten. Insgesamt erlebten 3 Frauen (das sind 6% der Frauen) und 5 Männer (das sind 17% der Männer) den Klang äußerlich. In der „Djembe-Gruppe“ erlebten 3 Frauen (7%) und 4 Männer (21%) den Klang äußerlich, in der „Conga-Gruppe“ keine Frau und 1 Mann (20%). 
Prozentual erlebten mehr Männer den Klang äußerlich.
Die Ergebnisse der Frauen verlagerten sich auf die Körperregionen Bauch und Kopf mit jeweils 67%.
63% der Männer erlebten den Klang ebenfalls äußerlich im Bauch. Daneben spürten jeweils 20% der Männer den Klang an Brust, Kopf, Füßen, Händen, Herz und Schultern.
Die Einzelheiten gehen aus den Tabellen 1-3 und den zugehörigen Schaubildern hervor.

Tabelle 1: Untersuchungsergebnisse Djembe und Conga 

(50 Frauen und 29 Männer befragt, insgesamt 79 Personen, davon waren es 3 Frauen und 5 Männer, die den Klang äußerlich erlebten)

Körperzonen
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

Bauch
2
67
3
60
5
63

Brust
0
0
1
20
1
13

Kopf
2
67
1
20
3
38

Füße
0
0
1
20
1
13

Herz
0
0
1
20
1
13

Hände
0
0
1
20
1
13

Hals
0
0
0
0
0
0

Oberschenkel
0
0
0
0
0
0

Schultern
0
0
1
20
1
13

Beine
0
0
0
0
0
0
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Die Auswertung der Djembe-Gruppe macht deutlich, dass – im Gegensatz zur Kontrollgruppe an der Conga – der Klang der Djembe von niemandem dieser Gruppe am Herzen lokalisiert wurde.

Tabelle 2: Untersuchungsergebnisse Djembe

(50 Frauen und 29 Männer befragt, insgesamt 79 Personen, davon waren es 3 Frauen und 4 Männer, die den Klang äußerlich erlebten)

Körperzonen
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

Bauch
2
67
3
75
5
71

Brust
0
0
1
25
1
14

Kopf
2
67
1
25
3
43

Füße
0
0
1
25
1
14

Herz
0
0
0
0
0
0

Hände
0
0
1
25
1
14

Hals
0
0
0
0
0
0

Oberschenkel
0
0
0
0
0
0

Schultern
0
0
1
25
1
14

Beine
0
0
0
0
0
0
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Tabelle 3: Untersuchungsergebnisse Conga

(50 Frauen und 29 Männer befragt, insgesamt 79 Personen, davon war es keine Frau und 1 Mann, der den Klang äußerlich erlebte)

Körperzonen
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

Bauch
0
0
0
0
0
0

Brust
0
0
0
0
0
0

Kopf
0
0
0
0
0
0

Füße
0
0
0
0
0
0

Herz
0
0
1
100
1
100

Hände
0
0
0
0
0
0

Hals
0
0
0
0
0
0

Oberschenkel
0
0
0
0
0
0

Schultern
0
0
0
0
0
0

Beine
0
0
0
0
0
0
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Auswertung des innerlichen Empfindens


Diese Auswertung zeigt, wo die Personen, die den Klang innerlich erlebt haben, diesen genauer lokalisieren konnten. Insgesamt erlebten 47 Frauen (das sind 94% der befragten Frauen) und 24 Männer (das sind 83% der befragten Männer) den Klang innerlich. In der „Djembe-Gruppe“ erlebten 44 Frauen und 19 Männer den Klang innerlich, in der „Conga-Gruppe“ 3 Frauen und 5 Männer. 
Geschlechtsspezifische Unterschiede des inneren Erlebens sind bei zwei Körperzonen erwähnenswert, die nur von Frauen berücksichtigt wurden: Füße (15%), Herz (4%).

Signifikante Abweichungen im Vergleich zur Gesamtwertung des allgemeinen Empfindens bei Conga und Djembe sind nicht festzustellen. 
Die Einzelheiten gehen aus den Tabellen 1-3 und den zugehörigen Schaubildern hervor.

Tabelle 1: Untersuchungsergebnisse Djembe und Conga 

(47 Frauen und 24 Männer, die den Klang innerlich erlebten)

Körperzonen
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

Bauch
29
62
16
67
45
63

Brust
13
28
7
29
20
28

Kopf
6
13
4
17
10
14

Füße
7
15
0
0
7
10

Herz
2
4
0
0
2
3

Hände
1
2
1
4
2
3

Hals
2
4
1
4
3
4

Oberschenkel
1
2
1
4
2
3

Schultern
1
2
0
0
1
1

Beine
1
2
0
0
1
1
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(Djembe)

0

10

20

30

40

50

60

70

Bauch

Brust

Kopf

Füße

Herz

Hände

Hals

Oberschenkel

Schultern

Beine

Körperzonen

Anzahl in Prozent

Frauen

Männer

Summe


Im Vergleich zur allgemeinen Auswertung, die sich in vielen Aspekten mit der Auswertung des innerlichen Empfindens deckt, erleben den Klang einer Djembe an den Füßen 0% der Männer innerlich, während es in der allgemeinen Auswertung noch 4% waren.

Tabelle 2: Untersuchungsergebnisse Djembe

(44 Frauen und 19 Männer, die den Klang innerlich erlebten)

Körperzonen
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

Bauch
28
64
12
63
40
63

Brust
11
25
4
21
15
24

Kopf
5
11
2
11
7
11

Füße
6
14
0
0
6
10

Herz
1
2
0
0
1
2

Hände
2
5
1
5
3
5

Hals
1
2
1
5
2
3

Oberschenkel
1
2
1
5
2
3

Schultern
1
2
0
0
1
2

Beine
1
2
0
0
1
2
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Die Auswertung des innerlich empfundenen Klanges einer Conga zeigt im Vergleich zum allgemeinen Klangempfinden dieser Trommel signifikante Unterschiede bei den Männern.

Besonders auffällig sind die Unterschiede in den Körperregionen Bauch und Herz:


Conga allgemein
Conga innerlich

Körperzonen
Männer
Frauen
Männer
Frauen

Bauch
67%
33%
80%
33%

Herz
17%
0%
0%
0%

Tabelle 3: Untersuchungsergebnisse Conga

(3 Frauen und 5 Männer, die den Klang innerlich erlebten)

Körperzonen
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

Bauch
1
33
4
80
5
63

Brust
2
67
3
60
5
63

Kopf
1
33
2
40
3
38

Füße
1
33
0
0
1
13

Herz
0
0
0
0
0
0

Hände
0
0
0
0
0
0

Hals
1
33
0
0
1
13

Oberschenkel
0
0
0
0
0
0

Schultern
0
0
0
0
0
0

Beine
0
0
0
0
0
0
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Assoziationen, die der Trommelklang in bezug auf Szenerie, Figuren und Handlungen auslöst

Signifikante Besonderheiten im Hinblick auf altersspezifische Gesichtspunkte konnten nicht festgestellt werden.

5.6.1.2 Nehmen Sie einmal an, ein Film begänne mit diesem Klang, welche Szenerie erwarten Sie?

In der Gesamtwertung mit über 10% erwarten die Befragten als Szenerie 
Berge (23%), Urwald/Dschungel (22%), Fluß (14%), Steppe/staubiger Boden (13%), Wald (11%) und Häuser/Stadt/Hütten (11%).

Geschlechtsspezifische Unterschiede traten vor allem bei folgenden Szenerien auf:

Szenerie
Frauen
Männer

Häuser, Stadt, Hütten
4%
24%

Steppe, staubiger Boden
16%
7%

Weg, Pfad
8%
0%

Urwald, Dschungel
24%
17%

Die Einzelheiten gehen aus den Tabellen 1-3 und den zugehörigen Schaubildern hervor (siehe nächste Seite).

Tabelle 1: Untersuchungsergebnisse Djembe und Conga

(50 Frauen und 29 Männer befragt, insgesamt 79 Personen)

Szenerie
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

Berge
12
24
6
21
18
23

Urwald, Dschungel
12
24
5
17
17
22

Fluß
7
14
4
14
11
14

Wald
6
12
3
10
9
11

Häuser, Stadt, Hütten
2
4
7
24
9
11

Steppe, staubiger Boden
8
16
2
7
10
13

Straße
3
6
3
10
6
8

Wüste
4
8
3
10
7
9

Weg, Pfad
4
8
0
0
4
5

Wiese
2
4
0
0
2
3

Meer
1
2
0
0
1
1

See
0
0
1
3
1
1

Sumpf
1
2
0
0
1
1
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Die Antworten unterscheiden sich je nach Trommeltyp. Während die Befragten, denen auf einer Djembe vorgetrommelt wurde, an erster Stelle Berge (26%) und an dritter Stelle Fluss (16%) angaben, fehlten diese Szenerien bei der „Kontrollgruppe“, der der Klang einer Conga vorgespielt wurde.

Erwähnenswert scheint mir auch, dass die „Djembe-Gruppe“ insgesamt 13 Szenerien benannte, während die „Conga-Gruppe“ ausschließlich die 4 folgenden Szenerien assoziierten: Urwald/Dschungel (44%), Steppe/staubiger Boden (33%), Häuser/Stadt/Hütten (11%), Wüste (22%).

Tabelle 2: Untersuchungsergebnisse Djembe

(47 Frauen und 23 Männer befragt, insgesamt 70 Personen)

Szenerie
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

Berge
12
26
6
26
18
26

Urwald, Dschungel
10
21
3
13
13
19

Fluss
7
15
4
17
11
16

Wald
6
13
3
13
9
13

Häuser, Stadt, Hütten
2
4
6
26
8
11

Steppe, staubiger Boden
6
13
1
4
7
10

Straße
3
6
3
13
6
9

Wüste
4
9
1
4
5
7

Weg, Pfad
4
9
0
0
4
6

Wiese
2
4
0
0
2
3

Meer
1
2
0
0
1
1

See
0
0
1
4
1
1

Sumpf
1
2
0
0
1
1
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Tabelle 3: Untersuchungsergebnisse Conga

(3 Frauen und 6 Männer befragt, insgesamt 9 Personen)

Szenerie
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

Berge
0
0
0
0
0
0

Urwald, Dschungel
2
67
2
33
4
44

Fluss
0
0
0
0
0
0

Wald
0
0
0
0
0
0

Häuser, Stadt, Hütten
0
0
1
17
1
11

Steppe, staubiger Boden
2
67
1
17
3
33

Straße
0
0
0
0
0
0

Wüste
0
0
2
33
2
22

Weg, Pfad
0
0
0
0
0
0

Wiese
0
0
0
0
0
0

Meer
0
0
0
0
0
0

See
0
0
0
0
0
0

Sumpf
0
0
0
0
0
0
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Welche Figuren werden auftreten?

In der Gesamtwertung mit über 10% traten reale Personen (90%) und Tiere (24%) auf (Mehrfachnennungen waren möglich).

Männer und Frauen setzten unterschiedliche Schwerpunkte bei der Auswahl der auftretenden Figuren. Besonders auffällig ist dies bei Tieren (32% Frauen, 10% Männer), Märchengestalten (4% Frauen, 10% Männer) und Comicfiguren (4% Frauen, keine Männer).

Die Einzelheiten gehen aus den Tabellen 1-3 und den zugehörigen Schaubildern hervor.

Tabelle 1: Untersuchungsergebnisse Djembe und Conga

(50 Frauen und 29 Männer befragt, insgesamt 79 Personen)

Figur
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

Reale Personen
44
88
27
93
71
90

Tiere
16
32
3
10
19
24

Märchengestalten
2
4
3
10
5
6

Comicfiguren
2
4
0
0
2
3

Science Fiction
1
2
0
0
1
1
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Bemerkenswerte Unterschiede in bezug auf die Auswirkung der zwei Trommeltypen wurden bei folgenden Figuren besonders deutlich:

Figuren
Djembe
Conga

Reale Personen
91%
78%

Comicfiguren
1%
11%

Märchengestalten
6%
11%

Assoziationsunterschiede beim Vergleich der Frauen beider Gruppen treten bei folgenden Figuren hervor:

Figuren
Djembe
Conga

Tiere
30%
67%

Comicfiguren
2%
33%

Reale Personen
89%
67%

Bei einem Vergleich der Männer untereinander werden Assoziationsunterschiede besonders bei Tieren (Djembe 13%, Conga 0%) deutlich.

Tabelle 2: Untersuchungsergebnisse Djembe

(47 Frauen und 23 Männer befragt, insgesamt 70 Personen)

Figur
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

Reale Personen
42
89
22
96
64
91

Tiere
14
30
3
13
17
24

Märchengestalten
2
4
2
9
4
6

Comicfiguren
1
2
0
0
1
1

Science Fiction
1
2
0
0
1
1
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Tabelle 3: Untersuchungsergebnisse Conga

(3 Frauen und 6 Männer befragt, insgesamt 9 Personen)

Figur
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

Reale Personen
2
67
5
83
7
78

Tiere
2
67
0
0
2
22

Märchengestalten
0
0
1
17
1
11

Comicfiguren
1
33
0
0
1
11

Science Fiction
0
0
0
0
0
0
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Welche Handlung könnten Sie sich vorstellen?

Über 10% der Befragten gaben in der Gesamtwertung folgende Handlung an: Menschenansammlung (42%), Tanz (29%), Fest (19%), Medizinmann/Ritual/Beschwörung (16%), Mensch und Tier unterwegs (10%).

Die auffälligsten geschlechtsspezifischen Unterschiede wurden bei folgenden Handlungen deutlich:

Handlung
Frauen
Männer

Mensch und Tier unterwegs
16%
0%

Tanz
34%
21%

Menschen im Wald
2%
10%

Menschenansammlung
44%
38%

Differenzen bei den verwendeten Trommeltypen fielen besonders bei Handlungen unter dem Oberbegriff „Menschenansammlung“ auf. Ausschließlich Frauen der „Djembe-Gruppe“ bezogen sich mit 47% der Angaben auf diese Handlung. 

Den „Tanz“ wählten Frauen der „Djembe-Gruppe“ mit 32%, während sich für diese Handlung 67% der Frauen aus der „Conga-Gruppe“ entschieden.

Bei den Männern beider Versuchsgruppen machten sich die Unterschiede besonders bei folgenden Handlungen bemerkbar:

Handlung
Djembe
Conga

Tanz
17%
33%

Fest
17%
33%

Naturverbundene Alltagssituation
0%
17%

Die Einzelheiten gehen aus den Tabellen 1-3 und den zugehörigen Schaubildern hervor (siehe nächste Seite).

Tabelle 1: Untersuchungsergebnisse Djembe und Conga

(50 Frauen und 29 Männer befragt, insgesamt 79 Personen)

Handlung
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

Menschenansammlung
22
44
11
38
33
42

Tanz
17
34
6
21
23
29

Fest
9
18
6
21
15
19

Medizinmann, Ritual, Beschwörung
9
18
4
14
13
16

Mensch und Tier unterwegs
8
16
0
0
8
10

Bergwanderung
4
8
2
7
6
8

Menschen auf einer Straße
4
8
1
3
5
6

Indianertanz
3
6
2
7
5
6

Menschen im Wald
1
2
3
10
4
5

Menschen auf Kriegszug
3
6
1
3
4
5

Menschen auf einem Schiff
1
2
1
3
2
3

Tierkonferenz
2
4
0
0
2
3

Jagd
2
4
0
0
2
3

Streit, Kampf
1
2
1
3
2
3

Verfolgung, Spannung
1
2
1
3
2
3

Beratung, Unterhaltung
2
4
0
0
2
3

Naturverbundene Alltagssituation
0
0
1
3
1
1

Stadt
1
2
0
0
1
1

Schwarze Komödie
0
0
1
3
1
1

Menschen im Schilf
1
2
0
0
1
1
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Tabelle 2: Untersuchungsergebnisse Djembe

(47 Frauen und 23 Männer befragt, insgesamt 70 Personen)

Handlung
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

Menschenansammlung
22
47
9
39
31
44

Tanz
15
32
4
17
19
27

Fest
9
19
4
17
13
19

Medizinmann, Ritual, Beschwörung
8
17
3
13
11
16

Mensch und Tier unterwegs
8
17
0
0
8
11

Bergwanderung
4
9
2
9
6
9

Menschen auf einer Straße
4
9
1
4
5
7

Indianertanz
3
6
2
9
5
7

Menschen im Wald
1
2
2
9
3
4

Menschen auf Kriegszug
3
6
1
4
4
6

Menschen auf einem Schiff
1
2
1
4
2
3

Tierkonferenz
2
4
0
0
2
3

Jagd
1
2
0
0
1
1

Streit, Kampf
1
2
1
4
2
3

Verfolgung, Spannung
1
2
1
4
2
3

Beratung, Unterhaltung
2
4
0
0
2
3

Naturverbundene Alltagssituation
0
0
0
0
0
0

Stadt
1
2
0
0
1
1

Schwarze Komödie
0
0
1
4
1
1

Menschen im Schilf
1
2
0
0
1
1
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Tabelle 3: Untersuchungsergebnisse Conga

(3 Frauen und 6 Männer befragt, insgesamt 9 Personen)

Handlung
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

Menschenansammlung
0
0
2
33
2
22

Tanz
2
67
2
33
4
44

Fest
0
0
2
33
2
22

Medizinmann, Ritual, Beschwörung
1
33
1
17
2
22

Mensch und Tier unterwegs
0
0
0
0
0
0

Bergwanderung
0
0
0
0
0
0

Menschen auf einer Straße
0
0
0
0
0
0

Indianertanz
0
0
0
0
0
0

Menschen im Wald
0
0
1
17
1
11

Menschen auf Kriegszug
0
0
0
0
0
0

Menschen auf einem Schiff
0
0
0
0
0
0

Tierkonferenz
0
4
0
0
0
0

Jagd
1
33
0
0
1
11

Streit, Kampf
0
0
0
0
0
0

Verfolgung, Spannung
0
0
0
0
0
0

Beratung, Unterhaltung
0
0
0
0
0
0

Naturverbundene Alltagssituation
0
0
1
17
1
11

Stadt
0
0
0
0
0
0

Schwarze Komödie
0
0
0
0
0
0

Menschen im Schilf
0
0
0
0
0
0
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Darstellungen der Befragten

Da es sich bei dieser Frage um Beschreibungen der Befragten handelt, die – wenn überhaupt – nur sehr vereinfacht und zusammengefasst kategorisiert werden können, sind im Folgenden die Antworten von 17 Personen im Wortlaut zitiert:

15 Antworten der Versuchsgruppe (9 Frauen, 6 Männer) Beispiel 1-15,

2 Antworten der Kontrollgruppe (1 Frau, 1 Mann) Beispiel 16-17.

1) Weibliche Befragte, 16 Jahre alt

a) Erwartete Szenerie:
Wüste (Sandwüste) , Sonne, kleiner Stamm

b) Auftretende Figuren:
Reale Personen, Stammbewohner, mittel bis ältere Männer

c) Mögliche Handlung:
Kampf zweier Stämme, Bedrohung der Stämme durch „Zivilisation“


2) Männlicher Befragter, 17 Jahre alt

a) Erwartete Szenerie:
Afrikanisches Dorf

b) Auftretende Figuren:
Reale Personen

c) Mögliche Handlung:
Zunächst Einblick in das Alltagsleben, Fest, Baden im Fluss


3) Männlicher Befragter, 18 Jahre alt

a) Erwartete Szenerie:
Straße mit verfallenen Häusern drumherum

b) Auftretende Figuren:
Reale Personen wie Du und ich

c) Mögliche Handlung:
In dieser Szenerie, mitten in einer Stadt, spielt die Hauptperson auf einem selbstgebautem Schlagzeug. Die tanzen drumherum. Ausgangspunkt für eine Großstadtgeschichte. Mit allen sozialen Problemen, die eben auftreten können.


4) Weibliche Befragte, 22 Jahre alt

a) Erwartete Szenerie:
Afrikanischer Busch, Fest bei Urvölkern

b) Auftretende Figuren:
Schwarze, große, hagere Männer mit bunten Gewändern, kurzen Haaren, Ohr-, Hals- und Armschmuck

c) Mögliche Handlung:
Fest, Tanzen um ein Kriegs- oder Gottessymbol, bei Tag, restlicher Stamm drumherum, in der Mitte die tanzenden Männer 


5) Weibliche Befragte, 22 Jahre alt

a) Erwartete Szenerie:
Musik  zu einer Autofahrt durch die Wüste, entweder bei aufgehender oder bei untergehender Sonne

b) Auftretende Figuren:
Tiere, die man vom Auto aus beobachten kann: Zebras, Giraffen Elefanten usw. und einige Schwarze, die in der Nähe sitzen oder arbeiten

c) Mögliche Handlung:
In der Nähe ein Dorf. Mensch und Tier friedlich nebeneinander lebend. Die Tiere laufen oder gehen gemütlich, Menschen gehen Beschäftigungen nach


6) Weibliche Befragte, 23 Jahre alt

a) Erwartete Szenerie:
Wüste mit Kamelen

b) Auftretende Figuren:
Scheichs mit Kamelen

c) Mögliche Handlung:
Die Scheichs gehen mit ihren Kamelen durch die Wüste und kommen zu einer Oase, wo sie sich dann (Kamele) ausruhen und die Scheichs sich zum Essen zusammensetzen


7) Weibliche Befragte, 25 Jahre alt

a) Erwartete Szenerie:
Wald, Dschungel, sehr grün, geheimnisvolles Dickicht

b) Auftretende Figuren:
Schwarze Raubkatze

c) Mögliche Handlung:
Raubtier auf der Lauer oder vorsichtig schleichend, gedrückt


8) Weibliche Befragte, 25 Jahre alt

a) Erwartete Szenerie:
Eine sehr befahrene Straße, Autos, Busse = Hektik

b) Auftretende Figuren:
Sich abhetzende Menschen mit dicken, schweren Einkaufstaschen vielleicht; Roboter passen auch noch ins Bild

c) Mögliche Handlung:
Ich renne durch eine überfüllte Stadt, hupen, die Uhr tickt, kurz vor Ladenschluss, schaffe ich es noch? 


9) Weibliche Befragte, 27 Jahre alt

a) Erwartete Szenerie:
Wilde Gegend, schmaler, steiler Pfad, den Berg rauf

b) Auftretende Figuren:
Reale afrikanisch/arabisch (beeinflusste) Personen

c) Mögliche Handlung:
Eine längere Wanderung


10) Männlicher Befragter, 28 Jahre alt

a) Erwartete Szenerie:
In der Wildnis, freies Land

b) Auftretende Figuren:
Krieger von einem Stamm, Leute die im freien Leben, Eingeborene

c) Mögliche Handlung:
Abends am großen Lagerfeuer


11) Weibliche Befragte, 28 Jahre alt

a) Erwartete Szenerie:
Weite, Subtropen, Kultur, Urland

b) Auftretende Figuren:
Tiere, Naturvolk, Comic- Figuren im „Afrikaner-Stil“.

c) Mögliche Handlung:
Tanz, Harmonie, anheimelnde Umgebung, Gemeinschaft – sich zum Tanz bewegend


12) Männlicher Befragter, 36 Jahre alt

a) Erwartete Szenerie:
Breiter Fluss, der durch Wald mit meist mächtigen Bäumen fließt

b) Auftretende Figuren:
Personen die gut in Wald integriert sind und relativ selbstsicher auftreten

c) Mögliche Handlung:
Tanz


13) Weibliche Befragte, 40 Jahre alt

a) Erwartete Szenerie:
Hohe Berge, teils bedrohlich, blauer Himmel, Menschen, die ganz klein 
wirken

b) Auftretende Figuren:
Reale Personen, Maskentänzer

c) Mögliche Handlung:
Rituelles Fest, tanzen im Kreis, von Musik und Alkohol berauscht


14) Männlicher Befragter, 40 Jahre alt

a) Erwartete Szenerie:
Steppe, Wüste

b) Auftretende Figuren:
Schwarze Menschen mit Kamelen

c) Mögliche Handlung:
Menschen sammeln sich, bauen große Kette auf, setzen sich ans Feuer, trinken und tanzen


15) Männlicher Befragter, 43 Jahre alt

a) Erwartete Szenerie:
Licht, Sonne, Wärme, Entfernung

b) Auftretende Figuren:
Science Fiction (Zukunftswesen)

c) Mögliche Handlung:
Verfolgung

16) Männlicher Befragter, 17 Jahre alt

a) Erwartete Szenerie:
Dorf mit einfachen Hütten

b) Auftretende Figuren:
Reale Personen

c) Mögliche Handlung:
Leben in der Dorfgemeinschaft, Streit zwischen zwei Bewohnern, artet in Gewalt aus, einer wird schwer verletzt, verzeiht dem anderen, am Schluß ein Fest.

17) Weibliche Befragte, 28 Jahre alt

a) Erwartete Szenerie:
Dschungel – Busch – Steppe = Afrika

b) Auftretende Figuren:
Menschen in der Gegenwart oder Vergangenheit

c) Mögliche Handlung:
Ritual wird durchgeführt oder ein Fest wird gefeiert, mehrere Menschen sind vorhanden. Gesang und Tanz folgt.

5.6.2. Erleben in Bezug auf die affektiven und ästhetischen Qualitäten des Trommelklangs

Bei der Auswertung dieser Frage möchte ich mich im Text auf die Aspekte der Dekodierung beziehen, die mit mehr als +/- 0,5 im Durchschnittswert vom Wert 0 variieren. Altersspezifische Besonderheiten konnten nicht festgestellt werden.

5.6.2.1 Eigenart des Klanges (Wertebereich –3 bis +3)

In der Gesamtwertung wird die Eigenart des Trommelklangs folgendermaßen beschrieben: klar (1,74), farbig (1,56), warm (1,53), voluminös (1,17), trocken (1,05), herb (0,68), rund (0,64).

Geschlechtsspezifische Unterschiede mit einer höheren Differenz als 0,5 traten im Besonderen bei folgenden Adjektivpaaren hervor: 

Adjektivpaar
weiblich
männlich
Differenz

dunkel (-) - hell (+)
-0,84
-0,26
0,58

voluminös (-) - schlank (+)
-0,97
-1,52
0,55

Besondere Unterschiede in bezug auf den verwendeten Trommeltyp mit einer höheren Differenz als 0,5 traten bei folgenden Adjektivpaaren besonders hervor:

Adjektivpaar
Djembe
Conga
Differenz

schmiegsam (-) - hart (+)
0,53
-0,84
1,37

dunkel (-) - hell (+)
-0,81
0,55
1,36

herb (-) - süß (+)
-1
0,11
1,11

trocken (-) - feucht (+)
-1,16
-0,33
0,83

voluminös (-) - schlank (+)
-1,62
-0,55
0,81

trübe (-) - klar (+)
1,66
2,33
0,67

scharfkantig (-) - rund (+)
0,57
1,22
0,65

Die Einzelheiten gehen aus den Tabellen 1-3 und  den zugehörigen Schaubildern hervor (siehe nächste Seite).

Tabelle 1: Untersuchungsergebnisse Djembe und Conga

(48 Frauen und 29 Männer befragt, insgesamt 77 Personen)

Eigenart
Frauen
Durchschnitt
Männer
Durchschnitt
Summe
Durchschnitt

warm (-) - kühl (+)
48
-1,64
28
-1,31
76
-0,53

dunkel (-) - hell (+)
48
-0,84
29
-0,26
77
-0,65

blaß (-) - farbig (+)
46
1,54
29
1,61
75
1,56

schmiegsam (-) - hart (+)
47
0,5
27
0,05
74
0,36

rauh (-) - glatt (+)
47
-0,19
29
-0,11
76
-0,15

trübe (-) - klar (+)
47
1,76
27
1,71
74
1,74

herb (-) - süß (+)
47
-1,01
27
-0,62
74
-0,86

voluminös (-) - schlank (+)
47
-0,97
28
-1,52
75
-1,17

trocken (-) - feucht (+)
46
-1,23
28
-0,77
74
-1,05

scharfkantig (-) - rund (+)
48
0,68
28
0,6
76
0,64
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Tabelle 2: Untersuchungsergebnisse Djembe

(45 Frauen und 23 Männer befragt, insgesamt 68 Personen)

Eigenart des Klanges
Frauen
Durchschnitt
Männer
Durchschnitt
Summe
Durchschnitt

warm (-) - kühl (+)
45
-1,62
22
-1,2
67
-1,5

dunkel (-) - hell (+)
45
-0,99
23
-0,47
68
-0,81

blaß (-) - farbig (+)
43
1,53
23
1,65
66
1,57

schmiegsam (-) - hart (+)
44
0,56
21
0,47
65
0,53

rauh (-) - glatt (+)
44
-0,23
23
-0,14
67
-0,19

trübe (-) - klar (+)
44
1,7
21
1,59
65
1,66

herb (-) - süß (+)
44
-1,06
21
-0,9
65
-1

voluminös (-) - schlank (+)
44
-1,04
22
-1,72
66
-1,26

trocken (-) - feucht (+)
43
-1,3
22
-0,9
65
-1,16

scharfkantig (-) - rund (+)
45
0,55
22
0,63
67
0,57
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Tabelle 3: Untersuchungsergebnisse Conga

(3 Frauen und 6 Männer befragt, insgesamt 9 Personen)

Eigenart des Klanges
Frauen
Durchschnitt
Männer
Durchschnitt
Summe
Durchschnitt

warm (-) - kühl (+)
3
-2
6
-1,66
9
-1,77

dunkel (-) - hell (+)
3
0,66
6
0,5
9
0,55

blaß (-) - farbig (+)
3
1,66
6
1,5
9
1,55

schmiegsam (-) - hart (+)
3
-0,33
6
-1,42
9
-0,84

rauh (-) - glatt (+)
3
0,33
6
0
9
0,11

trübe (-) - klar (+)
3
2,66
6
2,16
9
2,33

herb (-) - süß (+)
3
-0,33
6
0,33
9
0,11

voluminös (-) - schlank (+)
3
0
6
-0,83
9
-0,55

trocken (-) - feucht (+)
3
-0,33
6
-0,33
9
-0,33

scharfkantig (-) - rund (+)
3
2,66
6
0,5
9
1,22
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Ausdruck des Klanges (Wertebereich –3 bis +3)

In der Gesamtwertung wird der Ausdruck des Trommelklangs folgendermaßen beschrieben: bedeutungsvoll (2,18), dynamisch (1,84), schön (1,66), organisch (1,63), gefühlvoll (1,41), mystisch (1,03), dämonisch (0,82), dramatisch (0,8), vieldeutig (0,67).

Geschlechtsspezifische Unterschiede mit einer höheren Differenz als 0,5 traten im Besonderen bei folgenden Adjektivpaaren hervor: 

Adjektivpaar
weiblich
männlich
Differenz

dynamisch (-) - statisch (+)
-2,09
-1,42
0,67

spielerisch (-) - feierlich (+)
0,02
-0,64
0,62

Ein besonderer Unterschied in bezug auf den verwendeten Trommeltyp mit einer höheren Differenz als 0,5 trat bei folgendem Adjektivpaar besonders hervor:

Adjektivpaar
Djembe
Conga
Differenz

bedeutungsvoll (-) - belanglos (+)
-2,26
-1,64
0,62

Die Einzelheiten gehen aus den Tabellen 1-3 und den zugehörigen Schaubildern hervor (siehe nächste Seite).

Tabelle 1: Untersuchungsergebnisse Djembe und Conga

(48 Frauen und 29 Männer befragt, insgesamt 77 Personen)

Ausdruck des Klanges
Frauen
Durchschnitt
Männer
Durchschnitt
Summe
Durchschnitt

bedeutungsvoll (-) - belanglos (+)
48
-2,36
29
-1,88
77
-2,18

nüchtern (-) - gefühlvoll (+)
47
1,46
28
1,45
75
1,41

dynamisch (-) - statisch (+)
47
-2,09
28
-1,42
75
-1,84

konstruiert (-) - organisch (+)
43
1,73
28
1,49
71
1,63

erschreckend (-) - schön (+)
45
1,72
28
1,56
73
1,66

spielerisch (-) - feierlich (+)
46
0,02
28
-0,64
74
-0,22

vieldeutig (-) - eindeutig (+)
47
-0,56
28
-0,85
75
-0,67

dämonisch (-) - himmlisch (+)
46
-1
28
-0,56
74
-0,82

mystisch (-) - realistisch (+)
46
-1,17
28
-0,82
74
-1,03

dramatisch (-) - lyrisch (+)
45
-0,95
28
-0,53
73
-0,8
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Tabelle 2: Untersuchungsergebnisse Djembe

(45 Frauen und 23 Männer befragt, insgesamt 68 Personen)

Ausdruck des Klanges
Frauen
Durchschnitt
Männer
Durchschnitt
Summe
Durchschnitt

bedeutungsvoll (-) - belanglos (+)
45
-2,39
23
-1,99
68
-2,26

nüchtern (-) - gefühlvoll (+)
44
1,45
22
1,49
66
1,46

dynamisch (-) - statisch (+)
44
-2,17
22
-1,36
66
-1,9

konstruiert (-) - organisch (+)
40
1,74
22
1,45
62
1,66

erschreckend (-) - schön (+)
42
1,66
22
1,54
64
1,62

spielerisch (-) - feierlich (+)
43
0
22
-0,59
65
-0,19

vieldeutig (-) - eindeutig (+)
44
-0,49
22
-0,95
66
-0,65

dämonisch (-) - himmlisch (+)
43
-1
22
-0,4
65
-0,79

mystisch (-) - realistisch (+)
43
-1,07
22
-0,82
65
-0,98

dramatisch (-) - lyrisch (+)
42
-0,93
22
-0,73
64
-0,85
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Tabelle 3: Untersuchungsergebnisse Conga

(3 Frauen und 6 Männer befragt, insgesamt 9 Personen)

Ausdruck des Klanges
Frauen
Durchschnitt
Männer
Durchschnitt
Summe
Durchschnitt

bedeutungsvoll (-) - belanglos (+)
3
-2
6
-1,5
9
-1,64

nüchtern (-) - gefühlvoll (+)
3
1,66
6
1,33
9
1,44

dynamisch (-) - statisch (+)
3
-1
6
-1,66
9
-1,44

konstruiert (-) - organisch (+)
3
1,66
6
1,33
9
1,44

erschreckend (-) - schön (+)
3
2,66
6
1,66
9
2

spielerisch (-) - feierlich (+)
3
0,33
6
-0,83
9
-0,44

vieldeutig (-) - eindeutig (+)
3
-1,66
6
-0,5
9
-0,88

dämonisch (-) - himmlisch (+)
3
-1
6
-1,16
9
-1,11

mystisch (-) - realistisch (+)
3
-2,66
6
-0,83
9
-1,44

dramatisch (-) - lyrisch (+)
3
-1,33
6
0,16
9
-0,44
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Stimme des Klanges (Wertebereich –3 bis +3)

In der Gesamtwertung wird die Stimme des Trommelklangs folgendermaßen beschrieben: stark (2,09), nah (1,81), sympathisch (1,66), groß (1,62), betörend (1,31), erotisch (1,28), offen (1,17), männlich (0,91).

Geschlechtsspezifische Unterschiede mit einer höheren Differenz als 0,5 traten im Besonderen bei folgenden Adjektivpaaren hervor: 

Adjektivpaar
weiblich
männlich
Differenz

groß (-) - klein (+)
-1,93
-1,1
0,83

distanziert (-) - nah (+)
2,01
1,31
0,7

verdeckt (-) - offen (+)
1,36
0,85
0,51

Besondere Unterschiede in bezug auf den verwendeten Trommeltyp mit einer höheren Differenz als 0,5 traten bei folgenden Adjektivpaaren besonders hervor:

Adjektivpaar
Djembe
Conga
Differenz

distanziert (-) - nah (+)
1,96
0,78
1,18

sympathisch (-) - widerwärtig (+)
-1,57
2,33
0,76

jung (-) - alt (+)
0,18
-0,44
0,63

verhalten (-) - offen (+)
0,49
-0,11
0,6

groß (-) - klein (+)
-1,69
-1,11
0,58

nervend (-) - betörend (+)
1,25
-1,77
0,52

Die Einzelheiten gehen aus den Tabellen 1-3 und den zugehörigen Schaubildern hervor (siehe nächste Seite).

Tabelle 1: Untersuchungsergebnisse Djembe und Conga

(48 Frauen und 29 Männer befragt, insgesamt 77 Personen)

Stimme des Klanges
Frauen
Durchschnitt
Männer
Durchschnitt
Summe
Durchschnitt

verdeckt (-) - offen (+)
46
1,36
28
0,85
74
1,17

verhalten (-) - aufdringlich (+)
45
0,5
28
0,27
73
0,41

distanziert (-) - nah (+)
44
2,01
28
1,31
75
1,81

jung (-) - alt (+)
46
0,32
28
-0,24
74
0,1

erotisch (-) - gefühlskalt (+)
46
-1,21
28
-1,38
74
-1,28

groß (-) - klein (+)
46
-1,93
28
-1,1
74
-1,62

weiblich (-) - männlich (+)
46
0,87
28
0,99
74
0,91

stark (-) - schwach (+)
48
-2,2
28
-1,89
76
-2,09

sympathisch (-) - widerwärtig (+)
48
-1,81
28
-1,63
76
-1,66

nervend (-) - betörend (+)
46
1,14
28
1,57
74
1,31
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Tabelle 2: Untersuchungsergebnisse Djembe

(45 Frauen und 23 Männer befragt, insgesamt 68 Personen)

Stimme des Klanges
Frauen
Durchschnitt
Männer
Durchschnitt
Summe
Durchschnitt

verdeckt (-) - offen (+)
43
1,3
22
0,77
65
1,12

verhalten (-) - aufdringlich (+)
42
0,54
22
0,4
64
0,49

distanziert (-) - nah (+)
44
2,13
22
1,63
66
1,96

jung (-) - alt (+)
43
0,32
22
-0,09
65
0,18

erotisch (-) - gefühlskalt (+)
43
-1,18
22
-1,45
65
-1,27

groß (-) - klein (+)
43
-1,93
22
-1,23
65
-1,69

weiblich (-) - männlich (+)
43
0,87
22
1,04
65
0,92

stark (-) - schwach (+)
45
-2,15
22
-2,14
67
-2,15

sympathisch (-) - widerwärtig (+)
45
-1,58
22
-1,54
67
-1,57

nervend (-) - betörend (+)
43
1,11
22
1,51
65
1,25
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Tabelle 3: Untersuchungsergebnisse Conga

(3 Frauen und 6 Männer befragt, insgesamt 9 Personen)

Stimme des Klanges
Frauen
Durchschnitt
Männer
Durchschnitt
Summe
Durchschnitt

verdeckt (-) - offen (+)
3
2,33
6
1,16
9
1,55

verhalten (-) - aufdringlich (+)
3
0
6
-0,16
9
-0,11

distanziert (-) - nah (+)
3
0,33
6
0,16
9
0,78

jung (-) - alt (+)
3
0,33
6
-0,83
9
-0,44

erotisch (-) - gefühlskalt (+)
3
-1,66
6
-1,16
9
-1,33

groß (-) - klein (+)
3
-2
6
-0,66
9
-1,11

weiblich (-) - männlich (+)
3
1
6
0,83
9
0,89

stark (-) - schwach (+)
3
-3
6
-1
9
-1,66

sympathisch (-) - widerwärtig (+)
3
-2,66
6
-2
9
-2,33

nervend (-) - betörend (+)
3
1,66
6
1,83
9
1,77
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Innere Gestimmtheit des Klanges (Wertebereich –3 bis +3)

In der Gesamtwertung wird die innere Gestimmtheit des Trommelklangs folgendermaßen beschrieben: aktiv (1,87), angenehm (1,62), selbstsicher (1,53), glücklich (1,11), bestätigt (0,79), konzentriert (0,57).

Geschlechtsspezifische Unterschiede mit einer höheren Differenz als 0,5 traten im Besonderen bei folgenden Adjektivpaaren hervor: 

Adjektivpaar
weiblich
männlich
Differenz

angestrengt (-) - erholt (+)
0,12
0,7
0,58

extrovertiert (-) - introvertiert (+)
-0,34
0,17
0,51

Besondere Unterschiede in bezug auf den verwendeten Trommeltyp mit einer höheren Differenz als 0,5 traten bei folgenden Adjektivpaaren besonders hervor:

Adjektivpaar
Djembe
Conga
Differenz

angestrengt (-) - erholt (+)
0,12
1,33
1,21

ernst (-) - belustigt (+)
-0,32
-1
0,68

selbstsicher (-) - eingeschüchtert (+)
-1,45
-2,11
0,66

Die Einzelheiten gehen aus den Tabellen 1-3 und den zugehörigen Schaubildern hervor (siehe nächste Seite).

Tabelle 1: Untersuchungsergebnisse Djembe und Conga

(48 Frauen und 29 Männer befragt, insgesamt 77 Personen)

Innere Gestimmtheit des Klanges
Frauen
Durchschnitt
Männer
Durchschnitt
Summe
Durchschnitt

aktiv (-) - passiv (+)
48
-1,95
28
-1,74
76
-1,87

ernst (-) - belustigt (+)
47
-0,27
28
-0,6
75
-0,4

angestrengt (-) - erholt (+)
46
0,12
28
0,7
74
0,26

angenehm (-) - widerwärtig (+)
46
-1,67
29
-1,54
75
-1,62

konzentriert (-) - gedankenverloren (+)
47
-0,63
27
-0,47
74
-0,57

extrovertiert (-) - introvertiert (+)
46
-0,34
28
0,17
74
-0,14

niedergeschlagen (-) - glücklich (+)
47
1,1
28
1,1
75
1,1

selbstsicher (-) - eingeschüchtert (+)
45
-1,51
28
-1,56
73
-1,53

aggressiv (-) - liebevoll (+)
46
0,29
28
-0,1
74
0,14

überrascht (-) - bestätigt (+)
47
0,8
28
0,78
75
0,79

[image: image119.wmf]Innere Gestimmtheit des Klanges

(Djembe)

-2,5

-2

-1,5

-1

-0,5

0

0,5

1

1,5

aktiv

ernst

angestrengt

angenehm

konzentriert

extrovertiert

niedergeschlagen

selbstsicher

aggressiv

überrascht

Frauen

Männer

Summe

bestätigt

liebevoll

eingeschüchtert

glücklich

introvertiert

gedankenverloren

widerwärtig

erholt

belustigt

passiv



Tabelle 2: Untersuchungsergebnisse Djembe

(45 Frauen und 23 Männer befragt, insgesamt 68 Personen)

Innere Gestimmtheit des Klanges
Frauen
Durchschnitt
Männer
Durchschnitt
Summe
Durchschnitt

aktiv (-) - passiv (+)
45
-1,97
22
-1,81
67
-1,92

ernst (-) - belustigt (+)
44
-0,2
22
-0,54
66
-0,32

angestrengt (-) - erholt (+)
43
-0,09
22
0,54
65
0,12

angenehm (-) - widerwärtig (+)
43
-1,6
23
-1,65
66
-1,62

konzentriert (-) - gedankenverloren (+)
44
-0,68
21
-0,33
65
-0,56

extrovertiert (-) - introvertiert (+)
43
-0,27
22
0,08
65
-0,15

niedergeschlagen (-) - glücklich (+)
44
1,09
22
1,09
66
1,09

selbstsicher (-) - eingeschüchtert (+)
42
-1,43
22
-1,49
64
-1,45

aggressiv (-) - liebevoll (+)
43
0,25
22
-0,09
65
0,13

überrascht (-) - bestätigt (+)
44
0,82
22
0,86
66
0,83
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Tabelle 3: Untersuchungsergebnisse Conga

(3 Frauen und 6 Männer befragt, insgesamt 9 Personen)

Innere Gestimmtheit des Klanges
Frauen
Durchschnitt
Männer
Durchschnitt
Summe
Durchschnitt

aktiv (-) - passiv (+)
3
-1,66
6
-1,5
9
-1,56

ernst (-) - belustigt (+)
3
-1,33
6
-0,83
9
-1

angestrengt (-) - erholt (+)
3
1,33
6
1,33
9
1,33

angenehm (-) - widerwärtig (+)
3
-2,66
6
-1,16
9
-1,66

konzentriert (-) - gedankenverloren (+)
3
0
6
-1
9
-0,66

extrovertiert (-) - introvertiert (+)
3
-1,33
6
0,5
9
-0,11

niedergeschlagen (-) - glücklich (+)
3
1,33
6
1,16
9
1,22

selbstsicher (-) - eingeschüchtert (+)
3
-2,66
6
1,83
9
-2,11

aggressiv (-) - liebevoll (+)
3
1
6
-0,16
9
0,22

überrascht (-) - bestätigt (+)
3
0,66
6
0,5
9
0,55
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Assoziatives Erleben des Trommelklanges anhand einer vorgelegten Bildserie zum Thema „Wege“

14 Abbildungen wurden in der Untersuchung genannt. Altersspezifische Besonderheiten konnten nicht festgestellt werden. Dabei entschieden sich in der Gesamtwertung über 10% der Befragten für folgende Bilder: Vulkankrater (27%), Wüstenspuren (19%), Abenteuerweg (15%), Waldweg (10%).

In Klammern befindet sich die Angabe, wie viel Prozent der Befragten sich in der Gesamtauswertung für das entsprechende Bild entschieden.
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[image: image123.wmf]Mit dem Trommelklang assoziiertes Bild einer Bilderserie

(Conga)
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 Vulkankrater (27%)

   Wüstenspuren (19%)
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 Abenteuerweg (15%)

   Waldweg (10%)
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 Landstraße
(6%)


   Nachtstimmung (6%)

  Schiffswerft (3%)


   Wasserweg (3%)
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  Friedhof (3%)


   Autostau (3%)

   

  Unvollendete Brücke (1%)
      Bergsteiger  (1%)
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  Schienen (1%)


      Himmelstreppe (1%)
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Von den 23 vorgelegten Bildern fanden folgende 9 Abbildungen keine Berücksichtigung:

Großstadt

      Gartentor


  Bahnschranke
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      Brückenbild

                Sprossenleiter
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Schrebergarten


Flughafen


         Radrennbahn
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Geschlechtsspezifische Unterschiede fielen bei folgenden Bildern ins Gewicht:

Bildmotiv
Frauen
Männer

Abenteuerweg
10%
25%

Vulkankrater
32%
18%

Nachtstimmung
4%
11%

Unabhängig vom Trommeltyp wurde tendenziell eine Übereinstimmung der am häufigsten ausgewählten Bilder deutlich. Die Auswertung variierte je nach Trommeltyp bei den Motiven „Wüstenspuren“ (17% Djembe, 33% Conga) und „Abenteuerweg“ (14% Djembe, 22% Conga).
Die „Nachtstimmung“ wurde mit 7% ausschließlich von den Befragten der „Djembe-Gruppe“ ausgewählt. Damit lag dieses Motiv in der Auswertung mehr als doppelt so hoch wie andere Bilder, die von der „Conga-Gruppe“ nicht berücksichtigt wurden.

Die Einzelheiten gehen aus den Tabellen 1-3 und den zugehörigen Schaubildern hervor (siehe nächste Seite).

Tabelle 1: Untersuchungsergebnisse Djembe und Conga

(50 Frauen und 29 Männer befragt, insgesamt 79 Personen)

Bildmotiv
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

Vulkankrater
16
32
5
18
21
27

Wüstenspuren
10
20
5
18
15
19

Abenteuerweg
5
10
7
25
12
15

Waldweg
5
10
3
11
8
10

Landstraße
3
6
2
7
5
6

Nachtstimmung
2
4
3
11
5
6

Schiffswerft
2
4
0
0
2
3

Wasserweg
2
4
0
0
2
3

Friedhof
2
4
0
0
2
3

Autostau
2
4
0
0
2
3

Unvollendete Brücke
0
0
1
4
1
1

Bergsteiger
1
2
0
0
1
1

Schienen
0
0
1
4
1
1
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Tabelle 2: Untersuchungsergebnisse Djembe

(47 Frauen und 22 Männer befragt, insgesamt 69 Personen)

Bildmotiv
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

Vulkankrater
15
32
4
18
19
28

Wüstenspuren
9
19
3
14
12
17

Abenteuerweg
4
9
6
27
10
14

Waldweg
5
11
2
9
7
10

Landstraße
3
6
1
5
4
6

Nachtstimmung
2
4
3
14
5
7

Schiffswerft
2
4
0
0
2
3

Wasserweg
2
4
0
0
2
3

Friedhof
2
4
0
0
2
3

Autostau
2
4
0
0
2
3

Unvollendete Brücke
0
0
1
5
1
1

Bergsteiger
1
2
0
0
1
1

Schienen
0
0
1
5
1
1

Himmelstreppe
0
0
1
5
1
1
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Tabelle 3: Untersuchungsergebnisse Conga

(3 Frauen und 6 Männer befragt, insgesamt 9 Personen)

Bildmotiv
Frauen
in %
Männer
in %
Summe
in %

Vulkankrater
1
33
1
17
2
22

Wüstenspuren
1
33
2
33
3
33

Abenteuerweg
1
33
1
17
2
22

Waldweg
0
0
1
17
1
11

Landstraße
0
0
1
17
1
11

Nachtstimmung
0
0
0
0
0
0

Schiffswerft
0
0
0
0
0
0

Wasserweg
0
0
0
0
0
0

Friedhof
0
0
0
0
0
0

Autostau
0
0
0
0
0
0

Unvollendete Brücke
0
0
0
0
0
0

Bergsteiger
0
0
0
0
0
0

Schienen
0
0
0
0
0
0

Himmelstreppe
0
0
0
0
0
0
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Auswertung und Deutung der Ergebnisse

Bei der Auswertung der Untersuchung zeigte sich, dass die Ergebnisse der Kontrollgruppe die Ergebnisse der Versuchsgruppe bestätigen.

Die Auswertung des körperlichen Erlebens von Trommelklängen zeigt, dass für  97% der Befragten das Hören von Trommelklängen körperlich wahrnehmbar war. Davon erlebten 87% den Klang innerlich und 10% den Klang äußerlich.   

Am deutlichsten wurde der Klang an elementaren Bereichen unseres Körpers er-

lebt, wie z.B. im Bauch (27%), in der Brust (27%), im Kopf (16%) und an

den Füßen (10%). 

Im Hinblick auf assoziative Aspekte mit den Fragestellungen nach Szenerien, Figuren und Handlungen wurde deutlich, dass Trommelklänge zu Vorstellungen und Assoziationen anregen. Bei diesen Fragen war eine Mehrfachnennung möglich.

Über 12% der Befragten assoziierten als Szenerie  Berge (23%), Urwald bzw. Dschungel (22%), Fluss (14%), Steppe bzw. staubigen Boden (13%).

Als Figuren assoziierte der Großteil der Befragten reale Personen (90%), Tiere (24%) und Märchengestallten (6%).

Bei den genannten Handlungen gaben über 15% der Befragten Begebenheiten an, die unter folgenden Oberbegriffen zusammengefasst wurden:

Menschenansammlung (42%), Tanz (29%), Fest (19%), Medizinmann,

Ritual, Beschwörung (16%).

In den Beschreibungen der Befragten wird eine bemerkenswerte Energie und Kontaktbereitschaft deutlich.

Die bei der Auswertung dargestellte Erfassung der affektiven und ästhetischen

Qualitäten des Trommelklanges verdeutlicht die emotionale Bedeutung des Trommelns.

Um einen Überblick der in der Untersuchung dargelegten Ergebnisse zu ermöglichen, beinhaltet die folgende Zusammenfassung der Gesamtwertungen nur die Aussagen, die auf einer Scala von bestimmten Adjektiven den Mittelwert mit Ausschlägen von (+/-) 1 überschritten.

Die Eigenart des Trommelklanges wurde als klar (1,74), farbig (1,66), warm (1,53), voluminös (1,17) und trocken (1,05) beschrieben.

Der Ausdruck des Klanges wurde als bedeutungsvoll (2,18), dynamisch (1,84), schön (1,66), organisch (1,63), gefühlvoll (1,41), und mystisch (1,03) beschrieben.

Die Stimme des Klanges wurde als stark (2,09), nah (1,81), sympathisch (1,66),

groß (1,62), betörend (1,31), erotisch (1,28) und offen (1,17) beschrieben.

Die innere Gestimmtheit des Klanges wurde als aktiv (1,87), angenehm (1,62), 

selbstsicher (1,53) und glücklich (1,1) beschrieben.

Es wird deutlich, welche vielfältigen Qualitäten dem Trommelklang innewohnen. 

Im Hinblick auf mögliche Auswahlkriterien durch den Trommelklang anhand einer vorgelegten Bildserie zum Thema "Wege" konnten Übereinstimmungen und signifikante Unterschiede festgestellt werden. Die für den Trommelklang vorwiegend ausgewählten Bildmotive beinhalten Szenerien mit abenteuerlichem Charakter.

Die von den Versuchspersonen am häufigsten ausgewählten Abbildungen waren: Vulkan (27%), Wüstenspuren (19%), Abenteuerweg (15%).

5.6.3. Schlussfolgerungen

Ein wichtiges Ergebnis der Untersuchung ist der Nachweis einer differenzierten Komplexität der Klang-Wirkungsinteraktion, die eine aus welchen zunächst auch immer plausiblen Theorien bezogene  Vorhersage von Wirkung auszuschließen scheint. Dies wird von La Motte-Haber in einem ähnlichen Zusammenhang präzisiert: „Vor allem für das musikalische Urteil stellt sich die Frage nach der ‚Subjektivität’ ,weil sich Musik als ‚Objekt’ weder in einen akustischen Vorgang auflösen noch in die Gestallt eines schriftlich fixierten Textes überführen lässt, sich vielmehr erst in der Wahrnehmung des Hörens konstituiert.“
 

Die Untersuchungsergebnisse zum Erleben von Trommelklängen machen deutlich, dass ein Trommelklang die Funktion einer Wahrnehmungserweiterung haben kann, und zwar:

1) Hinsichtlich der durch den Trommelklang ausgelösten körperlichen 
Stimulation

Trommelklänge können aufgrund ihrer Eigenschaft ganzkörperliche Resonanzerfahrungen bewirken, denen man sich nicht ohne weiteres entziehen kann.
Die Fähigkeit des körperlichen Erlebens kann bewusst wahrgenommen und in  therapeutischen und pädagogischen Bereichen gezielt angewendet werden. Dabei kann es um das Phänomen einer ganzheitlichen Selbstwahrnehmung gehen, die durch eine ausschließlich verbale Zugangsweise nicht zu ersetzen ist.
Die Untersuchung legt den Schluss nahe, dass Trommelklänge Auswirkungen auf physiologische Prozesse wie Puls, Kreislauf u.a. haben, was sich wiederum auf das Wohlbefinden und damit auf pädagogisch- therapeutische Prozesse auswirken kann. So kann die körperliche Wahrnehmung von Trommelklängen beruhigen und entspannen, sedierende und meditative Wirkung haben (erinnert doch der Trommelschlag zum Beispiel an einen ruhigen Herzrhythmus, der ja von jedem Menschen zuallererst als ureigenste Körpererfahrung im Mutterleib wahrgenommen wurde).
Die körperliche Wahrnehmung von Trommelklängen kann aber auch anregende Wirkung haben. Der Puls geht in die Höhe (man denke an die quasi schon tranceinduzierende Wirkung von Beats z.B. in der Disco oder bei Rave- und Technoveranstaltungen, bei denen es vor allen Dingen darauf ankommt, den Rhythmus auch zu spüren), man möchte sich bewegen, der Puls gleicht sich an, der Körper reguliert und strukturiert sich von selbst.
Ähnliches ist bei Gruppenprozessen zu beobachten, bei denen sich nicht nur ein äußerlich hörbarer Gruppenrhythmus bildet, sondern sich auch der Puls der einzelnen Personen einander anzugleichen scheint. 
Es ist naheliegend, dass solche physiologischen Prozesse Auswirkungen auf das eigene Erleben und auf Gruppenprozesse haben und diese pädagogisch einsetzbar sind.



2) Hinsichtlich der durch den Trommelklang ausgelösten assoziativen Reaktion

Das Wahrnehmen eines Trommelspiels kann – wie am Beispiel der Untersuchung deutlich wurde – andere Wahrnehmungsbereiche öffnen und somit Kontakt zur Innenwahrnehmung, zu inneren Bildern, Assoziationen, Handlungen und Szenerien ermöglichen. Es sind Bereiche, die wir in uns entdecken können, die uns oft sprachlos lassen, die jenseits sprachlich-begrifflicher Fassbarkeit liegen, die gleichwohl real erlebt werden können, und die anzuerkennen und damit zu arbeiten ich aus meiner Erfahrung heraus für sinnvoll erachte.
Der Gebrauch von Trommeln lässt sich nutzen im Zusammenhang und in der Kombination mit:

- Entspannungsübungen (wie z.B. autogenes Training, progressive 
  Muskelrelaxion nach Jacobsen)

- körperlicher Bewegung (wie z.B. Tanz, Körperarbeit, Yoga)
- der Erholungsphase (wie z.B. Meditation) 
- Formen klanggeleiteter Imagination (wie z.B. katathymes Bilderleben
  nach Leuner)

- dem Bereich hypnotherapeutischer Arbeit

- Rhythmustherapie

- dem Bereich der Atmung (wie z.B. holotropes Atmen nach S. Grof)


Im Rahmen der Untersuchung löste der vorgespielte Trommelklang in Bezug auf Szenerien, Figuren und Handlungen häufig Assoziationen aus, die Kontaktbereitschaft  und Energie anzeigen. Hinzu kommt bei allen Aspekten des assoziativen Erlebens die potentielle Wahrnehmung von Gefühlen. Die Erfahrungen können, je nachdem, wie eine Person sich auf das Hören einlassen kann, sehr intensiv sein. Die Intensität der Erfahrung hängt auch von der Art des Spiels ab und dem Klang des Instruments.                                               Es kann sehr heilsam sein, die eigenen Projektionen und Zuschreibungen an den Erfahrungen anderer Personen der Gruppe zu relativieren, um sie als die ureigenen zu erkennen.





3) Hinsichtlich der affektiven und ästhetischen Klangqualitäten

Die Wirkung von Trommelklängen hängt nicht nur von der innewohnenden Klangeigenschaft des Instrumentes ab, sondern ist die Folge einer subjektiv erlebten Klangwahrnehmung. Eine Trommel hat keine Wirkung aus sich selbst heraus. Derjenige oder diejenige, die das Instrument spielt, bestimmt mit der Eigenart des eigenen Spiels und der ganzen Person die eine Seite der „Wirkung“. Das Instrument ist ein Gegenstand, den es zu „erwecken“ gilt.
Um die Klangeigenschaften in ihrer ganzen Vielschichtigkeit zu betrachten, wurde ein Polaritätsprofil entwickelt, das darüber Aufschluss geben sollte. 
 
Die Ergebnisse weisen deutlich darauf hin, dass sich ein Trommelklang mit diesen Erlebnisinhalten im Hinblick möglicher Begegnungsformen mit diesem Instrument positiv auswirkt. 



4) In Richtung auf den Trommelklang selbst als strukturierendes Objekt bei der Auswahl von Visualisierungsangeboten (wie z.B. Bildern)

       Im Rahmen der Untersuchungsanordnung haben die Befragten anhand einer

       vorgelegten Bildserie zum Thema „Wege“ ein Bild ausgewählt. Ziel dieses 

       Untersuchungsaspektes war das Zuordnen in bezug auf den Trommelklang

       selbst als strukturierendes Element.

       Im Hinblick auf mögliche Auswahlkriterien durch den Trommelklang konnten

       Übereinstimmungen und signifikante Unterschiede festgestellt werden. Die mit 

       dem Trommelklang vorwiegend ausgewählten Bildmotive der Befragten bein-

       halten Szenerien mit Abenteuer-Charakter (Vulkankrater, Wüstenspuren, 

       Abenteuerweg, Waldweg).

       Wenn es beim Erleben von Trommelklängen allein im Rahmen dieser Unter- 

       suchungsanordnung zu den beschriebenen Wirkungen kommt, wieviel mehr

       Effekte lassen sich erst erzielen

       - durch das Einbinden des Hörens in bestimmte Kontexte und 
         Handlungsabläufe 
       - durch Anleitungen, die das Zuhören befördern und die 
         Aufmerksamkeitsinhalte verändern
       - durch spezifische Ziele, zu denen das Hören von Trommelklängen 
         führen soll 
       - durch das Einordnen der Klänge in einen übergeordneten 
         Sinnzusammenhang

5.6.4. Ausblick

Es geht in der Untersuchung zum Erleben von Trommelklängen um einen Differenzierungsprozess des Wahrnehmens in aller Vielfalt und Breite. 

Die Funktion einer Wahrnehmungserweiterung durch den Trommelklang lässt sich in einen funktionalen Bereich und einen gehaltlichen Aspekt einteilen:

· Funktionaler Bereich:
· Konzentrationsbindung (sich auf den Klang und die Reaktionen konzentrieren)

· Sensibilisierung der Körperwahrnehmung ( wie und wo wird der Klang erlebt)


· Gehaltlicher Aspekt:
· Assoziative Besetzung (was löst der Klang bei mir aus)

· Symbolische Verdichtung (welches der angebotenen Symbole ordne ich dem Klang zu)

Beide Elemente lassen sich in verschiedenen Bereichen einsetzen, wenn es zunächst einmal darum geht, sich auf ein Hinhorchen, Hinspüren einzulassen, auf die schlichte Wahrnehmung dessen, was in dem Moment passiert, zunächst wertfrei, ohne die Überlegung, was richtig oder falsch ist. Individualität im eigenen Erleben kann gerade so entdeckt werden.

Es geht hier um eine ganzheitliche Klangerfahrung. Die Entwicklung eines ganzheitlichen Erlebens stellt heute eine Tendenz im Zeitgeist dar, da die bewusste Wiederentdeckung im Sinne eines Integrationsprozesses nicht allein durch Denken und Abstraktion gespeist werden kann. Die „Verkopfung“ des Menschen – die längst zum Schlagwort geworden ist – macht mittlerweile eine Kehrseite deutlich: den Mangel an Vertrauen, den „Kopf einfach mal loszulassen“. 

Dass die permanente Abstraktion in der Verbalisierung zunehmend problematischer wird, beklagt auch der Theologe Eugen Drewermann. Er findet eine Theologie bedenklich, „... die Worte wichtiger nimmt als Bilder, die Handlungen wichtiger als Gefühle und die literarische Form der Überlieferung für wichtiger als die Erlebnisse und Erfahrungen, aus denen die einzelnen Formen erwachsen.“

Im musikalisch-improvisatorischen Bereich tritt das Element des kognitiven Verstehens hinter dem das Element des Erlebens und Wahrnehmens zurück. Bilder, Gefühle und Erfahrungen – also  (von außen betrachtet) wertfreie Bereiche – stehen im Mittelpunkt. Gerade hier ist es möglich, eine andere Form des Selbsterlebens anzubieten. 

Dieses Potential sollten wir Pädagogen nutzen. Für Selbsterfahrung und Selbstentfaltung öffnet sich hier ein weites Betätigungsfeld.

6. Einsatzmöglichkeiten und Wirkungen des Trommelns in Pädagogik und Therapie

Trommelmusik als eigenständige Kunstform mit bestimmten Gesetzmäßigkeiten in Praxis und Theorie ist ein Produkt der abendländischen Kulturgeschichte. Vor dieser neuzeitlichen Entwicklung ist sie Teil eines rituellen Gesamtkonzeptes, in dem die musikalischen Prozesse meist festgelegt sind, da die Trommelmusik Teil der Kosmologie und somit Bedeutungsträger ist.

Mit der Ablösung vom mythisch-religiösen Hintergrund und Kontext wird die Musik allgemein, aber auch speziell die Musik mit Trommeln von dem Zwang befreit, nur unter definierten Bedingungen betrieben zu werden. Das führte allerdings auch zu  manipulierenden Interessen, wie in Kapitel 3.2 dargestellt wurde.

Im Laufe der Zeit entwickelte sich ein offener Umgang mit Musik, der aber auch eine Profanisierung mitunter zu rein kommerziellen Zwecken mit sich brachte,  aber schließlich dazu führte, dass Musikpädagogen und Musiktherapeuten eigene Methoden entwickeln konnten.

Die mit Musik arbeitenden Pädagogen und Therapeuten stehen in der Regel nicht in der Tradition des Schamanen und Medizinmannes, sondern sind über einen anderen Weg zur aktiven und therapeutischen Anwendung von Musik gekommen.

Damit es zu keiner Vermischung zwischen Therapie und Pädagogik kommt, wird im folgenden Kapitel der Versuch unternommen, die Begriffe zu klären. 

Anschließend werden Erfahrungen mit Trommeln im therapeutischen und pädagogischen Bereich näher beschrieben.

6.1. Pädagogisches Handeln im Schnittfeld von Musiktherapie und Musikpädagogik

Der Begriff Musikpädagogik meint die Erziehung zur Musik, wie sie durch das Lernen am und mit dem Instrument, der Notenlehre und Vermittlung musikalisch sachlicher Inhalte beschrieben werden kann. Der Musikpädagoge versteht sich dabei im klassischen Sinn als Musiklehrer, der den Schüler in Theorie und Praxis unterrichtet.

Einen anderen Bereich stellt die Musiktherapie als eigenständige Fachdisziplin dar. Musiktherapie beschreibt ein Feld, das die kommunikativen Aspekte in der Musik nutzt, um - in der Regel - diagnosespezifisch zu arbeiten. Sie stellt den psychotherapeutischen Prozess in den Vordergrund und arbeitet nach einem Behandlungskonzept im Team mit Ärzten und Psychologen ergänzend mit anderen Therapieverfahren. Der Musiktherapeut versteht sich dabei als Begleiter des Patienten, der mit verschiedenen Elementen der Musik sowie mit unterschiedlichen Formen des Musikrezipierens und der Musikbetätigung in einen therapeutischen Prozess eingebunden ist. Als psychotherapeutische Behandlungsmethode grenzt sie sich von der pharmakologischen und physikalischen Therapie ab.

Die Integration von Musiktherapie in pädagogischen Bereichen führte zu einer neuen Standortbestimmung, denn es ging weder um den klassisch musikpädagogischen Ansatz noch um einen ausschließlich therapeutischen Ansatz. Vielmehr entscheidend war die Integration von musiktherapeutischen Elementen in pädagogische Zusammenhänge, bei denen Musik als Medium eingesetzt wird. Es entstand der Begriff „Pädagogische Musiktherapie“.

Die Verknüpfung therapeutischer mit pädagogischer Begrifflichkeit beinhaltet den Hinweis auf eine besondere Methodik.

Diese Richtung basiert auf den Grundzügen der musiktherapeutischen Methode mit spielerischen und improvisatorischen Elementen. Der Begriff stellt eine Nähe zu therapeutischem Vorgehen her, das durch prozess-, nicht durch produktorientiertes Vorgehen gekennzeichnet ist.

In diesem Bereich steht weniger die Musikalität im Vordergrund als vielmehr die spielerischen, experimentellen und improvisatorischen Elemente als pädagogische Intervention. Man könnte fast sagen, dass sich die pädagogische Musiktherapie primär an Pädagogen als an Musiker wendet.

Ausbildungs- und Weiterbildungsangebote richten sich daher in erster Linie an ausgebildete Pädagogen.

Die pädagogische Musiktherapie erprobte ihr Arbeitsfeld anfangs in der Heilpädagogik und konzipierte nach und nach Vorgehensweisen, die sich etablieren konnten.

In einer der ersten Definitionen einer pädagogischen Musiktherapie, die auf den heilpädagogischen Bereich ausgerichtet ist, schreibt Probst, dass die pädagogische Musiktherapie Ziele intendiert, „... die aus Beobachtungen der pädagogischen Praxis ... abzuleiten sind. Die Ausfallerscheinungen, die dem Pädagogen begegnen, betreffen den psychischen Bereich im engeren Sinne, den Bereich der Sinnes- und Wahrnehmungsfähigkeit, den motorischen und den kommunikativen Bereich und sind in der Regel Sekundärschädigungen.[...] Es gilt nun für den Therapeuten, ein Glied in der Kette der Bedingtheiten aufzugreifen, das mit dem Mittel Musik zu erreichen ist, um durch dessen Veränderung den Gesamtzusammenhang zu beeinflussen.“

Nachdem sich musiktherapeutische Konzepte im heilpädagogischen Bereich unter pädagogischen Gesichtspunkten als hilfreich und mittlerweile unverzichtbar erwiesen, entstanden Überlegungen, Aspekte der pädagogischen Musiktherapie in den Alltag zu transferieren. Menschliche Entwicklung sollte nicht mehr als dependent von einem oder anderen Prägungsfaktoren gesehen werden, sondern in der Interdependenz von genetischem Material und Milieuprägung. Durch die Feststellung, dass Pädagogik bzw. Therapie das jeweilige soziale Umfeld als betroffen und Mitgestalter von Gesundheit und Krankheit einbeziehen muss, rückte die Integration von Musiktherapie in anderen Bereichen der sozialen Arbeit (wie z.B. Kinder-, Jugend-, Familienhilfe) in den Blickpunkt. Dabei stand die Frage nach rechtzeitigem Einsetzen von therapeutischen Hilfen, also Prävention, im Mittelpunkt.

Prävention erachte ich auf der Ebene früher und sensibler Wahrnehmung von Problemlagen bei Menschen für wichtig, die sonst an eine Therapie nicht oder nur unter Schwierigkeiten herangeführt werden können, da sie sich in der Regel nicht selbst als psychisch bedürftig oder krank definieren. Für diese Menschen setzt therapeutische Hilfe häufig erst zu spät ein. Findet diese Hilfe zudem in den gewohnten Bezügen, den ohnehin frequentierten sozialpädagogischen Einrichtungen statt, so entfallen Schwellen- und Stigmatisierungsängste, wird psychosoziale Versorgung zu einem integrierenden Moment im Alltag.

"Die professionelle Verbindung von Sozialarbeit einerseits und Musiktherapie andererseits eröffnet ein Hintergrundwissen und -verständnis im Hinblick auf Alltagsprobleme und entwicklungs- und milieubedingte Missverhältnisse, das in dieser Form von für den klinischen Bereich ausgebildeten Musiktherapeuten nicht erwartet werden kann.“

Weil die Verquickung von Pädagogik und Therapie immer wieder kritische Stellungnahmen herausfordert, sei hier noch einmal betont, dass das Handwerkszeug sich aus der Ausbildung ergibt. So stützt sich die pädagogische Musiktherapie auf die Vorgehensweise des Pädagogen, während tiefenpsychologisch ausgebildete Musiktherapeuten die gelernte psychotherapeutische Behandlung in den Mittelpunkt stellen.

Dennoch sind die Grenzen verschiedener musiktherapeutischer und musikpädagogischer Vorgehensweisen mitunter fließend. Pädagogisches und therapeutisches Handeln sind Pole eines Kontinuums an Hilfsmöglichkeiten, innerhalb dessen die Grenzen fließend sind; welche Form jeweils notwendig ist, mit welcher Intensität und Ausschließlichkeit, durch welchen Grad an Distanzierung und Alltagsferne, ist eine Frage der jeweiligen Problemanalyse, der Zuständigkeit und eines auf Kooperation angelegten Diskurses.

6.1.1. Einsatzmöglichkeiten des Trommelns im klinisch-therapeutischen Bereich

Zahlreiche Berichte und Fallbeispiele aus dem klinisch-therapeutischen Bereich weisen auf den Einsatz und die Möglichkeiten des Trommelns hin.

Rett – ein Wiener Musiktherapeut – hat beobachtet: „Trommelrhythmen können auf das Kind so faszinierend wirken, dass es zu Spontanleistungen kommt, welche behutsam aufgegriffen und weitergeführt werden können.“

Voeller hat herausgefunden, dass für aggressive Patienten aus der Jugendpsychiatrie ein „...Ausleben der Gefühle auf der Trommel, dem Schlagzeug, Bongo etc. eine direkte Einstiegsmöglichkeit, aber auch Integrationsmöglichkeit bietet, andere Formen [der Kontaktaufnahme und Selbstdarstellung] zu verstärken bzw. einzuleiten.“

Gertrud Loos beschreibt in einem Fallbericht aus der Erwachsenenarbeit mit einer Psychotikerin, dass ein minutenlanger Trommelausbruch dieser Frau die Möglichkeit gab, ihrem unterdrückten Zorn Ausdruck zu verleihen.

Wie Trommeln im therapeutischen Setting eingesetzt werden, hängt sehr stark vom Klientel, von den methodischen Vorgehensweisen und dem jeweiligen Konzept des Therapeuten ab.

Zwei Konzepte möchte ich an dieser Stelle exemplarisch beschreiben, weil mich die Unterschiedlichkeit der Vorgehensweisen beeindruckt haben:

1) ein Konzept von Wolfgang Meyberg, einem Musiktherapeuten, der schwerpunktmäßig Trommeln in der psychosomatischen Abteilung einer Oldenburger Kinderklinik einsetzt.


ein Konzept von Paul Nordoff und Clive Robbins, zwei Amerikanern, welche im anthroposophischen Bereich mit Trommel und Klavier arbeiten.

6.1.1.1 Einsatzmöglichkeiten innerhalb eines therapeutischen Konzeptes einer psychosomatischen Abteilung in einer Klinik für Kinder- und Jugendpsychiatrie

„Geschlagen, gekratzt, gestreichelt, gestoßen – wohl kaum ein anderer Ge​gen​stand auf der Station hat bis jetzt so viel Zuwendung dieser Art bekommen wie diese Trommeln.“

Wolfgang Meyberg, Musiktherapeut der psychosomatischen Abteilung einer Oldenburger Kinderklinik, setzt schwerpunktmäßig die Trommel in der musik​therapeutischen Arbeit ein. Er arbeitet mit Kindern und Jugendlichen im Alter zwischen sechs und sechzehn Jahren, bei denen Störungen in der psychosozialen und emotionalen Entwicklung vorliegen.

Die Musiktherapie ist in ein therapeutisches Team integriert, welches sich aus Psychologen, Kinderpsychiatern, Lehrern, Ausdruckstherapeuten und Erzieherinnen zusammensetzt.

Das auffällige Verhalten der Kinder und Jugendlichen, das durch Schulversagen, Essschwierigkeiten und aggressive Handlungen zutage tritt, ist für Meyberg ein deutliches Zeichen für seelische Spannungen, unter denen die Kinder und Jugendlichen leiden.

Schwerpunkt seiner Arbeit mit Trommeln ist die Gruppentherapie, bei der in der

Regel nicht mehr als drei Patienten und ein Teammitglied teilnehmen.

Sein Konzept beginnt mit einer Übung, bei der alle Gruppenmitglieder eine Trommel (Conga/Djembe) zu Verfügung haben. Ohne Erklärung fängt der Therapeut an zu spielen und lädt die Teilnehmer zum Mitspielen ein. Dabei ist die Aktivität die

Hauptsache.

„... das permanente Bearbeiten der Trommel mit beiden Händen scheint schon nach kurzer Zeit für viele Spieler zu einer körperlichen Befriedigung zu führen.“
 Dabei spielt es keine Rolle ob ein Kind oder Jugendlicher ein Zuviel hat an Impulsen die nach außen gelangen, oder ein Zuwenig.

Im Vordergrund seiner Arbeit mit Trommeln steht die Absicht, „... Zugang finden zu einem ungezwungenen, spontanen und sicheren Ausdruck.“

Als Begründung, warum speziell das Spielen der Trommel relativ wenig Schwierigkeiten bereitet, führt Meyberg zwei Thesen an:

1) Durch die einfache Bauweise fordert das Instrument den Menschen heraus, gespielt zu werden.


2) Der Vorgang des Schlagens kann von unserem Körper ohne viel Zutun des Willens und des Intellekts vollzogen werden. „Man kann sagen: Es trommelt“

Er schreibt: „Wir verlassen uns auf unseren Körper und unsere Hände, wir lassen die Hände sprechen. Sie erzählen von Gefühlen und Bedürfnissen, von Freuden und Nöten, geben Gedanken wieder.“

„Unsere Hände haben die lebenswichtigen Funktionen des Nehmens und Gebens, des Fühlens und Tastens, des Greifens und Festhaltens. Sie drücken Offenheit, Geschlossenheit und Verschlossenheit aus, Wut und Zärtlichkeit, sie dienen der Abwehr und der Verteidigung, geben Signale und weisen ab. Trommeln heißt auch, sich dieser Funktionen zu erinnern, wieder Zugang zu ihnen zu finden, sich in ihnen zu üben.“

In dem musiktherapeutischen Teil des Behandlungskonzeptes, bei dem die Arbeit

mit Trommeln ansetzt, geht es darum, den Kindern und Jugendlichen Möglichkeiten anzubieten, in denen sie lernen können, mit ihren Gefühlen und Spannungen besser umzugehen.

Meyberg strukturiert seine Arbeit, indem er festhält, worum es ihm in den einzelnen Phasen geht:

1) Ausprobieren verschiedener Ausdrucksformen, die einen konstruktiven, nicht zerstörerischen Kontakt zu anderen Menschen ermöglichen


2) bewusstere Wahrnehmung der eigenen Aktionen und der anderer Menschen


3) schrittweises Aufbauen eines stabilen emotionalen Zentrums, das wieder nach innen gerichtet ist und zur Verringerung der Distanz zwischen Körper und Seele beiträgt.

Beim Trommeln sind es, wie Meyberg sich ausdrückt „... Lebensimpulse, die in den Raum geschickt werden; sie werden aufgefangen, absorbiert, verklingen, werden beantwortet; schnell und langsam, laut und leise, gedämpft und scharf, schüchtern und aufdringlich. Nicht nur über die Ohren bekommen wir eine sofortige Rückmeldung – die Hände lassen es uns ebenso deutlich spüren, was wir gerade gesagt haben. Und wie wir es gesagt haben. Der ganze Körper wird mit einbezogen – die Arme, die Schultern, der Rücken, die Füße, alles wird warm. Trommeln heißt: das Leben spüren. Lebendig sein. Leben.“

6.1.1.2 Einsatzmöglichkeiten in der Arbeit mit geistigbehinderten Kindern

Eine der anthroposophischen Musiktherapie entspringende Methode von Paul Nordoff und Clive Robbins geht von spezifischen Wirkungen musikalischer Strukturen aus. Sie messen der Trommel bei ihrer Arbeit mit geistigbehinderten Kindern besondere Bedeutung bei. Sie sprechen von einem „... angeborenen Vergnügen ..., das fast jeder bei rhythmischem Ausdruck empfindet.“

Die Trommel wird in dieser Methode ausschließlich vom Patienten gespielt, der Musiktherapeut spielt Klavier.

Konzeptionell arbeiten Nordoff/Robbins im Einzelkontakt, d.h. ein Therapeut, ein Klient. Als Trommel verwenden sie eine Pauke, die mit Stöcken bzw. Schlegeln gespielt wird. Beginnt die Therapie, wird nicht geredet. Es wird frei gespielt, improvisiert. Während sich der Therapeut mit seinem improvisatorischen Spiel am Klavier dem Trommelspiel des Kindes und seinem Verhalten anpasst und es lenkt, wird eine Situation geschaffen, die sowohl diagnostischen Untersuchungen als auch der Therapie Möglichkeiten eröffnet.

„Wenn es in einem Stuhl sitzt und der Musik zuhört, mögen seine Erfahrungen lebhaft sein oder träumerisch, je nach seinem Charakter und – nicht weniger – nach dem Charakter der Musik. Aber wenn es an einer Trommel steht, ihm Stöcke gegeben werden und es eingeladen wird, zu der Musik zu schlagen, dann wird es sofort, im Augenblick des Aktiv-Werdens, direkt und persönlich hineinverwickelt in rhythmische Aktivität und musikalische Erfahrung.“

Die bei den behinderten Kindern beobachteten Reaktionsformen haben Nordoff und Robbins als „Respons-Kategorien“ beschrieben (Response = Antwort, Erwiderung, Reaktion). Dabei ordnet der Therapeut die Verhaltensweisen des Klienten in ein bestimmtes Schema ein, die Respons-Kategorien. 

Die Respons-Kategorien basieren auf Beobachtungen aus der Arbeit mit 145 Kindern. Von den insgesamt dreizehn Kategorien beschreibe ich in folgenden Ausführungen ausschließlich die acht Reaktionen an der Trommel.

1) Vollständige rhythmische Freiheit
Das Kind reagiert sensibel auf die musikalischen Anregungen des Therapeuten; es trommelt mit Gefühl für rhythmische Strukturen und behält seine Selbstkontrolle.

2) Labile rhythmische Freiheit
Das Kind verliert die Selbstkontrolle und reagiert auf die musikalischen Reize mit ungewöhnlicher Heftigkeit. Es gibt hierfür zwei Ursachen:


a) psychologische: Überdramatisches Trommelspiel kennzeichnet diese Kategorie, weil das Kind die Situation musikalisch lenken will und dabei Ordnung, Ziel und konstruktive Möglichkeiten verliert.


b) neurologische: In schnellen Tempi wird das Kind übererregt und verliert die Selbstkontrolle; es verstrickt sich in rhythmischen Mustern, die es, ohne auf die Therapeuten-lmprovisation zu achten,  ständig wiederholt. „Dieser Effekt ist meistens gekoppelt mit einem Mangel an Einfühlungsvermögen in musikalische Dynamik.“


3) Begrenzte rhythmische Freiheit
Das Kind reagiert schwerfällig und mit langen Verzögerungen. Ihm fehlt ein Gefühl für Tempo und Rhythmus.

4) Zwanghaftes Schlagen
Das Schlagen des Kindes ist „... verständnislos und fortdauernd und kann Züge eines klaren Gefühls von Gezwungen-Sein oder Getrieben-Sein tragen;     oder seine Qualität mag beharrlich, mechanisch und leblos sein.“

Das Kind ist unfähig, sein Schlagen zu der gehörten Musik in Beziehung zu setzen.

5) Ungeordnetes Schlagen
Nordoff/Robbins unterteilen diese Respons-Kategorie in vier unterschiedliche Varianten:


a) impulsiv: Das Kind ist kaum oder gar nicht zu gezielter rhythmischer Freiheit fähig und besitzt beim Schlagen kein Durchhaltevermögen, reagiert aber trotzdem positiv auf die Improvisation.


b) paralytisch: Das Kind besitzt einen sehr engen Bereich rhythmischer Freiheit, hat Probleme, die Hände richtig zu koordinieren und schlägt mit jeder Hand unterschiedliche Tempi. Es bemüht sich aber immer wieder, auf die Musik zu reagieren.


c) zwanghaft verworren: Durch gleichzeitiges Schlagen beider Hände kommt es innerhalb der jeweiligen Schlaggeschwindigkeit zu Phasenverschiebungen. Das Kind ist sich dieser Konfusion jedoch nicht bewusst.


d) emotional verworren: Das Schlagen des Kindes ist emotional bestimmt und schwankt von lustlos-passiven bis zu gewalttätigen Reaktionen.

6) Ausweichendes Schlagen
Das Kind umgeht jede Zusammenarbeit mit dem Therapeuten, indem es vermeidet, gleichzeitig zur improvisierten Musik zu schlagen oder versucht, die Improvisation durch starkes Schlagen zu behindern.

7) Emotional-gewaltsames Schlagen
Das Kind antwortet auf die Musik mit unkontrollierter Aktivität. Die Trommel wird zur „...Kraft-Anwendung und zum Lärm-Machen...“, jedoch nicht rhythmisch oder musikalisch gebraucht.


8) Chaotisch-kreatives Schlagen
Das Kind zeigt ein ungeformtes, überaktives Schlagen, das zwar stellenweise Beziehungen zur gespielten Musik hat, aber im Ganzen instabil und unberechenbar erscheint.


Bei diesen Respons-Kategorien, habe ich den Eindruck, das die erste Kategorie „Vollständige rhythmische Freiheit“ offensichtlich ein erwünschtes Verhalten, eine Art Leitbild darstellt, auf das hin die Therapie ausgerichtet ist. Die Response Kategorisierungen zwei bis acht erscheinen wie Abweichungen in der einen oder anderen Richtung. 

Meines Erachtens besteht bei dieser Betrachtungsweise die Gefahr, dass der Klient beim Trommeln nicht mehr unbefangen erlebt wird. Dennoch bieten Kategorisierungen in dieser Form einen klaren Orientierungsrahmen.

Bei den Versuchen, bestimmten musikalischen Strukturen definierte Bedeutungskomplexe zuzuordnen – wie soeben am Beispiel von Nordoff/Robbins dargestellt - konnte sich generell eine Schematisierung bisher nicht durchsetzen, was ich persönlich begrüße. 

6.1.2. Einsatzmöglichkeiten des Trommelns im pädagogischen Bereich

Die vielfältigen Einsatzmöglichkeiten der Trommel können pädagogisch gezielt genutzt und eingesetzt werden, um auf die Bedürfnisse und Eigenarten der Klienten angemessen eingehen zu können.

Beim Trommeln steht in der Regel ein gemeinsames Ausprobieren, aufeinander Hören, ein Spielen und Erkunden am Anfang. Schon hier geht es um die Gemeinsamkeit des Erlebens. Bei Trommel-Workshops und Seminaren entwickelt sich häufig über das Ausprobieren ein freies Spiel, das durch Erforschen, Gestalten, Ergänzen und Kontrastieren geprägt wird. Es entsteht eine Situation, deren Kennzeichen Aufmerksamkeit und spielerische Leichtigkeit sind.

Auf ungewohnte Weise werden Kontakte geknüpft, Beziehungen aufgenommen, Rivalitäten ausgetragen und Gemeinschaftsgefühle geweckt und entwickelt.

Zahlreiche Berichte und Fallbeispiele aus dem pädagogischen Bereich weisen auf den Einsatz und die Möglichkeiten des Trommelns hin:

Maul ist der Auffassung: "Besonders beim Trommeln finden Kinder und Jugendliche Zeit, Raum und Mittel, jene Aus​drucksformen, die sie in Konflikte mit der Umwelt brin​gen, Ausdrucksformen, die von den Mitmenschen weder ver​standen noch akzeptiert werden, auszuagieren."

Hedinger – eine Berliner Musiktherapeutin – schreibt in einem Bericht über ver-haltensgestörte Jugendliche, dass gerade aggressive Jugendliche im Spiel auf der Trommel die Möglichkeit haben, ihre Aggressionen zu etwas Nützlichem umzuwandeln und diese Kräfte in sozial akzeptierten Formen freizusetzen.

Timmermann schreibt in diesem Zusammenhang: „Aggressive Gefühle von Jugendlichen, die sich in Zerstörungswut äußern, lassen sich besser kanalisieren, indem man ihnen Gelegenheit gibt, unter Anleitung und Begleitung zu trommeln, zu klatschen, mit den Füßen zu stampfen, um dann in der Gruppe eine gemeinsame Form zu finden, dynamisch fließende Gemeinschaft, und damit auch ein Stück Erfüllung und inneren Frieden.“
 

Brunner lädt in der Beschreibung einer Meditationsübung mit Kindern zum Nachspüren eines Trommelklanges ein.

Hart ist der Auffassung, dass Trommeln das Selbstwertgefühl geistigbehinderter Kinder steigert.

Schwaabe stellt fest, dass bei jungen Erwachsenen der kräftige Gebrauch der Trommel die Tendenz zur Selbstbestätigung wesentlich bestärken kann.

Decker-Voigt berichtet im Rahmen seiner Erfahrung aus der Arbeit mit Erwachsenen, dass Trommeln sehr gut darüber Aufschluss geben können, ob sich ein Mensch manipulierend oder zurückhaltend verhält.

Fleming erwähnt in einer Falldarstellung mit Erwachsenen, dass ambivalente Gefühle wie z.B. Wut und Trauer sehr gut auf Trommeln zum Ausdruck gebracht werden können.

Ruth Bright beschreibt, dass gerade bei älteren Menschen Trommeln zu den allgemein akzeptierten Instrumenten zählen und „...selten als kindisch zurückgewiesen werden".

Wie Trommeln im pädagogischen Bereich eingesetzt werden, hängt von den örtlichen Gegebenheiten und Zielvorstellungen der beteiligten Personen ab.

Wie unterschiedlich die Einsatzmöglichkeiten sein können, soll an drei Beispielen exemplarisch deutlich werden, die mich fasziniert haben:

· Das „Pavarotti – Zentrum“, ein Jugendzentrum in Bosnien, mit der Aufgabe, Begegnung zu schaffen und gerade im Krisengebiet Lebensperspektiven und Spielräume aufzuzeigen. 

· Ein musikalisches Projekt mit SchülerInnen, bei dem die Lernenden über spielerisches Ausprobieren durch Entwickeln von Klangvorstellungen unterstützt werden, kreativ tätig zu werden.

· Wie es in der Arbeit mit Behinderten zum Einsatz einer speziellen Trommel (Großtrommel) kam und welche Möglichkeiten sich daraus ergeben.

6.1.2.1 [image: image148.wmf]Das „Pavarotti-Zentrum“ in Bosnien und die Bedeutung von Trommeln

(Abb. 19)

Unter dem Titel „Musik zum Überleben“ berichtet die Zeitung „Die Zeit“ (17. Ausgabe 1999) von dem Einsatz und der Bedeutung von Musik – insbesondere Trommeln – und Tanz in Bosnien als Möglichkeit zur Bewältigung von Traumata, als Chance zur Versöhnung und als Hilfe zur Selbsthilfe. 

Das 1997 im bosnischen Teil der Stadt Ostmostar eröffnete Zentrum mit dem Namen „Pavarotti“ stellt Musikern gegen geringes Entgelt professionelle Tonstudios zu Verfügung, bildet Discjockeys aus, organisiert Musik- und Tanzworkshops in Schulen und Flüchtlingslagern. 

Das Pavarotti-Zentrum versteht sich als pädagogische, handlungsorientierte Institution, als Insel in einer immer noch sehr zerstörten Umgebung, wo Treffen zwischen den ehemaligen Kriegsgegnern überhaupt möglich sind. Durch die Angebote werden Möglichkeiten eröffnet, mit dem Medium Tanz und Musik Begegnungen zu schaffen und gerade im Krisengebiet Lebensperspektiven aufzuzeigen.

David Wilson, Leiter des Zentrums, formuliert es folgendermaßen: „ Wir wollen etwas hinterlassen, auf dem die jungen Leute ihre Zukunft aufbauen können.“
  

Warum in diesem Zentrum dem Trommeln und der Stimme eine besondere Bedeutung zukommt, berichtet Eugene Skeef, der als Musiktherapeut im Pavarotti - Zentrum arbeitet: 

„Der Trommelschlag des Herzens ist die erste Musik, die der Mensch im Mutterleib wahrnimmt. Deshalb berühren uns vor allem Trommeln und die Stimme. Ich glaube, dass Musik die Kraft hat, dich mit dir selbst in Verbindung zu bringen. Und wenn Du selbst mit Dir in Verbindung bist, dann kannst Du es auch mit der Außenwelt sein, deinen Freunden, deiner Familie, deinen Feinden.“

Konkreter beschreibt die Musiktherapeutin L. Lang, die im Zentrum vor allem mit Kindern arbeitet, ihre Tätigkeit im Einsatz mit Trommeln:

„Wenn ein Kind sehr hart auf eine Trommel schlägt, dann mache ich dasselbe. Ich sage damit, okay, ich verstehe dich, ich akzeptiere dich, lass es heraus, und dann sehen wir, was wir machen können.“
 

Mithilfe von Trommeln („... die Kinder wollen sie einfach anfassen und schlagen gern darauf, es ist selten, dass das nicht passiert.“
) können diese Kinder ihre Ängste loswerden und Gefühle wahrnehmen.

6.1.2.2  Musik inszenieren – ein musikalisches Projekt zum Thema „Strömungen“ mit Jugendlichen einer fünften Klasse im Rahmen des Musikunterrichtes

Für die Darstellung dieses Projektes im Bereich Schule, das Dembowski initiiert hat, habe ich mich entschlossen, da neben dem Einsatz von Musikinstrumenten der außergewöhnliche Aufführungsrahmen eine besondere Faszination auf mich ausübt: 

„Es ist große Pause, und in der sogenannten Aula, gelegen am Hauptverkehrsstrom unserer Schule, inszenieren 24 Schüler und Schülerinnen ihr eigenes Musikwerk. Ohne schriftliche Vorgaben, mit nur wenigen Regeln. Aber mit viel Zeit. Das Publikum kann wählen, ob es sich während der Aufführung am Verkaufsstand des Hausmeisters drängelt, sich weiter unterhält, lieber nach draußen geht oder voller Erwartung und Neugier den Musikern und Musikerinnen lauscht.“
 

Ausgangspunkt für dieses Projekt war die Überlegung, einer ganzen Schulklasse von 25 SchülerInnen zu Beginn des fünften Schuljahres an einer für sie neuen Schule die Möglichkeit zu geben, „... sich auch musikalisch in die neue Schule einzuleben.“

Dembowski legt für die Durchführung dieses Projektes folgende Thesen zugrunde:

· Durch die Arbeit mit einfachen Mitteln und das Sammeln vieler qualitativer Erfahrungen mit Klängen ist es möglich, SchülerInnen im Unterricht musikpraktisch zu motivieren und zügig zu ersten Erfolgserlebnissen zu gelangen.


· Durch das Entwickeln von Klangvorstellungen und die Variation von unterschiedlichem Tonmaterial können die Lernenden unterstützt werden, selbst Methoden für die Auseinandersetzung mit Aufgaben und eigenen Betätigungswünschen zu finden.


· Der Zugang zur Musik über sinnliche Neugier, über spielerisches Ausprobieren und über die Lust am Erfinden von Musik fördert die Interak-tionsfähigkeit und Erlebnisfähigkeit.  

Den Beginn seines Projektes beschreibt Dembowski folgendermaßen:

„Nach dem aktiven Kennenlernen des schulischen Instrumentariums und vielen kleinen musikalischen Übungen sind die Schülerinnen und Schüler alsbald gehalten, selbst musikalische Szenen zu entwerfen und diese in eine kleine Gesamtkomposition zu integrieren. Grundlage sind einfache rhythmische Übungen, Klangexperimente, Bewegungsimprovisationen usw.. Aus diesem Material sollen die Schüler und Schülerinnen musikalische Szenen für ihre Inszenierung entwickeln.“

Das Thema der beschriebenen Inszenierung lautet „Strömungen“. Die FünftklässlerInnen verbinden mit „Strömungen“ in erster Linie fließende Wasserbewegungen.

Dembowski gliedert sein Projekt in vier Phasen:

Phase 1: Gestalten einer Vorlage

In einem Gespräch, das in Gruppen zu jeweils 4 Personen stattfindet, tragen die SchülerInnen ihre Vorstellungen über Strömungen zusammen und malen diese auf Papier.

„Die erste Gruppe gestaltet die Quelle, an anderer Stelle entstehen rauhe Felsen oder ein ruhiger See. Die letzte Gruppe überlegt sich, wie Strömungen auslaufen: unter der Erde verschwindend; ins Meer fließend, in die Erde versickernd ...?“

Phase 2: Erste Klangvorstellungen

Aus dem schulischen Instrumentarium wählen die Gruppenmitglieder zum Gestalten der einzelnen Strömungsabschnitte einzelne Instrumente aus, um sie in den Improvisationen nutzen zu können. „Der festgelegte Ablauf wird nun mehrfach mit wechselnden Rollen durchgespielt; dabei können sich die ursprünglichen Improvisationsergebnisse zu einem bestimmten Bild verändern. Den Ablauf dirigiert zunächst ein Schüler oder eine Schülerin.“

Phase 3: Komponieren in Gruppen

In Gruppenarbeit werden nun die klanglichen Möglichkeiten, die ausprobiert wurden, in Gruppenarbeit vertieft. Bevor die Gruppenarbeit beginnt, wird festgelegt, welche Klangvorstellungen durchgeführt werden sollen. Aus einer Vielzahl gemalter und diskutierter Möglichkeiten übernimmt schließlich jede Gruppe eine Szene. Einige Ideen werden im Verlauf der Arbeit vereinfacht oder ganz neu gestaltet. Die SchülerInnen brauchen sich nun nicht mehr an die Vorgabe zu halten. Diese dient jetzt nur noch als Ausgangspunkt für das eigene musikalische Gestalten.

Als Ergebnisse der Gruppenarbeit entstanden vier Klangbilder, die mit unterschiedlichen Instrumenten konzipiert wurden:

1) Strömen des Flusses (Stabspiele)

2) Stromschnellen  (Congas)

3) See (Percussion-Instrumente wie z.B. Ocean Drum, Rainmaker, Bar-Chimes, Becken) 

4) Versickern (alle Instrumente) 

An dieser Stelle möchte ich den Einsatz der Congas besonders beschreiben. 

Stromschnellen können ganz unterschiedlich sein: wild, aufgeregt, ruhig oder fließend. Im Spiel auf Congas können sie variantenreich zum Ausdruck gebracht werden. In diesem Projekt beschreibt Dembowski folgende Entwicklung:  

„Sechs SchülerInnen spielen mit weichem Schlägel jeweils eine Conga. Die Congas sind im Kreis angeordnet. Nach anfänglichem Ehrgeiz, eine polyrhythmische Übung einzustudieren, entschied sich die Gruppe für eine andere für sie spielbare Idee. Im Grunde werden einfache Trommelrhythmen geschlagen. Interessant sind dabei die eigenen Arrangements: 

Ordnung der Congas nach Tonhöhe (die höchste beginnt); Sukzessiver Aufbau der Stimmen, verbunden mit speziellen Bewegungen. Dabei wird nicht nur die eigene Conga geschlagen, sondern auch das Instrument der NachbarInnen mit einbezogen. Dies verlangt ein anspruchsvolles Maß an Konzentration und motorischer Koordination.“
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(Abb. 20)

Phase 4: Zusammenführung 

Die Strömungen werden jetzt von den musikalischen Ereignissen dargestellt, wobei die verschiedenen Abschnitte unabhängig voneinander eingesetzt werden können. Der grobe Ablauf wird gemeinsam bestimmt, wobei ein Dirigent die Einsätze gibt. 

Die Spieldauer beläuft sich insgesamt auf ca. 25 Minuten.  

Als Resümee führt Dembowski neben den kommunikativen und affektiven Wirkungen folgende Aspekte an, die von den SchülerInnen aufgenommen wurden:
 

· eigene Vorstellungen musikalisch umsetzen

· ein Instrument ohne Dominanz der Lautstärke zum Klingen bringen

· genaueres Hören, besonders dann, wenn die Entscheidung, was wie und wann gespielt wird, im Gruppenprozess gefällt werden muss

· miteinander über Musik ins Gespräch kommen

· Bedenken vor dem musikalischen Vokabular senken (Tonbezeichnung, Tonschichtungen, Oktavlagen, Rhythmus ...)

Die Aufführung des Projektes, das als Experiment unangekündigt während der großen Pause stattfand, wurde vom Publikum – den SchülerInnen der Schule – spannungsvoll mitverfolgt und äußerst interessiert aufgenommen. Hierzu einige Kommentare der SchülerInnen:

· „Julian sitzt die ganze Zeit vor der Trommel und spielt gar nicht.“

· „Was soll das sein? Musik!“ (grinst)

· „Es klang unwahrscheinlich toll.“

· „Einige Schüler habe ich noch nie so konzentriert erlebt.“

Die Kommentare wurden in der Nachbesprechung durch eigene Erlebnisse erweitert:
 

· „Ich war sehr konzentriert.“

· „Wenn ich beim Spielen gelacht habe, haben einige Zuschauer auch ge- 

       lacht. Wenn ich ernst war, hat niemand gelacht.“

· „Es kamen mit zunehmender Zeit immer mehr Zuschauer.“

· „Einige Zuschauer redeten, andere waren ganz still und versunken.“

· „Der Applaus kam zunächst wahrscheinlich so zögerlich, weil niemand 

       wusste, ob das Stück nun zu Ende war.“

· „Das 3-Minuten-Musizieren war schwierig.“

Dembowski berichtet, dass dieses Projekt so begeistert von den Jugendlichen aufgenommen wurde, sodas eine Woche später von der Klasse bereits weitere Ideen für eine ähnliche Aktion überlegt wurden.“

6.1.2.3 Trommeln als Erlebnisform zur Anregung kommunikativer Prozesse mit Behinderten

Dieses Beispiel faszinierte mich aufgrund der Idee und des kreativen Engagements, die Trommel als Instrument zu modifizieren um eigene Interessen und   Ideen umsetzen zu können. 

Aus der Arbeit mit sechs Behinderten an einer Schule im Alter zwischen 18 und 21 Jahre beschreibt Smaglinski, warum sie sich für den Einsatz einer Trommel entschieden hat und darüber hinaus die Idee entstand, eine eigene Trommel zu bauen. 

Ausgangspunkt ihrer Arbeit war es, die Fähigkeit zur Kommunikation der Behinderten anzuregen.

Bei den Überlegungen, welche Mittel und Möglichkeiten dafür zu Verfügung stehen, orientiert sie sich an dem Erlebnis des gemeinsamen Morgenkreises. Sie nimmt dabei in Besonderem die Form – den Kreis – wahr, „...die bei einer Gruppe ein Höchstmaß an Zugewandtheit ermöglicht, ein Innen, ein Zusammensein herstellt und ein Abgeschlossenes nach außen hin signalisiert. [...] Der Kreis als die Möglichkeit, durch den eigenen Standort im Raum Gefühle zu provozieren, die Gemeinschaft hervorzurufen und demnach Kommunikation leichter zu machen.“
 Mit welchen Mitteln die Kommunikation innerhalb des Kreises als Förderung des Gemeinschaftsgefühls zu erreichen ist, beschreibt sie folgendermaßen: 

„Nach längerem Hin- und Herjonglieren der Bilder im Kopf, die mir dazu einfielen, was Menschen alles gemeinsam im Kreis tun können, bildete sich eine Hierarchie heraus, eine Staffelung von einfachen zu komplexeren Handlungen:

· Identische Handlungen: 
d.h. jede Person tut identisch das, was alle anderen Personen auch tun (z.B. stampfen, klopfen)


· Komplexe Handlungen: 
d.h. alle tun das gleiche, wie z.B. „essen“; die Handlungen sind jedoch von Person zu Person unterschiedlich


· Exponierte Handlungen: 
einzelne Personen tun nach Aufforderung der Gruppe bestimmte, von der Gruppe festgelegte Handlungen (Einzeldarstellungen in der Kreismitte) 

Aufgrund der gegebenen kognitiven Struktur der Behinderten bietet sie Spielformen an, die aus dem Bereich der identischen Handlungen kamen. „ Bewegung und Rhythmus sollten die verbindenden Elemente darstellen.“
 Nachdem sie den Rhythmus als Führung und Stabilisierung durch Anschläge zunächst auf der Gitarre vorgegeben hatte und die durch die Bewegung der Hände der SchülerInnen durch Klatschen übernommen werden sollten, stellte sie durch die Reaktionen der Behinderten folgendes fest:

· das Hören von Rhythmen der Gitarre, hatte keinen oder wenig Aufforderungscharakter, um den Rhythmus in Handlung umzusetzen. Es wurde lediglich als angenehm empfunden

· die Schüler erlebten sich als Einzelperson, die klatschen sollten

· die Verbindung von Hören und Rhythmus-Klatschen konnte nicht zusammen erlebt und in Handeln umgesetzt werden

Es ging ihr darum, ein verbindendes Element zu suchen, um eine gemeinsame emotionale Verbindung zu den MitspielerInnen herstellen zu können. 

Welche Kriterien den Ausschlag gaben, sich für eine Trommel als Instrument zu entscheiden, beschreibt sie folgendermaßen:

1) Es sollte unmittelbaren Aufforderungscharakter haben, damit die Handlungen nicht versandeten. Da die Vibrationen auf dem Fell einer Trommel zu fühlen sind, wenn jemand auf das Fell klopft, kann das Spiel der Mitspieler unmittelbar erfahren werden.


2) Es sollte durch seine Beschaffenheit Rückmeldung geben über die eigene Tätigkeit. Gerade beim Trommeln wird das eigene Spiel mit den Händen durch Klang und Vibration erfahren. 


3) Ein geeignetes Instrument hätte von allen Beteiligten gleichermaßen erreichbar, spielbar und dadurch das verbindende Element sein müssen. Da eine normale Trommel (wie z.B. eine Conga oder Djembe) von ihrem Durchmesser nicht genug Platz geboten hätte um allen Mitspielern gleichzeitig das Spielen auf dem Fell dieser einen Trommel zu ermöglichen, wurde die Idee, eine eigene Trommel zu bauen (die Großtrommel), umgesetzt. Eine achteckige Rahmentrommel mit einem Durchmesser von 120cm die auf die Knie gelegt werden kann.

Über drei Sinneskanäle kann das Spiel auf der (Groß)- Trommel erlebt werden:

· Auditiv: Hören des Tones

· Taktil:   Fühlen der Vibration und des eigenen Anschlages

· Visuell: Die Trommelbespannung, die Bewegung des Fells, die spielenden Hände der anderen

Einige Variationen macht Smaglinski deutlich, indem sie aufzählt, was mit dem Begriff „Klopfen“ auf Trommeln alles möglich ist:
 

· mit beiden Händen

· mit einer Hand

· mit allen Fingern

· mit einzelnen Fingern

· mit der Faust

· mit der flachen Hand

· mit dem Handrücken

· mit dem Handballen

· mit dem Arm

· mit dem Ellenbogen

An dieser Aufzählung wird deutlich, dass sich zahlreiche Spielvariationen in der Kombination der verschiedenen „Klopfzeichen“ ergeben. Als weitere Spielmöglichkeiten führt die Autorin folgende Ideen an:
 

· Kratzen, krabbeln, streichen mit der Hand

· Hören mit dem Ohr an der Bespannung

· Alle Hände treffen sich im Mittelpunkt, streichen und fühlen sich.

· Aktionen, die „weiterlaufen“ in dem Trommelkreis: Antippen der rechten Hand meiner Nachbarin, und diese gibt es weiter 

· Gegenstände die auf die Trommel gelegt werden und zu gemeinsamen Handlungen verleiten: kleine Bälle, Wattekugeln, rutschende Scheiben, kullernde Erbsen 

· Gegenstände, die an der Bespannung oder am Rahmen angebracht werden: Glöckchen, Schellen 

Aufgrund des Einsatzes der Trommel fanden in der Gruppe zahlreiche Aktionen gemeinsam statt, so dass die Spielaktionen auf der Trommel „... eine Erlebnisform ist, die anregt zu kommunikativen Prozessen.“
 

Angeregt durch die Arbeit von Smaglinski, fiel mir auf der Musikmesse 1999 ein Trommeltisch auf, der für die Anregung kommunikativer Prozesse in besonderer Form geeignet ist.

[image: image150.wmf]

(Abb. 21)

In den Erlärungen zu diesem Trommeltisch heißt es:

„Der Trommeltisch wird in allen Bereichen der therapeutischen Förderung 

(Musiktherapie, Psychomotorik, Sprachtherapie) und der rhythmisch – musikalischen Schulung von Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen eingesetzt. Durch ihre Ausmaße besitzt die Tischtrommel einen hohen Aufforderungscharakter und kann somit zentrale musiktherapeutische Zielrichtungen aufgreifen: Zentrierung, Aktivierung, Sensibilisierung und Ausgleich werden angeregt – u.a. durch besonders intensive, ansprechende ganzheitliche Stimulation. Die Handhabung reicht von unkomplizierter, elementarer Spielweise mit deutlich experimentellem Charakter (mit den Händen, mit Mallets, mit Bällen usw.) bis hin zu klar strukturierten, vorgegebenen rhythmischen Abfolgen. Mit diesem Instrument können sowohl Einzelpersonen als auch Gruppen sinnvoll spielen.“

7. Eigene Erfahrungen beim Einsatz der Trommel

7.1. Rhythmus, Spiel und Improvisation als Elemente des Trommelns

Trommeln lebt durch Aktivität. Beim Musizieren, in der Unterrichtssituation oder auch in therapeutischen Zusammenhängen greifen Planung und Intuition, Aktion und Reaktion, Bewegen, Hören, Fühlen und Denken ineinander. In der Praxis haben drei Elemente eine besondere Funktion :

· Rhythmus, als Ausdruck von Bewegung und Form, Struktur und Wandel, Ausdruck von Leben.

· Spiel, als Handlungs- und Entwicklungsspielraum, ohne dass ein unmittelbarer Bezug zum Ernstverhalten besteht.

· Improvisation, als musikalische Spielvariante, im Unvorhersehbaren (ex improvio) schöpferisch gestaltend tätig zu sein.

Als begeisterter Trommler beschäftige ich mich notwendigerweise mit Rhythmus. Der Begriff Rhythmus stammt aus dem Griechischen „rhyth​mos“ und bedeutet: das Zeitmaß, das Silbenmaß, das Eben​maß.  Das entsprechende Verb besagt soviel wie: ins Eben​maß bringen, ordnen; es steht in enger Verbindung mit dem Verb „rheo“, welches „fließen“ bedeutet. Der älteste Wortbeleg findet sich im 

7. Jahrhundert v.Chr. und be​zeichnet das „Auf und Ab“ von Glück und Unglück.

„In der Musik bedeutet Rhythmus die Zeitdauer der ein​zelnen Töne im Verhältnis zueinander, den Wechsel nach Gewicht und Betonung und das Zeitmaß des Gesamtablaufs.  Mit der Melodik zusammen ist der Rhythmus der Haupt​träger der musikalischen Aussage.“

Rhythmen haben einen hohen Erlebniswert. Sie können beschwingt wirken, aggressiv, erheiternd, erhaben und vieles mehr.   

Rhythmus begleitet uns als physiologische Konstante in unserem Leben wie z.B. Herzschlag und Puls; als pränatale akustisch-rhythmisch-dynamische Muttererfahrung und als das Symbol für zeitliche Gliederung des Lebensablaufs in sinnlich fassbare Teile (Spannung und Entspannung, Hell und Dunkel, Tag und Nacht, Bewegung und Ruhe).

„Wenn wir lernen würden, wieder auf den eigenen Körper und seine Rhythmen zu achten, wenn wir andere unterstützen würden, ihre Rhythmen wieder neu zu entdecken und wenn wir sie ermutigen könnten, durch diese Entdeckung ihren Alltag zu verändern, dann würden wir eine Lebendigkeit unterstützen, die deutlicher als jede spektakuläre Aktion geeignet ist, dem überhand nehmenden Effektivitätsstreben Einhalt zu gebieten.“

Hier kann die Trommel als Rhythmusinstrument eine wichtige Rolle spielen.

Welche Möglichkeiten sich im Spiel mit dem musikalischen Rhythmus ergeben, beschreibt die Musiktherapeutin Gertrud Loos folgendermaßen:

„Ein menschliches Bedürfnis ist der Wunsch nach Wiedererkennen, Zurechtfinden, Nachhausekommen – ein anderer: an die Hand genommen und geführt zu werden, sogar in sonst verschlossene zukünftige Zeiträu​me – ein weiterer: sich dem Mitmenschen verständlich zu machen, fühlend zu verstehen und zu kommunizieren, ohne den Nachweis von Wort und Verstand – das alles kann der musikalische Rhythmus.“

Wenn ich in diesem Zusammenhang von Spiel spreche, beschreibe ich damit die Möglichkeit eines Handlungsspielraumes. Das Besondere beim Spielen besteht darin, dass neue Möglichkeiten erfahren und erkundet werden können, ohne dass ein unmittelbarer Bezug zum Ernstverhalten besteht. So hält z.B. Winnicott jede Psychotherapie für eine hochdifferenzierte Art des Spielens im Dienste des Patienten mit sich selbst und anderen.
  Winnicott spricht in diesem Zusammenhang von einem Möglichkeitsraum. 

Das Spiel auf Trommeln (und anderen Musikinstrumenten) nimmt eine Sonderstellung ein, da es aufgrund des Klanges einen akustischen Real-Raum bereitet, der einerseits Abgrenzung und Schutz vor der „Außenwelt“ schafft und andererseits die Möglichkeit einer speziellen Beziehungserfahrung auf klanglicher Ebene bietet. Ein wesentlicher Aspekt des Trommelns ist die Möglichkeit der Kontaktaufnahme zu sich selbst und der Kontaktaufnahme zu anderen.

Das Spiel auf Trommeln bietet sich daher an für 

· zweckfreies, lustvolles Tun

· diagnostische Aufschlüsse

· gezielte pädagogische und therapeutische Maßnahmen

Spiel bezeichne ich in diesem musikalischen Sinn auch als Improvisation. Improvisation (vgl. Kapitel 5.3.2) bietet Möglichkeiten, im Spiel Neuschöpfungen zu formen, nach Ordnungen zu suchen, sich einzugliedern oder gegen bestehende oder sich bildende Ordnungen zu rebellieren. Für mich gehört zur Improvisation auch die Reibung, die Spannung, das energetische Potential - was sich mitunter durch facettenreiche Ausprägungen ihren Weg nach Darstellung sucht. Gerade in der musikalischen Improvisation können neue Wege spielerisch entwickelt und ausprobiert werden. 

Die Trommel bietet sich als Instrument bei der pädagogischen und therapeutischen Arbeit an, weil die beschriebenen drei Elemente als Ganzes umgesetzt  werden können und sie weitere Kriterien erfüllt, von denen einige im folgenden Kapitel erwähnt werden
.

7.2. Kriterien zum Einsatz der Trommel 

· Die Trommel ist ein überschaubares Instrument. Aufgrund von Form und Beschaffenheit ist das Instrument strapazierfähig und multifunktional einsetzbar. Es ist im Sitzen, Stehen und Liegen bespielbar. Die Klangerzeugung ist unmittelbar (mit Händen) aber auch mittelbar (mit Schlegeln und Stöcken) möglich.

· Das Instrument fordert die Kreativität heraus. Durch die einfache Beschaffenheit – Korpus und Fell – können einfache Ideen wie z.B. das Herausfinden von Klangmöglichkeiten, geradezu detektivisches Entdecken auslösen. Neben dynamischen Elementen (laut – leise) können haptische Erlebnismöglichkeiten (hart – weich) , das Erleben von verschiedenen Geschwindigkeiten (schnell – langsam) und nicht zuletzt die Polarität von Stille und Klang deutlich werden.

· Das Instrument lädt zur Bewegung ein. Allein der Anblick einer Trommel löst bei unterschiedlichen Personen die Reaktion aus, auf das Fell zu schlagen. Jeder Schlag ist mit Bewegung verbunden. Dynamik und Tempo von Trommelschlägen werden durch Bewegung ausgelöst. Trommeln bedeutet „in Bewegung sein“.

· Das Instrument lädt dazu ein, sich gestaltend zu betätigen und Rhythmus zu erzeugen. Wer sich von den eigenen Impulsen leiten und mitunter mitreißen lassen kann, wird erleben können, wie Energien frei werden, Verspannungen hörbar und mitunter „fühlbar“ werden, sich aber auch als Entspannung manifestieren können. Das Trommeln kann gleichsam zum Selbstzweck werden. 

· Das Instrument lädt zur Selbst- und Fremdwahrnehmung ein. Beim Trommeln können die eigenen Klänge – mitunter auch die der anderen – gespürt werden. Kontakte können geknüpft, Rivalitäten ausgetragen und Gemeinschaftsgefühle geweckt und entwickelt werden. 

Anwendungsbeispiele bei unterschiedlichen Klientengruppen

Die vielseitige Verwendbarkeit der Trommel veranschaulichen die nun folgenden  Beispiele aus verschiedenen Handlungsfeldern. Unterschiedliche Gesichtspunkte stehen dabei im Vordergrund:

· Funktionale Faktoren (Beispiel mit einem Kind)

· Unterschiedlichkeit des Erlebens in Bezug auf die Wahrnehmung des Trommelklanges (Beispiel mit Jugendlichen)

· Selbsterfahrung (Beispiel mit Erwachsenen)

· Wahrnehmung des Instrumentes (Beispiel mit Senioren)

· Umgang mit aggressiven Impulsen (Beispiel mit einem Behinderten)

7.2.1. Mit einem Kind in einer Schule für Körperbehinderte

Im heilpädagogischen Bereich kann der Einsatz von Musik gelegentlich an

funktionale Faktoren oder konkrete Aufgabenstellungen geknüpft sein.

In einer Schule für Körperbehinderte bat mich die Krankengymnastin darum, ein

Angebot für Jessica zu initiieren, um ihre linke Hand mit einzubeziehen. Jessica, ein neun Jahre altes Mädchen, ist querschnittsgelähmt und kann daher ihre linke Hand fast nicht mehr bewegen.

Während eines Tastspiels mit Trommeln legte ich ihre linke Hand auf das Fell einer Djembe und brummte einen tiefen Ton, so dass das Fell vibrierte. Da es für sie nicht leicht war, die linke Hand auf dem Fell liegen zu lassen, setzte sie ihre gesunde rechte Hand ein, um die linke Hand zu stützen.

Bei dem Versuch, dieses Spiel durch ein anderes zu ersetzen, stellte ich erstaunt

fest, dass sie von sich aus ihre Hand auf das Fell legte und selbst dazu brummte.

Über ihre Energie und Aktivität war ich sehr erstaunt.

7.2.2. Mit verhaltensauffälligen, hyperaktiven Jugendlichen 

Mit einer Gruppe von vier verhaltensaufälligen, hyperaktiven Jugendlichen hatte ich die Möglichkeit, über vier Wochen einmal wöchentlich für eine Stunde ein Angebot durchzuführen. Nachdem ich anfangs feststellen musste, wie lang diese Stunde werden konnte und wie kurzlebig die von mir eingebrachten und umgesetzten Angebote waren, entschloss ich mich zu einem Angebot, bei dem es in erster Linie um Ruhe ging. Nachdem wir uns vorher körperlich auf Trommeln abreagiert hatten, schlug ich vor, sich auf die im Raum befindlichen Matten zu legen und auf den eigenen Körper, den Puls, den Herzschlag und das Atmen zu achten. Während es vorher recht laut zuging, herrschte nun Stille. Nach ca. fünf Minuten –die Jugendlichen wurden langsam unruhig –, bat ich sie, nun darauf zu achten, ob sich bei ihrem Puls, Herzschlag oder bei ihrer Atmung etwas verändern würde. In diesem von Stille erfüllten Raum spielte ich nun einen ruhigen, langsamen Rhythmus auf einer Djembe. Als die Jugendlichen dann in aller Aufmerksamkeit zuhörten, war ich erstaunt und auch verwundert. Als wir im Anschluss darüber sprachen, entstand ein interessantes Gespräch, bei dem deutlich wurde, dass der Trommelklang nicht einheitlich wahrgenommen wurde. Gerade dieses Phänomen interessierte die Gruppe. In dem Gespräch gelang es einigen Jugendlichen sogar, den anderen zuzuhören, was nicht selbstverständlich war.

Im Gegensatz zu dem beschriebenen Beispiel stellt in anderen Praxisfeldern gerade die Passivität und Gehemmtheit des Klienten für den Pädagogen eine Herausforderung dar, selbst wenn Neues und Ungewohntes sich in Ablehnung äußert. Auflehnung, Abwehr und Widerstand sind ebenso Formen einer Aktivierung wie Empathie, Zustimmung, emotionale Akzeptanz oder die wachsende Bereitschaft, mitzumachen oder selbst zu trommeln.

7.2.3. Mit Erwachsenen in einer Volkshochschule

Bei der Durchführung von Trommel-Workshops in der VHS äußern die Teilnehmer immer wieder den Wunsch, beim Trommeln und durch das Spiel auf Trommeln „Selbsterfahrungen“ zu machen. „Ich möchte meinen eigenen Rhythmus kennen- lernen“ – „Ich möchte mich durch das Trommeln abreagieren.“ – „Das Trommeln lenkt mich von meinen Alltagssorgen ab, gerade dadurch komme ich am ehesten zu mir selbst.“

Einer der Teilnehmer fiel mir dadurch auf, dass er beim freien Spiel auf dem Instrument relativ laut spielte. Sein Gesicht wurde rot. Sein Spiel wurde intensiver, schneller und lauter. Als er sich mit hochrotem Kopf immer weiter ins Spiel steigerte, hatte ich den Eindruck eingreifen zu müssen, da hier ein Prozess im Gange war, den weder er noch ich kontrollieren konnte. Daher brach ich daraufhin das Spiel ab und fragte ihn, ob alles in Ordnung sei. Er sah auf, strahlte und sagte: „Das war seit langer Zeit das erste Mal, dass ich meine Kraft bewusst gespürt habe. Das tat richtig gut. Es ist alles okay.“ Am Ende des Workshops erklärte er, dass das Trommeln für ihn eine Art Selbstfindung sei.

7.2.4. Mit Senioren im Altenheim

Bei einem Gruppenangebot in einem Altenheim nahm ich eine Djembe-Trommel mit. Allein der Anblick dieses Instrumentes löste erstaunliche Reaktionen aus. So schimpfte eine betagte, sonst recht stille und oft auch apathisch wirkende Frau plötzlich los. „Was hat diese Buschtrommel hier zu suchen, ich bin doch nicht im Urwald“. Andere Senioren schlossen sich an, und es entstand eine rege Diskussion, die bei Urlaubs- und Spielfilmerinnerungen mit Schlangen und Löwen endete. Die Trommel kam während des Angebots klanglich nicht zum Einsatz.

Eine Erzieherin des Altenheims, welche bei meinem Angebot zugegen war, zeigte sich anschließend sehr überrascht über die lebhafte Unterhaltung. Einige Bewohner habe sie nicht wiedererkannt und eine solche Lebendigkeit im Austausch der Bewohner untereinander sei sehr selten.

7.2.5. Mit einem geistigbehinderten Erwachsenen im geschlossenen Wohnheim für Behinderte

Bei meiner Arbeit im Heim für geistig Schwer- und Schwerstbehinderte wurde im

Team überlegt, welche Möglichkeiten es gäbe, den Aggressionsausbrüchen eines

Bewohners zu begegnen.

Es handelte sich um Lukas, einen 29jährigen Mann. Die Diagnose seiner Be​hin​derung lautete: Geistige Behinderung mit starken sach- und autoaggressiven Impulsen.

Der Vorschlag, es mit einem musikalischen Angebot zu versuchen, stieß bei vielen

ErzieherInnen auf Unverständnis.

„Bei Musik geht es doch um Harmonie“, war eine von verschiedenen Bemerkungen. Erst, als ich den Vorschlag konkretisierte und die Arbeit mit Trommeln vorstellte, zeigte sich Neugier.

Die Überlegung, dass ein Aspekt autoaggressiver Handlungen darin liegen könnte, sich selbst zu spüren, brachte mich auf die Idee, beim Trommeln das Erleben und Spüren mit den Händen in den Mittelpunkt meines Angebotes zu stellen. Das

einzeltherapeutische Angebot mit Lukas sollte Möglichkeiten im unmittelbaren Kontakt zum Trommelfell aufzeigen. Das Erleben von laut-leise, hart-weich, sanft-grob, schnell-langsam waren einige Ideen, die mir halfen, mein Angebot zu struk-turieren.

Da Rituale meines Erachtens eine wichtige Rolle im Umgang mit Geistigbehin-derten spielen, weil sie Struktur geben und dadurch Sicherheit vermitteln, ent-wickelte ich ein Angebot, das aus drei Teilen bestand:

1) Streicheln des Fells

2) Tastend das Fell erkunden und

3) Schlagend Kontakt zum Fell bekommen.

Um das Angebot interessant vermitteln zu können, erfand ich eine Geschichte, bei dem Wind (streicheln), Regen (tastend, klopfend), und Gewitter (schlagen) als Bilder dienten.

Das Angebot mit Lukas gestaltete sich lebendig und spielerisch. Das Ritual „streicheln, tasten und schlagen“ als Anfangs- und – in umgekehrter Reihenfolge – als Schlussritual, wurde sofort von Lukas akzeptiert und zum festen Bestandteil unserer Stunden.

Den Effekt, dass feste Schläge mit der Hand auf das Fell mitunter auch schmerzhaft sein können, stellte Lukas schnell fest. Die Blicke auf seine stark gerötete Hand machten das deutlich.

Nachdem ich zwei Wochen mit Lukas getrommelt hatte, erfuhr ich im Team, dass die Aggressionsausbrüche sich mittlerweile dadurch ankündigten, dass Lukas im Vorfeld ständig von Gewitter sprach. Zwar sei die Ankündigung noch keine Lösung für den Umgang mit seinen Ausbrüchen, aber es mache seine Handlungen für die Erzieher berechenbarer.

Der Vorschlag, ihm eine Trommel zu besorgen und sie ihm in Momenten der Anspannung (des „Gewitters“) anzubieten, wurde umgesetzt. Es stellte sich bald heraus, dass Lukas das Trommelangebot der „Gewitterandrohungen“ gerne annahm. Er hatte eine Möglichkeit gefunden, seinen Gefühlen einen „Ort“ zu geben. Außerdem wurden dem Team Handlungsmöglichkeiten gegeben, so dass der Umgang mit Lukas während der Aggressionsausbrüche erleichtert wurde.

In den einzeltherapeutischen Stunden veränderte sich sein Spiel. Die Phasen des „Gewitters“ wurden kürzer, die Phasen des „Windes“ und „Regens“ länger.

Erstaunlicherweise erfuhr ich von den Erzieherinnen der Wohngruppe, dass Lukas Wind und Regen auf seiner Trommel nicht spielen würde. Es wäre, so sagte er, seine „Gewittertrommel“.

7.3. Zwei Fallstudien

Im Folgenden werden die Einsatzmöglichkeiten der Trommel an zwei Beispielen ausführlich beschrieben.

7.3.1. Beispiel aus dem schulischen Bereich

Es wird zunehmend deutlich, dass Schule neben dem Erziehungs- und Bildungsauftrag in wachsendem Maße auch psychosoziale Probleme zu lösen hat.

Diese treten in Form von Lern-, Verhaltens- oder Sprachproblemen auf.

Bei einigen dieser Schüler schaffen die üblichen methodisch-didaktischen Wege keine Abhilfe, so dass eine darüber hinaus reichende Unterstützung erforderlich ist. Um eine Verfestigung solcher Störungen zu vermeiden oder dahinter liegende Probleme aufzuspüren und zu verstehen, können musiktherapeutische Angebote hilfreich sein.

Linke wies bereits 1977 auf diese Problematik hin. Für ihn bietet sich im schulischen Bereich der Musikunterricht an, um über Musik Möglichkeiten einer kreativen Formung und klanglich - gestischen Sensibilisierung aufzuzeigen. Auf Problemsituationen kann so auf schöpferisch und kreative Weise eingegangen werden.

In den letzten Jahren haben öffentliche Schulen damit begonnen, therapeutische

Ansätze mit einzubeziehen.

„Praxisansätze von Musiktherapie im prophylaktischen Feld zeigen eine neue

Qualität des musiktherapeutischen Umgangs, nach der eine Behandlung von

Schüler-Patienten möglich und erfolgversprechend ist, noch bevor ‚das Kind in den Brunnen gefallen ist’ bzw. die Störungen Symptomwert erhalten haben.“

Ein Fall, wie ich ihn im Folgenden schildere, macht deutlich, wie wichtig eine solche Prophylaxe sein kann.

 „Zwischen Distanz und Nähe“ : Markus

Vor sechs Jahren war ich an einem musiktherapeutischen Schulprojekt beteiligt. Es fand in einer Schule für Körperbehinderte in Düsseldorf statt. Das Konzept sah vor, einzelnen Kindern während der Schulzeit – parallel zum Unterricht – einmal pro Woche ein musiktherapeutisches Angebot im Einzelkontakt anzubieten. Welche Kinder dafür in Frage kamen, schlugen die Klassenlehrer vor. Ihre und meine Überlegungen wurden im Rahmen einer Konferenz besprochen, so dass gemeinsam ein Konzept entwickelt werden konnte. Wenn die Eltern und natürlich auch das Kind dem musiktherapeutischen Einzelangebot zustimmten – was während meiner viermonatigen Tätigkeit die Regel war – konnte das Angebot beginnen.

Während einer Besprechung wurde Markus, ein 13 Jahre alter Junge, vorgestellt. Seit einem Jahr geht Markus in diese Schule. Grund der Aufnahme war die Amputation beider Beine nach einem schwerer Verkehrsunfall. Seitdem war er auf einen Rollstuhl angewiesen. Markus konnte nicht in seine ehemalige Schule zurück, da das Gymnasium nicht rollstuhlgerecht ausgestattet war.

Der Klassenlehrer berichtete, dass Markus sehr intelligent sei. Teilleistungsschwächen im Bereich der Konzentration und Disziplin führten jedoch immer wieder zu eskalierendem Verhalten. Er beschrieb eine Situation, bei der Markus z.B. mit seinem Rollstuhl absichtlich gegen die Wand fuhr und nur schwer zu beruhigen war. Tendenzen von selbstverletzendem Verhalten wurden immer wieder beobachtet (z.B. brachte er immer wieder seinen Rollstuhl zum Umfallen).

Ein Gespräch über sein Verhalten sei nicht möglich, da Markus einfach abschaltet und ein Gespräch boykottiert. „Er schaut mich in solchen Momenten nie an, so dass eine Auseinandersetzung darüber nicht möglich ist“, berichtete der Lehrer. Auch später, wenn sich die Situation wieder beruhigt habe, sei kein Gespräch möglich.

Handlungsstrategien wurden überlegt und Hilfsmöglichkeiten diskutiert. Es entstand die Idee, Markus ein musiktherapeutisches Angebot von 6 Terminen vorzuschlagen.

Nachdem Markus und die Eltern zugestimmt hatten, hospitierte ich in seiner Klasse, um ihn kennen zu lernen. Markus war ein stämmiger Junge, der mir durch seine aufrechte Haltung auffiel. Zu seinen Mitschülern/innen hatte er guten Kontakt. Er redete zwar nicht viel, überraschte mich aber immer wieder durch differenzierte Beiträge im Unterricht.

In einer Stunde erlebte ich einen seiner „Ausraster“. Er fuhr gegen die Wand. Es schien so, dass er diese Aktion aus Trotz machte. Warum, erschloss sich weder der Klassenleitung noch mir.

Danach begann die musiktherapeutische Arbeit. Für die erste Stunde hatte ich ein afrikanisches Lied vorbereitet. Dabei stellte ich eine Trommel (Conga) zwischen uns. Zu Beginn stellte ich ihm die Idee vor. Er war damit einverstanden. Ich hatte gerade damit begonnen, ihm das Lied vorzusingen und vorzutrommeln, als er mit seinem Rollstuhl zurücksetzte. Mit Anlauf fuhr er mit seinem Rollstuhl auf mich und die Trommel zu, so dass die Trommel umfiel und ich mir einen Finger klemmte. Ich war ziemlich wütend und machte ihm deutlich, dass mich sein Verhalten ärgert und er doch sagen solle, wenn ihm das nicht gefalle.

Markus reagierte mit einem Blick aus dem Fenster. Er schaute weg, so als ob ihn das nicht interessiere.

Daraufhin schlug ich kräftig auf die Trommel, die ich wieder aufgestellt hatte. Er sah mich daraufhin überrascht an. Ich trommelte nochmals – noch kräftiger, noch lauter – um meinen Protest zum Ausdruck zu bringen. Nun war er an der Reihe. Er schaute mir ins Gesicht und begann plötzlich ebenfalls laut zu trommeln. Es entstand ein musikalisches Streitgespräch, bei dem kein Wort fiel, aber dennoch viel mitgeteilt wurde. Meine Wut wurde hörbar, und sein Protest spürbar. 

Wir verabschiedeten uns in dieser Stunde mit jeweils einem kräftigen Trommel​schlag. Gesprochen wurde nicht. Seine Hände waren vom lauten Trommeln rot.

Die nächste Stunde begann, wie die erste geendet hatte, mit einem „Trommelgespräch“. Es bildeten sich bestimmte Muster. Ein Schlag von mir, zwei Schläge von ihm. Streicheln des Fells von mir, mit Fäusten recht laut schlagen von ihm. Bei meinen Angeboten antwortete er stets lauter und energischer. In dieser Stunde schaute er mich nicht einmal an.

Im Ablauf ähnelten sich die folgenden Stunden. Gesprochen wurde nicht, getrom-melt recht intensiv. Die entstandenen Spielabläufe entwickelten sich zu Ritualen.

Als ich in der vierten Stunde eines unserer Spielrituale verändern wollte, beendete

er überraschend die Stunde.

In der folgenden Woche sagte mir Peter – ein Schulfreund von Markus – er wolle auch zur Musiktherapie. Im weiteren Gespräch stellte sich heraus, dass Markus ihm etwas erzählt hatte. „Man darf laut und wütend sein und das ist okay. Selbst Sie sind so! Markus kommt gerne zu Ihnen und ich will auch.“ 

Selbst der Klassenlehrer wurde neugierig. Er berichtete, dass Markus in der letzten Zeit viel ausgeglichener wäre. Vor der Musiktherapie fragt er häufig nach der Uhrzeit, so, als ob er es kaum abwarten könne.

In der fünften Stunde änderte Markus sein ritualisiertes Spiel. Er antwortete mir nicht wie sonst üblich laut, sondern leise. Er streichelte das Trommelfell und wirkte sensibel. Seine Körperhaltung hatte sich völlig geändert. Vor mir saß ein in sich zusammengesunkener Markus. Seine charakteristische aufrechte, stolze Körperhaltung war weg. In seiner jetzigen Haltung hatte er etwas Verletzliches. Nach einiger Zeit – wir rieben mit unseren Händen über das Fell – fing er an zu weinen. Als ich fragte, was los sei, und damit unser Ritual nicht zu reden durchbrach, bekam ich keine Antwort. Erst als die Stunde beendet wurde, sagte er, es ginge ihm jetzt besser.

Bei einem Gespräch mit dem Lehrer von Markus erfuhr ich, dass Markus zwei Stunden vorher wieder einen „Ausraster“ gehabt hatte. Der Lehrer meinte: „Es tut mir gut einmal von seiner emotionalen Seite zu erfahren, denn ich habe mich wirklich schon gefragt, ob er bei seinen Ausrastern überhaupt etwas mitbekommt. Schließlich macht er mich dabei ziemlich ärgerlich.“

Die letzte Stunde nutzte Markus dazu, noch einmal richtig laut zu spielen. Seine aufrechte Haltung, das extrem laute Spiel und seine roten Hände am Ende der Stunde erinnerten mich an unsere erste Stunde. Ich hatte sogar das Gefühl, dass beim Trommeln unser Machtkampf fortgesetzt wurde. Während ich unsere Ausein​andersetzung in der ersten Stunde eher als Rebellion erlebte, hatte ich nun das Gefühl, es ging um Abschied und den Ärger darüber, dass die gemeinsame Zeit jetzt beendet sei.

Am Ende der Stunde bedankte sich Markus für die gemeinsame Zeit. Er habe sich sehr wohl, ernst genommen und auch verstanden gefühlt.

Im Nachhinein wurde mir bewusst, wie eng unser Kontakt war, obwohl wir wenig miteinander gesprochen hatten. Über das Trommeln entstand eine intensive Beziehung, die mich tief beeindruckte.

8.4.2  Beispiel aus einer Justizvollzugsanstalt für Jugendliche

Bis vor einigen Jahren führte ich im männlichen Jugendhaus der Justizvollzugsanstalt (JVA) einmal wöchentlich ein Trommelangebot durch, welches aufgrund der Zusammenarbeit zwischen der JVA Düsseldorf und der Volkshochschule Düsseldorf ins Leben gerufen wurde.

Im Bereich des geregelten Strafvollzugs werden stets neue Möglichkeiten gesucht, um den straffällig gewordenen Menschen Hilfestellungen anzubieten, die zu einer Wiedereingliederung in die Gesellschaft führen. Das Leben in solchen Einrichtungen, bei denen ausgeprägte Hierarchien und Rangordnungen zu erleben sind, – wie sie im Justizvollzugswesen sowohl unter den Häftlingen als auch unter den Bediensteten existieren – führt zu Schwierigkeiten, denen im Besonderen begegnet werden muss.

Ein wichtiger Aspekt für die Umsetzung verschiedener Zielformulierungen ist die Atmosphäre während der Angebote. Je offener sich der Kontakt gestaltet, desto eher kann es zu persönlicher Begegnung kommen. 

Hier deckt sich mein Ansatz mit den Erfahrungen des Justizministeriums: 

„Soziale Unreife und Anfälligkeit für Straftaten lassen sich erfahrungsgemäß am ehesten dadurch überwinden, dass dem Gefangenen in persönlicher Begegnung geholfen wird, nicht geweckte oder vernachlässigte eigene Kräfte zu aktivieren, auf diese Weise Selbstvertrauen zu gewinnen und soziale Verantwortung zu bejahen und zu tragen.“

Bei der Überlegung, wie diese Forderung zu verwirklichen ist, schließe ich mich den Zielvorstellungen eines Erlebnispädagogen an, der für seine Arbeit im Strafvollzug folgende Aspekte zusammenfasst:

· Herstellen einer Gruppensituation und das Erleben sozialer Integration

· Einüben praktischen Zusammenlebens

· Anbieten von neuen Erlebnis- und Erfahrungsmöglichkeiten

· Aktivieren von künftigem Freizeitverhalten, um vom reinen Konsumverhalten abzuwenden

· Befriedigung von jugendlicher Abenteuerlust

Die Aspekte des „Zusammenlebens“ und die „Befriedigung jugendlicher Abenteuerlust“ lassen sich in einem musikalisch-pädagogischen Angebot nicht verwirklichen, da ein wöchentliches Angebot für die Umsetzung nicht ausreichen kann.

Die Rahmenbedingungen meines Angebotes, bei dem fünf Congas zu Verfügung stehen, stellt sich wie folgt dar :

· Die Teilnahme ist auf maximal 4 Personen beschränkt, damit jeder Teilnehmer (inklusive des Kursleiters) eine Trommel zu Verfügung hat.

· Die Teilnahme sollte freiwillig erfolgen. Die Interessenten können sich in eine Liste eintragen, die im Vorfeld ausgehängt wird. Zum Teil werden die Jugendlichen von den Bediensteten darauf aufmerksam gemacht.

· Zu Beginn findet eine „Schnupperstunde“ statt, bei der interessierte Teilnehmer einen Einblick erhalten und Teilnehmer und Kursleiter sich gegenseitig kennen lernen. 

· Das Angebot ist in Kursform organisiert. Es findet einmal in der Woche statt, dauerte 1½  Std.  und erstreckt sich – nach der „Schnupperstunde“ – über vier Wochen.

· Je nach Bedarf und Interesse besteht die Möglichkeit, den Kurs zu wiederholen.

· Nach Absprache mit dem Mitarbeiter-Team der JVA und auf eigenen Wunsch des Kursleiters findet das Angebot ohne einen Bediensteten statt, da die Anwesenheit einer Aufsichtsperson die Dynamik in der Gruppe wesentlich beeinflusst.

· Über die Straftaten der Jugendlichen erfahre ich in der Regel nichts, es sei denn sie erzählen von sich aus etwas darüber.

· Das Angebot findet in einem Gruppenraum statt, der zum Ausbildungstrakt – einem eigenen Gebäude – gehört. Dadurch ist gewährleistet, dass wir durch unser Trommeln niemanden stören.

· Während des Kurses sitzen wir im Kreis, damit wir uns untereinander sehen können.

„Integration und Selbstbewusstsein“ : Philip

Nachdem ein Kurs die Woche vorher abgeschlossen wurde, erfahre ich, dass sich sechs Interessenten für die „Schnupperstunde“ angemeldet haben, wobei nun die Reihenfolgen der Eintragung zählt. Die beiden Teilnehmer, die diesmal nicht berücksichtigt werden können, rücken für den nächsten Kurs bei der Anmeldung auf Platz eins und zwei.    

Unter den Interessenten befindet sich auch Philip, ein 17 jähriger Junge mit schwarzen Haaren, die mit Haarfestiger aufwendig zu einer Punkerfrisur geformt sind. Durch seine Erscheinung fällt mir Philip unter anderem deshalb auf, weil er kräftig gebaut ist und mit seiner Körpergröße die anderen Teilnehmer um Kopfgröße überragt. Er scheint in der Gruppe aber keine besondere Aufmerksamkeit zu bekommen. Dass Philip stottert, erfahre ich erst später.

Nach einer Vorstellungsrunde und einleitenden Erläuterungen beginnt das Spiel auf den Congas. 

Den ersten Abschnitt der „Schnupperstunde“ umschreibe ich mit Kennenlernen des Instrumentes. (Im Kursangebot wird diese Phase mit „Ankommen“ beschrieben.) Jeder darf so spielen wie er möchte. Erst danach erkläre ich verschiedene Schlagtechniken und die geeignete Spielhaltung des Instrumentes.

Nach anfänglichem Zögern fängt ein Geklopfe und „Gedacker“ an. Erst zaghaft, dann lauter und kraftvoller. Allmählich wird das Spiel lockerer. Die anfängliche Unsicherheit wird durch die gemeinsame Aktivität, den Geräuschpegel und das Miteinander allmählich verdrängt. Während alle sich irgendwie mit der Trommel beschäftigen, sitzt Philip einfach da und beobachtet die anderen. Erst nachdem sich die anderen intensiv mit dem Instrument beschäftigen und er nicht beachtet wird, beginnt er zunächst zaghaft auf der Trommel zu spielen. Zuerst mit den Fingerspitzen, dann mit der ganzen Hand. Jeder trommelt einfach vor sich hin.

Ich könnte den Raum für gewisse Zeit verlassen und es würde sich nichts verändern. Das Trommeln bestimmt den Ablauf. Es geht darum, so zu spielen, wie es dem momentanen Bedürfnis entspricht – ohne irgendwelche Bedingungen oder Einschränkungen. Eingrenzungen sind in einem Gefängnis ohnehin ständig präsent. Aber wo besteht schon einmal die Möglichkeit, so laut zu sein, wie man will, so viel Kraft einzusetzen, wie man kann! Kraft, die sonst vielleicht unterdrückt oder auf eine andere Weise verarbeitet werden muss.    

Allmählich – wir spielen schon eine geraume Zeit – wird das Spiel leiser und verebbt. Kaum sind alle Trommeln verstummt, werden Spielvorschläge und Wünsche geäußert. Diesen Spielabschnitt nenne ich „Ideenphase“.

Marco, ein 15 jähriger Junge, will wissen, ob alle Trommeln gleich klingen. Der Vorschlag, dass jeder mal alleine trommeln kann, um es selbst heraus zu bekommen, wird umgesetzt.

Marco fängt an. Er trommelt nun alleine. Sein Spiel ist kraftvoll, schnell und laut. Erstaunlich finde ich seine Ausdauer. Es ist nicht nur ein Schlag, sondern ein eigenes Solospiel. Das Motto lautet nun: „Einer spielt, die anderen hören zu.“ Erst als Marco sich müde gespielt hat, hört er auf. Zufrieden und stolz schaut er seinen Nachbarn an und gibt damit das Zeichen, dass dieser der Nächste ist. Das Solo -Spiel wiederholt sich. Alle Spiele ähneln einander. Laut und vor allem schnell will jeder sein. Möglichst lauter und schneller als die anderen.

Philip kommt als letzter an die Reihe. Er spielt nicht, sondern schüttelt den Kopf.

Die anderen ermuntern ihn. Als er sich nicht ermuntern lässt, beschweren sich einige. Um die Situation zu entschärfen, lenke ich die Aufmerksamkeit auf die Ausgangsfrage. Philip ist nun nicht mehr im Mittelpunkt.

Ob alle Instrumente gleich klingen ist mittlerweile unwichtig. Es entsteht der Wunsch nach einem „Kräftemessen“. Wer ist der Lauteste. Stärke zählt!

Beim Umsetzen dieses Spiels, schlagen alle nacheinander auf die Trommel ein. Als Philip an die Reihe kommt – diesmal ist er dritter – schüttelt er den Kopf. Nun wird seine Entscheidung ohne weiteres akzeptiert.

Nachdem dieses Spiel beendet ist, spüren alle ihre Hände vom lauten Trommeln. Sie spürten ihre eigenen Schläge und konnten merken, wie viel Kraft dahinter steckt.

Jetzt bietet sich der „Gesprächskreis“ an. Ich frage die Teilnehmer, wie sie die „Schnupperstunde“ erlebt haben und ob sie an einem Kurs teilnehmen möchten. Während jeder einzelne Gruppenteilnehmer kurz auf beide Fragen eingeht, bezieht Philip zu der Frage des eigenen Erlebens keine Stellung. Um so erstaunter bin ich, dass neben den anderen Jugendlichen selbst Philip an dem Trommelkurs teilnehmen möchte. 

Den Abschluss der Stunde bezeichne ich als „Ausklangsrunde“.

Nun darf noch einmal so gespielt werden, wie man will. Manchmal wird das Spiel zum großen Finale, manchmal eher ein sachtes Ausklingen der Stunde. In diesem Fall bleibt das Finale aus. Es wird sachter getrommelt als sonst in der Stunde. 

Gerade als ich das Zeichen geben will, um die Stunde zu beenden, schlägt Philip mit voller Wucht einmal auf die Conga. Alle erschrecken, weil niemand damit gerechnet hatte. Nun spielt niemand mehr. Das Ende der Stunde ist besiegelt. Ausgerechnet Philip spielte den letzten Ton. 

In der darauffolgenden Woche trommeln wir in derselben Gruppenkonstellation. Wir beginnen mit der Phase „Ankommen“. Philip trommelt erst sehr spät und ausgesprochen zaghaft mit. Mir fällt auf, dass er die anderen Teilnehmer - besonders Lukas, einen 16 Jahre alten Jungen -  beobachtet. Lukas spielt am lautesten von allen. 

Das Trommeln wird mit der Zeit leiser und wir beenden diese Phase. Auf einmal beginnt Philip zu spielen, als habe er darauf gewartet. Er spielt unvermittelt schnell und laut. Sein Spiel scheint die anderen zu motivieren. Alle spielen wieder kraftvoller und engagierter. Während Philip nun ganz bei sich zu sein scheint und niemanden anschaut, sind die Blicke der anderen nun auf ihn gerichtet. Während die anderen Teilnehmer nach und nach leiser werden und einige ihr Spiel schon beenden, spielt Philip weiter. So, als ob nun er im Mittelpunkt stehen will. Selbst als Philip nach einigen Minuten alleine spielt, habe ich den Eindruck, er ist ganz bei sich. Sein Spiel ist jetzt nicht – wie zu Beginn – laut und schnell, sondern geordnet und gelöst. Vielleicht liegt es daran, dass die anderen Teilnehmer – mich eingeschlossen – ganz gespannt zuhören. Nachdem weitere Minuten vergehen bricht Philip völlig überraschend sein Spiel ab. So, als ob ihm plötzlich bewusst wird, dass er alleine spielt und die anderen ihm zuhören. Erschrocken und fragend blickt er um sich.

Marco bricht als erster das Schweigen und sagt, dass er Lust habe, diesen Rhythmus zu lernen. Andere schließen sich an, und so beginnt die „Ideenphase“ mit dem Erarbeiten von Philips Trommelrhythmus. Erst jetzt fällt mir auf, das Philip große Schwierigkeiten hat, sich auszudrücken. Er stottert und grimassiert dabei ziemlich stark. Als ich ihn bitte, den Rhythmus einfach langsam vorzuspielen, weil man seine Hände dabei beobachten kann, gelingt das erstaunlich gut. Die Gruppe übt nun Philips Rhythmus. Nach einiger Zeit spielen alle mit und konzentrieren sich auf die Schlagabfolge der Hände. 

Die „Ausklangsphase“ endet mit einem freien Spiel, das nach so viel Konzentration relativ chaotisch gestaltet wird. Philip strahlt mich in dieser Phase häufig an und spielt – anders als in der letzten Woche – mit den anderen mit.

In den darauffolgenden Stunden achteten die Teilnehmer mit Neugier auf die Trommelrhythmen, die Philip spielt. So wiederholt sich an zwei weiteren Kurstagen die Struktur, dass nicht ich der Gruppe einige Ideen vorstelle, sondern Philip diese Aufgabe übernimmt. Über langsames Vorspielen vermittelt er kompetent schwierige Rhythmen. Beeindruckend finde ich die Geduld und Ruhe, mit der er den Rhythmus immer wieder ganz langsam vorspielt, bis jeder der anderen Trommler ihn gelernt hat.

Von einem Bediensteten erfahre ich, das Philip aufgrund seiner Sprachbehinderung häufig ausgegrenzt und gehänselt wird. Die Sozialarbeiterin berichtet, dass sie eine Gruppeneinbindung bei Philip kaum für möglich gehalten hat, da er aufgrund seiner Behinderung wahrscheinlich eher schlechte Erfahrungen gemacht habe.

Um so wichtiger, dass er in der Trommelgruppe nicht nur integriert, sondern auch aufgrund seiner Ideen den anderen auf der Trommel etwas vermitteln kann. Die Gruppeneinbindung ist für Philip, und ganz besonders für die Gruppe, eine Bereicherung.   

Besonders freut mich, dass die Teilnehmer in der letzten Stunde fragen, ob sie nicht auch alleine – ohne mich als Leiter - als Gruppe weiterspielen dürfen. Sie hätten doch Philip, der die Gruppenleitung übernehmen könne. Als ich daraufhin Philip ansehe, strahlt er, nickt dabei und wird rot. 

7.4. Praktische Schlussfolgerungen

Aus den dargestellten Konzepten, Projekten, Beispielen und Fallstudien lassen sich zusammenfassend einige praktische Schlussfolgerungen ableiten, die für pädagogische Intentionen wichtig sind und dabei berücksichtigen, dass die erzielten Wirkungen einander ergänzen und sich gegenseitig verstärken können. 

Trommeln trägt dazu bei:

· motorische Aktivitäten herauszufordern

· die eigenen Aktionen bewusster wahrzunehmen (sich zu spüren)

· die Bewegungskoordination und Körperbeherrschung zu fördern

· Emotionen, Spannungen und Aggressionen auszudrücken und abzureagieren

· Konzentrationsfähigkeit zu fördern

· Selbst- und Fremdwahrnehmung zu verbessern

· die soziale Sensibilität zu entwickeln

· das Selbstwertgefühl zu stärken

· Kreativität zu fördern

· Kommunikationsfähigkeit zu verbessern

· Gemeinschaftsgefühle zu wecken und zu intensivieren

8. Möglichkeiten des Trommelns zur Förderung einer emotionalen Bildung

8.1. Ausgangsüberlegungen

Ausgehend von den durch die Untersuchungen und Fallbeispiele nachgewiesenen Wahrnehmungen und Wirkungen des Trommelns ist es sinnvoll, die Möglichkeiten des Trommelns effektiv zu nutzen und in ein pädagogisches Konzept zu integrieren. Hierzu greife ich drei Aspekte heraus:

1. Ein herausragendes Ergebnis der Untersuchung zur Einschätzung von Musikinstrumenten (vgl. Kapitel 5) ist die Tatsache, dass sich die Trommel als Ausdrucksmöglichkeit von unterschiedlichen Emotionen geradezu anbietet.

2. Ein bedeutsames Ergebnis der Untersuchung zum Erleben von Trommelklängen (vgl. Kapitel 6) ist die Tatsache, dass Trommelklänge vielfältige Möglichkeiten in bezug auf individuelle Wahrnehmungen und emotionale Befindlichkeiten bieten.

3. Ein wesentliches Ergebnis der Anwendungsbeispiele beim Einsatz der Trommel (vgl. Kapitel 7 und 8), sind die vielfältigen Wirkungen, die das Trommeln gerade in emotionaler Hinsicht auslöst.

Alle drei Aspekte spielen meines Erachtens bei den Möglichkeiten zur Förderung einer emotionalen Bildung – einem in der Pädagogik hochaktuellen Thema – eine wesentliche Rolle.

Das Thema der emotionalen Bildung gewinnt heutzutage an Bedeutung, weil im Laufe der letzten Jahre eine Zunahme von konflikthaften Situationen zu beobachten ist, die über das normale Maß einer alltäglichen Auseinandersetzung hinausgeht. Auf dem Hintergrund, dass es bei Meinungsverschiedenheiten unter Kindern und Jugendlichen häufig zu Eskalationen kommt und Gewalttätigleiten erschreckende Ausmaße annehmen
, sind die Bemühungen zu verstehen, in schulischen und außerschulischen Situationen Möglichkeiten zu schaffen, in dem Kinder und Jugendliche lernen, mit Emotionen umzugehen, Meinungsverschiedenheiten friedlich zu regeln und miteinander auszukommen.  

Viele Probleme, die in unterschiedlichen sozialen Zusammenhängen zu beobachten sind, werden unter anderem darauf zurückgeführt, dass sich die Gesellschaft in einem Individualisierungsprozess befindet und die Herausbildung tiefer und andauernder Freundschaften und tragfähiger Beziehungen dadurch zunehmend erschwert wird. Arnold bemerkt dazu: „Menschen kommen zunehmend weniger in emotional einfache Situationen bzw. Situationen, die sie durch ihr erworbenes Verhalten ‚aus dem Bauch heraus’ wirklich produktiv gestalten können. Sie müssen vielmehr regelrecht lernen, mit ihren Gefühlen umzugehen.“
 

Obwohl es meines Erachtens keine „emotional einfachen“ Situationen gibt, da Emotionalität immer ein komplexes Erleben ist, bin ich davon überzeugt, dass die Bewusstmachung des emotionalen Erlebens äußerst wichtig ist, um zu einer Auseinandersetzung mit dem eigenen Verhalten zu gelangen. 

Es stellt sich die Frage, wie das Trommeln – gegebenenfalls eingebettet in eine allgemeine Musikerziehung - gezielt zur Förderung einer emotionalen Bildung und zur Entwicklung der sozialen Kompetenz eingesetzt werden kann.

Bevor auf die Möglichkeiten des Trommelns im Hinblick auf emotionales Erleben und die Entwicklung der sozialen Kompetenz eingegangen werden, soll zunächst untersucht werden

· was Emotionalität bedeutet (Kapitel 9.2)

Dabei werden Emotionen als subjektive Erlebnisse charakterisiert und der Prozesscharakter ebenso wie die wesentlichen Merkmale, die Bedingungen und Abhängigkeiten herausgearbeitet.

· welche pädagogischen Gesichtspunkte zur Entwicklung der emotionalen Bildung eine Rolle spielen (Kapitel 9.3) 

Dabei wird auf die theoretischen Ansätze von Arnold und Golemann Bezug genommen.

· inwieweit Musikerziehung das emotionale Erleben fördern kann (Kapitel 9.4)

          Dabei werden zwei Untersuchungen zur Musikerziehung dargestellt: 

          eine Langzeitstudie zur Wirkung der Musikerziehung und eine empirische

          Studie zum Musikunterricht.

Im Anschluss daran wird das Trommeln als Möglichkeit zur Förderung der sozialen Kompetenz konzeptionell beschrieben und durch Anwendungsbeispiele veranschaulicht.

8.2. Emotionalität -  Standortbestimmung anhand gegenwärtiger Emotionstheorien 

Gefühle als psychische Phänomene sind in unserer heutigen Zeit stets präsent und überall gegenwärtig. Obwohl es nach Traue   „... keinen vollständigen  wissenschaftlichen Konsens über Emotionen gibt und eine vollständige Objektivierung aller am emotionalen Erleben beteiligten Prozesse derzeit nicht möglich erscheint, herrscht Konsens darüber, dass Emotionen subjektive Erlebnisse sind, die in bestimmten Situationen von verschiedenen Personen in ähnlicher Weise empfunden werden. ... Gefühle bewirken eine Annäherung oder Abwendung von der ausgelösten Situation, die man sich nicht nur als äußere Bedingung, sondern auch als innere Phantasie denken kann.“

Die gegenwärtigen Emotionstheorien sind sich darüber einig, das Emotionen einen prozesshaften Charakter haben. Zu den an Gefühlsprozessen beteiligten Komponenten zählen:

1) Ausdrucksverhalten der Mimik, der Gestik und des gesamten Körpers

2) Kognitive Bewertung von inneren und äußeren Stimuli

3) Physiologische und endokrine Aktivierung

4) Kognitiver Entwurf von Handlungen und Handlungsbereitschaften

5) Subjektives Erleben und sprachliche Repräsentanz

Die Evolution emotionaler Prozesse wird von den meisten Theoretikern im Sinne einer sich verändernden Umwelt-Organismus-Schnittstelle verstanden, dessen Anpassungsleistungen zwischen sozialer Umwelt und dem Individuum im Mittelpunkt stehen.

Es lassen sich zwei Merkmale emotionalen Verhaltens benennen:

1) Emotionen liefern eine Bewertung von Umgebungsreizen. Diese intuitive Bewertung ist relativ frei von kognitiven Prozessen bzw. konzeptionellen oder rationalen Überlegungen.

2) Emotionen sind eine besondere Form der Informationsverarbeitung, die dem Individuum durch subjektives Erleben Hinweise auf seine Verhaltenstendenzen und -dispositionen liefern. Die subjektiv erlebbaren Verhaltenstendenzen können als motivationale Kräfte interpretiert werden, die Annäherungs- und Vermeidungsverhalten gegenüber Reizen der Umwelt steuern.

Emotionales Verhalten beschreibt Scherer explizit als Prozess, „... an dem mit zunehmender Komplexität der Emotionen mehr und mehr psychische und physiologische Vorgänge beteiligt sind. Er begreift emotionale Prozesse in einem evolutionstheoretischen Verständnis als Individuum-Umwelt-Schnittstelle, die starre Reiz-Reaktionsketten durch flexible Regelmechanismen ersetzt.“

Der Soziologe Norbert Elias beschreibt, dass emotionales Verhalten nicht allein biologisch abgeleitet werden kann, sondern auch von sozialen und historischen Entwicklungen abhängig ist. Ein Grundgedanke seiner Theorie bezieht sich auf die Wunden, die eine Verlagerung von zwischenmenschlicher emotionaler Expressivität in den individuellen Menschen hinein mit sich bringen kann.

„Ein Teil der Spannungen und Leidenschaften, die ehemals unmittelbar im Kampf zwischen Mensch und Mensch zum Ausdruck kamen, muss nun der Mensch in sich selbst bewältigen....Aber die Triebe, die leidenschaftlichen Affekte, die jetzt unmittelbar in den Beziehungen zwischen den Menschen zum Vorschein kommen dürfen, kämpfen nun oft genug nicht weniger heftig in dem Einzelnen gegen diesen überwachenden Teil seines Selbst. Und nicht immer findet dieses halb automatische Ringen des Menschen mit sich selbst eine glückliche Lösung; nicht immer führt die Selbstumformung, die das eben in dieser Gesellschaft erfordert, zu einem neuen Gleichgewicht des Triebhaushalts. Oft genug kommt es in Ihrem Verlauf zu großen und kleinen Störungen, zu Revolten des einen Teils des Menschen gegen den anderen oder zu dauernden Verkümmerungen.“

Elias geht davon aus, dass sich die Situation für jeden einzelnen Menschen verschärft hat, da die äußerlich liberalisierten Regeln und Vorschriften durch eine verstärkte Internalisierung der Regeln ausgeglichen werden. Von Kindern wird heutzutage ein hohes Maß an Selbstbeherrschung aus sich heraus erwartet. Traue formuliert in diesem Zusammenhang: „Körperliche und psychische Reaktionen auf Belastungen sind meistens emotionale Reaktionen. Je nachdem, wie viel Emotionskontrolle eine bestimmte Gesellschaft von ihren Angehörigen allgemein verlangt, soviel Kontrolle wird auch gegenüber Reaktionen unter Stress notwendig sein. Insofern kann die Bereitstellung von klinisch-psychologischen Interventionen in Form von Meditation, Entspannung, kognitiven Ablenkungen und Autosuggestion ebenso als Indiz für die Notwendigkeit emotionaler Hemmung interpretiert werden wie die Verschreibung von etwa einer Packung Psychopharmaka durch Allgemeinärzte in Deutschland pro Kopf der Bevölkerung, mit denen emotionale Reaktionen gedämpft oder abgemildert werden.“

„Wer der Kontrolle und dem Management von Gefühlen das Wort redet und Gefühle für verzichtbares Verhalten hält, unterschätzt allerdings die den Gefühlen innewohnende Kraft und Dynamik. Auf lange Sicht lassen sich Gefühle kaum kontrollieren, wenn sie durch die Lebensverhältnisse zwar am Leben gehalten, aber gleichzeitig in ihrem Ausdruck behindert werden.“
 

8.3. Pädagogische Gesichtspunkte zur Entwicklung einer emotio-nalen Bildung

Im Rahmen einer pädagogischen Zielformulierung fordert Rebel ausdrücklich die Einbeziehung nicht kognitiver Aspekte. Er schreibt: 

„Pädagogische Aktivitäten zielen auf Hilfestellungen, Anleitung, auch mitunter Steuerung und Kontrolle der Lernbemühungen der Kinder und Jugendlichen, zunehmend im Einverständnis mit ihnen und durch Kooperation bei ihrer Entwicklung und Bildung zu einer sich selbst bestimmenden, begründet urteilenden selbstverantwortlich handelnden, sich ihrer Identität immer mehr auch in ihren sozialen Bindungen und von daher auch kommenden Einwirkungen sicheren Person. Ihr soll auch Hilfe zur Selbsthilfe geboten werden, um ein ästhetisches Ich neben den anderen Bereichen von Rationalität heranzubilden, was die Berücksichtigung auch nicht kognitiver Aspekte ein – und nicht ausschließt. In der um Freilegung kreativer Potentiale willen notwendigen dialogischen Struktur dieser Bemühungen gewinnt die ästhetische Erfahrung auch Bedeutung für die jeweilige Biographie, kann vielleicht ein Leben ändern, Grenzen der eigenen Erfahrung erkunden helfen, das Eigene mit dem Fremden vergleichbar machen, sich auszugrenzen, sich anzuschließen.“
 

8.3.1. „Emotionales Lernen“ nach Arnold

Bei der Suche nach konkreten Handlungsansätzen betrachtet das Handlungsmodell von Arnold die Entwicklung der erworbenen und erlernten Strategien im Hinblick auf die Fähigkeit zu einer emotionalen Kompetenz. Für ihn ist die Entwicklung zur emotionalen Kompetenz ein Weg vom unbewussten zum bewussten Leben.

„Wenn es – wie die bildungs- und curriculumtheoretischen Begründungen übereinstimmend fordern – die Aufgabe von Bildung und Erziehung ist, die Menschen auf spätere Lebens- und Verwendungssituationen vorzubereiten, dann stellt sich die Frage, ob und wieweit dazu nicht heute auch eine antizipatorische emotionale Bildung bzw. Selbstreflektion zählen muss. Längst schon haben sich auch die neueren psychotherapeutischen Ansätze aus der Marginalität ‚klinischer’ Behandlungsfälle befreit und sich als vielfach hilfreiche Strategie zur Befreiung aus den Verstrickungen und Projektionen eines unbewussten Lebens und zur Entwicklung einer emotionalen Kompetenz erwiesen.“
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· emotionale Bewusstheit (Fähigkeit, die eigenen Gefühle zu verstehen)

· Kommunikationsfähigkeit (Fähigkeit, Gefühle sinnvoll zum Ausdruck zu bringen)

· Beziehungsfähigkeit (Fähigkeit, anderen zuzuhören und sich in ihre Gefühle hineinversetzen zu können)

Dieses von ihm aufgeführte „Dreieck emotionaler Bildung“ ist seines Erachtens grundlegend für die Entwicklung einer emotionalen Bildung.




   Das Dreieck der emotionalen Bildung (Abb. 22)

Im Hinblick auf die emotionale Bewusstheit überspringt Arnold den Aspekt der Wahrnehmung, der meines Erachtens die entscheidende Basis darstellt. Erst, wenn ich meine Emotionalität wahrnehme, kann die Auseinandersetzung damit beginnen. Das Verstehen - von Arnold als emotionale Bewusstheit bezeichnet - ist für mich schon eine besondere Form des Erlebens. Sie stellt dabei das maximale Endziel dar, obwohl es gerade bei Emotionen oft vorkommt, das sie nicht verstanden werden.

Arnold fordert die Einführung eines eigenen Unterrichtsfaches im Schulwesen zum Thema „emotionales Lernen“. Wesentliche emotionale und soziale Kenntnisse könnten hier vermittelt und entsprechende Schlüsselqualifikationen angebahnt werden. Ein solches Schulfach könnte darüber hinaus „…die emotionale Alphabetisierung und Selbstreflexion sowie Selbstkontrolle der Menschen in unserer kognitionsfixierten Gesellschaft fördern und Möglichkeiten einer entsprechenden emotionalen Nachreifung offerieren. Hierfür steht die Entwicklung einer emotionalen Didaktik noch aus.“
  

Für Arnold sind die bislang vorgeschlagenen Konzepte zu stark kognitions- und trainingsorientiert. Vorraussetzung für eine gewandelte Kommunikationsfähigkeit sei eine emotionale Nachreifung, die nur über selbstreflexives Lernen erreicht werden kann, und die Kognitionsverengung der bisherigen Konzepte überwinden muss.

8.3.2. Curriculum zur emotionalen Bildung nach Golemann

Nach Golemann bietet sich gerade die Institution Schule als Gelegenheit an, „...alle Kinder mit grundlegenden Lektionen für die Lebensführung zu erreichen , die sie sonst vielleicht nie erhalten würden. Emotionale Erziehung bedeutet einen erweiterten Auftrag für die Schule; sie muss wettmachen, was die Familie bei der Sozialisierung der Kinder versäumt.“

Während Arnold die Einführung eines eigenen Unterrichtsfachs zum Thema Emotionales Lernen fordert, ist Golemann davon überzeugt, dass es nicht so sehr darauf ankommt, ob es einen Kurs gibt, der sich ausdrücklich der emotionalen Erziehung widmet, sondern viel bedeutsamer dürfte sein, wie dieser Unterricht vermittelt wird. 

Golemann hat in seinem „self-Science-Curriculum“ zur emotionalen Bildung dreizehn Dimensionen ausgearbeitet, bei denen es im einzelnen um Fähigkeiten geht, unbewusste emotionale Reaktionen in eine bewusste Gestaltung und Handhabung zu verwandeln. Es geht ihm darum, dass die Menschen nicht mehr bloß ihren Emotionen ausgeliefert sind, sondern Fähigkeiten erlernen, um mit diesen umgehen zu können.
 

Im Einzelnen handelt es sich um folgende Fähigkeiten: 
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          Die 13 Dimensionen emotionaler Bildung nach D. Golemann (Abb. 23)

Diese Dimensionen werden von Golemann stichwortartig erläutert
.

1)  Selbstwahrnehmung
· sich selbst beobachten und die eigenen Gefühle wahrnehmen

· ein Vokabular für Gefühle entwickeln

· den Zusammenhang zwischen Gedanken, Gefühlen und Reaktionen 
beobachten

2)  Treffen persönlicher Entscheidungen

· das eigene Handeln durchdenken und seine Folgen erkennen

· erkennen, ob eine Entscheidung vom Denken oder vom Gefühl bestimmt wird

3)  Umgang mit Gefühlen
· das Selbstgespräch auf negative Botschaften wie etwa stumme Kränkungen überwachen

· erkennen, was hinter einem Gefühl steckt (z.B. die Verletzung hinter dem Zorn)

· Wege finden, um mit Befürchtungen und Ängsten, Zorn und Traurigkeit fertig zu werden

4)  Abbau von Stress
· Lernen, was mit körperlicher Bewegung, gelenkten Vorstellungen und Entspannungsmethoden zu erreichen ist

5)  Empathie
· die Gefühle und Sorgen anderer wahrnehmen und sich in sie hineinversetzen

· abweichende Ansichten anderer erkennen

6)  Kommunikation
· erfolgreich über Gefühle sprechen

· ein guter Zuhörer und Fragesteller werden

· unterscheiden zwischen dem, was einer sagt oder tut, und den eigenen Reaktionen oder Urteilen darüber

· statt Vorwürfen „Ich“-Botschaften senden

7)  Sich offenbaren  
· Offenheit schätzen und Vertrauen in einer Beziehung entwickeln

· ein Gespür dafür entwickeln, wann man es wagen kann, von seinen persönlichen Empfindungen zu sprechen

8)  Einsicht 

· bestimmte Muster im eigenen Gefühlsleben erkennen und die eigenen Reaktionen und die Reaktionen anderer besser zu verstehen 

9)  Selbstakzeptanz
· sich in einem positiven Licht sehen

· eigene Stärken und Schwächen anerkennen

· über sich lachen können

10)  Persönliche Verantwortung
· Verantwortung übernehmen

· die Folgen der eigenen Entscheidungen und Handlungen anerkennen

· eigene Gefühle und Stimmungen akzeptieren

· Verpflichtungen einhalten

11)  Selbstsicherheit
· eigene Anliegen und Gefühle ohne Zorn oder Passivität aussprechen

12)  Gruppendynamik

· Kooperation

· wissen, wann und wie man die Führung übernehmen und wann man sich unterordnen soll

13)  Konfliktlösung
· sich mit anderen fair auseinandersetzen können

Bei der Vermittlung dieser Fähigkeiten zur emotionalen Bildung geht es Golemann nicht ausschließlich um eine Konzeption für den Bereich Schule, sondern auch um eine Übertragung auf andere Lebensbereiche.   

Für den Bereich Schule strebt er - neben der Vermittlung von vorgegebenen Lerninhalten - eine Rückkehr zur klassischen Rolle der Erziehung an, die alle Gelegenheiten innerhalb und außerhalb des Unterrichts nutzen sollte, um den Schülern zu helfen, persönliche Krisen als Lektionen in emotionaler Kompetenz zu nutzen.
 

8.4. Untersuchungen zur Musikerziehung 

8.4.1. Langzeitstudie zur Wirkung der Musikerziehung

Von 1992 bis 1998 wurde an sieben Berliner Grundschulen eine sechsjährige Langzeitstudie „Zum Einfluss von erweiterter Musikerziehung auf die allgemeine und individuelle Entwicklung von Kindern“
 durchgeführt. Dem vor allem bildungs- und fachpolitisch relevanten Forschungsprojekt lag die These zugrunde, dass Instrumentenlernen, Musizieren im Ensemble und Musikunterricht die kognitiven (intellektuellen), kreativen, ästhetischen, musikalischen, sozialen und psychomotorischen Fähigkeiten von Kindern vorteilhaft beeinflussen und fördern können. Des weiteren würden auch „... motivationale emotionale Dispositionen wie Lern- und Leistungsbereitschaft, Konzentration, Empathie, Selbstständigkeit, Belastbarkeit, Ausdauer und Fremd- und Selbstkritik  u.a.m.“
 positiv beeinflusst.

Die Studie kommt - kurzgefasst - zu folgenden Ergebnissen:

Soziale Kompetenz

· in musizierenden Grundschulklassen gibt es weniger häufig ausgegrenzte SchülerInnen

· im Ablehnungsbereich ist der Anteil der Kinder, die keine einzige Ablehnung erhalten, in musizierenden Grundschulklassen doppelt so hoch wie in der Kontrollgruppe.

Die Autoren folgern und fordern daraus: „Musik kann das sozialste Medium überhaupt sein. [...] Musik und insbesondere erweiterte Musikerziehung ist eine soziale Chance in der Pro- und Metaphylaxe von Aggressionen unter Kindern und Ju-gendlichen in unserer Gesellschaft. Wir sollten unseren Schulen eine Chance geben und gegen die physische Gewalt die psychische Macht der Musik setzen.“

Intelligenzentwicklung

· Musik, Musizieren und Musikerziehung verbessern langfristig gesehen die Intelligenzentwicklung von Kindern unterschiedlicher kognitiver Begabungen bedeutsam, unter der Prämisse, dass im IQ- Test keine Milieuvorteile, kein elterliches „Bildungskapital“ konstruktmäßig dominiert. 

Für die Autoren ergibt sich daraus: „Wenn aber die Musikerziehung die Intelligenz vor allem auch kognitiv weniger entwickelter Kinder vorteilhaft fördern kann, dann folgt daraus: Bildungspolitik mit Musik in unseren allgemein bildenden Schulen ist die beste Sozialpolitik!“

Konzentration

· Erweiterte Musik(erziehung) kann SchülerInnen mit hohen Konzentra-tionsdefiziten helfen.

Musikalische Begabung / Leistung / Kreativität

· In allen musikalischen Leistungs- und Kreativitätstests schneiden Kinder der musikbetonten Grundschule besser ab. Musikalisierung  fördert in ein und demselben Lernprozess zugleich all jene Persönlichkeitsvorteile, die in der Studie als Transfereffekte beschrieben wurden und zu einem positiven, sich selbst verstärkenden Zirkel führen. 

Angst – emotionale Labilität

· Im Verlauf der Grundschulzeit glauben die Kinder einer musikbetonten Schulform die Ängste allgemein besser reduzieren zu können, während die Kinder der Kontrollgruppe von sich glauben, eher ängstlicher geworden zu sein.

Die Autoren beschreiben: „Musik kann demnach zu einem emotionalen Refugium werden, gerade und insbesondere in der Phase der beginnenden Pubertät mit all ihren Identifikationsproblemen.“

Allgemeine Schulleistungen

· Der prozentuale Anteil der Kinder mit überdurchschnittlich guten Leistungen ist an musikbetonten Grundschulen oftmals höher als an Regelschulen.  

Die Ergebnisse und Erkenntnisse der Studie fordern eine engagierte Bildungs- und Schulpolitik, die in den allgemein bildenden Schulen das Fach Musik „... vom Rand in die Mitte rückt.“

„Musikerziehung soll zuallererst die Freude der Kinder an der Musik fördern als der Freude am Schönen, am Spiel, am kreativen Selbsterleben in den Spiel-Räumen der Musik. Wir haben als MusikerzieherInnen unsere Kinder zu dieser individuellen Freude an der Musik zu ‚begaben’. Der Grund für die Beschäftigung mit Musik ist primär und immer die Musik selbst und sonst nichts! Diese hat ihr eigenes Sachziel.

Dass wir den Musikunterricht in den Schulen nicht für irgendwelche Transfereffekte missbrauchen dürfen, schließt nicht aus, dass wir in öffentlichen bildungspolitischen Argumentationen selbstbewusst auf diese verweisen. Ja, wir sollten uns sogar über nicht intendierte positive Effekte, ‚Nebenwirkungen’ der Musikerziehung freuen.“

8.4.2. Empirische Studie zum Musikunterricht

Eine explorative Studie, die versucht, am Aufbau eines aktuellen empirischen Fundaments für bestehende und zukünftige musikpädagogische Konzeptionen mitzuwirken, untersuchte das komplexe Ursache-Wirkungs-Geflecht für Schwierigkeiten im Musikunterricht an Gymnasien. Leitgedanke der Untersuchung ist die Vermutung, dass ein Zusammenhang zwischen Konflikten im Musikunterricht und der individuellen musikalischen Identität der SchülerInnen besteht.

Die Grundhypothese der Untersuchung - deren Bestätigung sich aufgrund der Ergebnisse herausstellte -  lautet:

Es gibt ein Konfliktpotential im Musikunterricht, welches in einem Mangel an Raum für die Teilaspekte der musikalischen Identität der SchülerInnen liegt.

Im November/Dezember 1999 wurden 135 Schülerinnen und Schüler aus sechs Gymnasialklassen der Jahrgangsstufe 10 zu folgenden Teilbereichen befragt:

· Musikgeschmack

· musikalische Kenntnisse   

· musikalische Umgangsweisen 

„Die kausale Verkettung der Fragen im Erhebungsinstrument gestattet direkt Aussagen über den Zusammenhang von einem Mangel an Spielraum für die eigene musikalische Identität, dem vorhandenen Konfliktpotential und den daraus resultierenden Handlungstendenzen.“

Die Ausführungen und Ergebnisse zu den musikalischen Umgangsweisen weisen darauf hin, dass emotionale Umgangsweisen von Musik kaum Gegenstand des Musikunterrichtes sind (vgl Schaubild). 
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Umgangsweisen von Musik im Unterricht (Abb. 24)

Bei der Auswertung der musikalischen Umgangsweisen der SchülerInnen, unterteilt Harnitz die Aussagen der Befragten im Hinblick auf zwei Kategorien: 

1) Zufriedenheit der Befragten mit dem Musikunterricht        
         Zufriedenheit der Befragten mit dem Musikunterricht (Abb. 25)

2)  Unzufriedenheit der Befragten mit dem Musikunterricht      
         Unzufriedenheit der Befragten mit dem Musikunterricht (Abb. 26)
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Da Emotionen in der Regel etwas sehr Persönliches sind, wundert es mich nicht, dass gerade Musik als Medium dient, um sich mit Emotionen zu beschäftigen.  Musikalische Idole werden als Projektionsfläche benötigt und helfen bei der Orientierung eigener Wert- und Geschmacksvorstellungen.

Wie wichtig Musik im Leben der SchülerInnen ist, geht aus folgendem Schaubild hervor.
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                          Wichtigkeit von Musik im Leben der Schüler


(1=sehr wichtig, 6=unwichtig)                              ( Abb.27)

Die Auswertung der befragten Gymnasiasten kommt zu dem Schluss, dass Musikunterricht dann wichtig werden kann, wenn die SchülerInnen Raum für die eigene Identität finden. Solange der Musikunterricht den SchülerInnen nicht in einem weiteren Sinne, d.h. in einer die individuellen Identitäten berücksichtigenden und gleichzeitig verbindenden Weise begegnet, kann sich das Konfliktpotential nur schwer verändern. Die Autoren verweisen auf die Idee, „... widerstreitende musi-kalische Identitäten auf dem Boden eines fundamental-menschlichen, intersubjektiven Erfahrungsschatzes wieder in einen Dialog zu bringen und die fehlenden Knotenpunkte zwischen SchülerInnen, LehrerInnen und Umwelt durch das Erkennen von Weltbezug, Selbstbezug und Bezug zum anderen in der Musik wiederherzustellen.[...] Durch den ‚Lebensweltbezug’ wird eine Vergleichsbasis geschaffen, auf der die Welt der SchülerInnen in Beziehung gebracht werden kann zur Vielfalt der Musik, ihrer vielfältigen Lebensbezüge und der Vielfalt menschlicher Ausdrucksweisen. Dies geschieht auf der Basis allgemeiner menschlicher Grunderfahrungen wie Freude und Trauer, Bewegung und Ruhe, Raum und Zeit, Ordnung und Chaos, die ihren Niederschlag in der Entwicklung von Musik gefunden haben.“

Um auch gerade im Musikunterricht in einen Dialog zwischen Schüler-Lehrer-Umwelt zu kommen und um sich mit persönlichen Themen beschäftigen zu können, ist es hilfreich, einen Spielraum zu betreten, der einerseits als Schutzraum, andererseits auch als Projektionsfläche dienen kann. 

Wie die SchülerInnen unterschiedliche Themen – von Harnitz als Grunderfahrungen beschrieben – betrachten, lässt meistens schon erahnen, welche Herangehensform gewählt werden kann. Abwehrreaktionen sind dabei äußerst hilfreich, da sie zunächst als Schutz und Abgrenzung zu interpretieren sind. Entscheidendes Prinzip ist die Befähigung zur Wahrnehmung, Erfahrung und Bewertung der Differenz und Gemeinsamkeit zwischen den individuellen musikbezogenen Orientierungsmustern und denen anderer Menschen. 
8.5. Trommeln als Möglichkeit zur Förderung des emotionalen Lernens und zur Entwicklung sozialer Kompetenz  

Bei allen pädagogischen Maßnahmen, insbesondere beim Trommeln, ist davon auszugehen, dass nicht der Verstand das Verhalten steuert, sondern dass in Wirklichkeit Denken, Fühlen und Handeln zusammenwirken und sich gegenseitig beeinflussen.

Wichtig ist, dass – speziell für die Entwicklung des emotionalen Lernens – die Situation, in der gelernt wird, nicht zwanghaft vorbelastet ist („Ihr müsst jetzt lernen!“), nicht autoritär geprägt ist („Ihr müsst das glauben, was ich Euch sage!“) sondern angstfrei, offen und entwicklungsfähig ist. Es kommt vor allem darauf an, ein für das Lernen förderliches Klima, eine aufnahmebereite Atmosphäre zu schaffen. 

Diese Voraussetzungen sind beim Trommeln in der Regel gegeben, weil die Instrumente leicht zugänglich sind, keinerlei Vorkenntnisse erfordern, keine besonderen Anforderungen an den Teilnehmer stellen und spürbar machen, dass er sich nicht blamieren kann. 

Wichtig ist auch, dass sich zwischen dem Lehrenden und dem Lernenden ein Vertrauensverhältnis entwickelt, das vom Verstehen des Pädagogen getragen wird. Mit sensiblem Einfühlungsvermögen in den Lernenden kann der Lehrende didaktische Kenntnisse und methodische Verfahren anwenden, die den Lernprozess erleichtern und den Lernerfolg begünstigen.

Im Folgenden wird versucht

· die Bereitschaft und Befähigung des mit Trommeln arbeitenden Pädagogen zu beschreiben,

· die Verfahrensweise, die den Lernprozess bestimmt, also das beim Trommeln in der Regel übliche methodische Vorgehen transparent zu machen,

· die Intentionen und hauptsächlichen Wirkungen des Trommelns, soweit sie das emotionale Lernen bestimmen, zu systematisieren und schaubildlich darzustellen.

8.5.1. Bereitschaft und Befähigung des mit Trommeln arbeitenden                Pädagogen

Bedingung für emotionales Lernen und für die Entwicklung von sozialer Kompetenz ist die Bereitschaft, mit dem eigenen emotionalen Erleben in Beziehungen offen umzugehen.

Im Hinblick auf den schulpädagogischen Bereich stellt Brunner fest, dass emotionale Wärme ein Merkmal des Lehrerverhaltens darstellt, in dem ein weitgehend angstfreies und selbstständiges Schülerverhalten gefördert wird
, welches die Bedingung für die Entwicklung sozialer Kompetenz ist.  

Darüber hinaus gilt als Grundvoraussetzung, dass der Pädagoge bereit ist, sich auf die Erfahrungswirklichkeit des Gegenübers einzulassen und in Achtsamkeit den Menschen in seiner Ganzheit wahrzunehmen. Dazu muss er einen Begegnungsraum bereitstellen, in dem Zugewandtheit durch die Schaffung einer angenehmen Atmosphäre ermöglicht wird. 

Hier setzt mein Ansatz an, da die Trommel ein leicht zugängliches und beliebtes Instrument ist (vgl. Kapitel 5) und beim Spiel auf Trommeln ein neutraler Begegnungsspielraum geschaffen werden kann. Dabei geht es zunächst um eine gemeinsame Aktivität, die verbindet, aber nicht bindet, die Nähe zulässt, aber auch Distanz ermöglicht, die Spielen (mit dem Instrument) und Arbeiten (an einem Rhythmus) gleichermaßen möglich macht. Unterschiedliche Gestaltungsmöglichkeiten schaffen Freiraum und Spielraum. Dies begünstigt wiederum eine angstfreies und entspanntes Arbeitsklima. 

Methodisch sind unterschiedlichste Konstellationen möglich: sei es in körperlicher Bewegung und Gestaltung aktiv mit Händen zu trommeln, sei es rezeptiv im Wahrnehmen und Erleben von Trommelklängen; sei es in der Gruppe, alleine oder zu zweit.

Beim Trommeln entsteht eine bestimmte Form zwischenmenschlicher Interaktion, in dessen Mittelpunkt der Beziehungsaspekt mit wechselseitiger Beeinflussung von einer materiellen (physisch am Körper und am Instrument erfahrbaren) und einer nicht materiellen (psychisch erfahrbaren) Komponente steht.

Der mit Trommeln arbeitende Pädagoge sollte dabei aufmerksam und offen die unterschiedlichsten Gestaltungselemente der MitspielerInnen als einer Haltung der Hingabe an das Instrument betrachten und nicht versuchen, sofort etwas damit zu machen, es zu verändern, zu bewerten oder in ein begriffliches Konzept zu zwängen. In diese Haltung erhöhter Aufmerksamkeit sind Erfahrungen leiblichen Spürens eingeschlossen und auch eher zugänglich. Schellenbaum hat dafür den Begriff „Spürbewusstsein“ – als ein in der Aufmerksamkeit auf den Körper verankertes Bewusstsein -  geprägt.

Individuelle -oftmals unbewußte- Gestaltungsmöglichkeiten können im verbalen Austausch und möglicherweise schon während des Trommelns (besonders in einer Gruppe) wahrgenommen und erlebt werden. Durch bewusste Gestaltung und Handhabung können unterschiedliche Positionen eingenommen und im Spiel erfahrbar gemacht werden.

8.5.2. Methodische Vorgehensweise

Im Hinblick auf das Trommeln gliedert sich der Lernprozess (unabhängig ob es sich um eine Person oder um eine Gruppe handelt, mit der getrommelt wird), was die Vorgehensweise angeht, in der Regel in vier Phasen:

1) Die Orientierungsphase

Der Teilnehmer nimmt auf seine Weise Kontakt mit der Trommel auf. Hier geht es um „Beziehungsaufnahme zum Instrument“, bei der sich der Pädagoge bewusst zurückhält und die Freiheit zum Ausprobieren im Mittelpunkt steht. 

2) Die Angebotsphase

Das Angebot richtet sich nach den Interessen und Fähigkeiten der Teilnehmer und nach den pädagogischen Zielen, die wiederum von den möglichen Wünschen der Teilnehmer abhängen.

3) Die Gestaltungsphase 

Die Gestaltungsphase schließt sich an die Angebotsphase an, wobei den besonderen Wünschen der Teilnehmer mehr Raum gelassen wird. In der Regel werden Aktionen und Prozesse, die in der Angebotsphase begonnen haben, weitergeführt oder abgewandelt. Darüber hinaus können durch

           gemeinsame Improvisationen und bestimmte Spiele weitergehende

           Lernprozesse ausgelöst werden. 

4) Auswertungsphase

          Der Vollzug und die Art des Trommelns wirkt bei jedem Teilnehmer nach,

          unabhängig davon, ob es ihm bewusst wird oder ob es unbewusst ge-

          schieht. In der Regel schließt sich an das individuelle oder gemeinsame

          Trommeln eine Aussprache oder eine persönliche Besinnung an, derart 

· dass der Pädagoge und der Teilnehmer die Eindrücke besprechen, wobei die individuellen Erfahrungen und die spezifische Eigenart des Trommelnden herausgearbeitet werden. Dadurch können mögliche Lernerfolge dem Teilnehmer bewusst gemacht werden.

· dass in der Gruppe herausgearbeitet wird, welche Erfahrungen der Trommelnde gemacht hat, oder welche Wirkungen er bei den anderen ausgelöst hat, Wirkungen, über die weiter nachgedacht werden kann, um dem Trommelnden zu neuen, eigenen Erkenntnissen zu verhelfen.

· dass der Teilnehmer auch ohne ein Gespräch mit dem Pädagogen oder einer Aussprache in der Gruppe zu bestimmten Erkenntnissen gelangt. 

8.5.3. Wirkungen des Trommelns

Ziele und Wirkungen des Trommelns lassen sich im Hinblick auf das emotionale Lernen schaubildartig zusammenfassen. Die wichtigsten acht Wirkungsfelder werden anschaulich in Form eines Oktogons dargestellt:
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   Emotionale Wirkungen des Trommelns (Abb.28)

Dabei sind, was die Terminologie angeht, gewisse Überlappungen unumgänglich.

So löst beispielsweise die durch das Trommeln veranlasste motorische Aktivierung notwendigerweise eine gewisse Bewegungskoordination aus. Es zeigt sich, dass die durch das Trommeln sich ergebenden Wirkungen untereinander in Wechselwirkung stehen.

Der Inhalt der Wirkungsfelder lässt sich folgendermaßen zusammenfassen:

1) Akustische Sensibilisierung

· Spielerisch Spürsinn für Klang und Rhythmus entwickeln

· Akustische Phänomene bewusst wahrnehmen

· „Hellhörig“ werden für Nuancen, Betonungen und Assoziationen

2) Motorische Aktivierung
· Bereitschaft zum Handeln und motorischem Tun wecken

· Die eigenen Aktionen (und ihre Wirkung) bewusst wahrnehmen

· Lernen, was mit körperlicher Bewegung zu erreichen ist 

3) Körperbeherrschung und Bewegungskoordination 
· Trommeln als Prozess intensiver Körpererfahrung erleben

· Neue Erfahrungen machen und ungewohnte Reaktionen spüren

· Verschiedene “Körpergefühle“ erleben und verarbeiten

4) Steigerung der Konzentrationsfähigkeit 

· Aufmerksamkeit durch Rhythmen und Schlagtechniken fördern 

· Beharrlichkeit und Ausdauer durch das Trommeln üben 

· Emotionale Entspannung durch gleichmäßige Rhythmen anbahnen

5) Ausdrücken und Verarbeiten von Emotionen
· Umgang mit Gefühlen

· Aggressionsabfuhr

· Abbau von Stress

 6) Soziale Sensibilität entwickeln
· Selbst – und Fremdwahrnehmung

· Sich selbst beobachten und die eigenen Gefühle kennenlernen

· Die Reaktionen anderer beachten und ihre Gefühle und Bedürfnisse verstehen

7) Kommunikationsfähigkeit verbessern 

· Anderen zuhören und sich den Anderen verständlich machen

· Auf Verhalten und Wünsche anderer angemessen reagieren

· Konflikte mit anderen fair austragen

8) Entwicklung von Kreativität
· Durch freie, schöpferische Gestaltung Selbstvertrauen gewinnen

· Wachsende Kontrolle über das eigene Handeln entwickeln

· Originelle Einfälle produzieren, die zu Problemlösungen beitragen

8.5.4. Anwendungsbeispiele: Trommeln als Möglichkeit zur Förderung emotionalen Lernens

Die Anwendungsbeispiele zur Entwicklung des emotionalen Lernens werden im folgenden in einen Orientierungsrahmen eingeordnet, der durch die beschriebene Systematik vorgegeben ist und den dort dargestellten acht Wirkfeldern folgt. 

8.5.4.1 Akustische Sensibilisierung 

Beim Spiel auf Musikinstrumenten geht es immer auch um das Wahrnehmen des Klanges. Im musiktherapeutischen Setting wird diesem Element besondere Bedeutung beigemessen, da diese Form des Einfühlens eine der Voraussetzung für Verstehen darstellt.
 

Die Frage nach dem körperlichen Empfinden des Trommelklanges kann beim Zuhörenden die Aufmerksamkeit auf bestimmte Bereiche richten. Fragen oder Beispiele können helfen, die akustische Sensibilisierung zu schärfen und die Selbstwahrnehmung bewusst zu machen. 

Mögliche Fragestellungen nach einer gemeinsamen Improvisation können z.B. lauten: „Wie wird der Klang erlebt, was löst er bei mir aus?“ oder „Welche Stimmung passt am ehesten zu diesem Klangbild?“  Es kommt darauf an, das Spiel des Anderen und die darin auftretenden Elemente wahrzunehmen. Es geht darum, einen Zugang zum Erleben der Mitspieler zu bekommen, um deren Wahrnehmung kennenzulernen und gemeinsam Handlungsstrategien auszuprobieren.

Ein Beispiel: 

Im Rahmen eines Trommel-Workshops mit vier straffälligen Jungendlichen stellte ich die Frage in den Raum, ob es möglich sei, Gefühle auf der Trommel auszudrücken. Anfangs waren die Jugendlichen irritiert. Plötzlich spielte einer von ihnen neckisch, aber leise auf seiner Trommel und fragte dann: „Na, wer weiß, was das für ein Gefühl war?“ Obwohl die Frage eher ironisch gemeint war, überraschten ihn die Antworten, die er als zutreffend empfand. Es entstand das Spiel „Gefühle raten“, bei dem jeder versuchte, ein Gefühl auf der Trommel zum Ausdruck zu bringen. Die anschließenden Gespräche waren von erstaunlicher Dichte und Offenheit. Unterschiedliche Stimmungen wurden wahrgenommen und ausgedrückt. 

8.5.4.2 Motorische Aktivierung

Trommeln und Bewegung sind voneinander abhängig. Ohne Bewegung gibt es keine Klangerzeugung. Jeder Trommelschlag bringt Resonanz, stimuliert die eigene Aktivität und fordert zum Weitermachen geradezu heraus. Bewegung ist gewissermaßen zuständig für den Klang, und der Klang fordert die Bewegung heraus.
 Je fester geschlagen wird, desto mehr spürt man sich. Je lauter gespielt wird, desto ausholender müssen die Schlagbewegungen sein. Über die aktive Bewegung werden Möglichkeiten geschaffen, sich z.B. damit auseinanderzusetzen, wie sich die Trommel, das Fell, die Hände während bzw. nach dem Spiel anfühlen. Sensibilisierung des eigenen Erlebens ist möglich, indem der Körper und die dazugehörenden Gefühle intensiv wahrgenommen werden.

Ein Beispiel:

Bei einem Trommelworkshop mit sechs Jugendlichen ging es um die Frage, ob es möglich sei, Gefühle spielerisch auszudrücken. Die Teilnehmer begannen, verschiedene Gefühle zu benennen (z.B. Freude, Ärger, Wut, Trauer) und diese trommelnd zum Ausdruck zu bringen. Einer der Teilnehmer – Thomas - beteiligte sich nicht. Auf die Frage, warum er nicht mitmachen würde, antwortete er: „Ich mache alles mit mir selbst aus. Ich brauche das nicht auszudrücken.“ Die anderen Teilnehmer stutzten und fragten ihn, ob denn wirklich keiner merken würde wie ihm zumute sei. Er meinte: „Nein, meine Gefühle merkt man mir nicht an.“ Darauf die anderen: „Und wenn Du mal richtig wütend wirst?“ Er erwiderte: „Darüber möchte ich nicht reden.“ Die anderen Teilnehmer schwiegen. Niemand trommelte. Da fing Thomas plötzlich an, wie wild auf eine Trommel einzuschlagen. Die anderen hörten erstaunt zu. Als der „Trommelausbruch“ aufhörte, meinte einer: „Jetzt haben wir aber gemerkt, wie es Dir geht – weil Du es spielen kannst.“ Daraufhin lachte Thomas und die anderen auch. 

8.5.4.3  Körperbeherrschung und Bewegungskoordination

Immer wieder begegnet mir beim Trommeln das Phänomen, dass zuerst einfach drauflos gespielt wird. Hinterher werden die Folgen des eigenen Spiels unterschiedlich wahrgenommen: Die einen spüren, dass die Hände warm und ggf. rot sind. Andere wiederum berichten, dass sie sich nicht spüren würden.

Unabhängig wie sich das Spiel für jeden einzelnen anfühlt, keiner kann jemand anderen für das eigene Spiel verantwortlich machen. Hier wird angesetzt, um neue Bewegungserlebnisse auszuprobieren.

Ein Beispiel:

Oft werde ich gefragt, wie gespielt werden muss, damit es nicht weh tut. Einmal stellte mir ein 16jähriger Junge, der vorher wie wild auf eine Conga eingeschlagen hatte, diese Frage. Als ich ihm vorschlug, nicht so kräftig zu schlagen und mehr auf sich selbst zu achten, gelang ihm ein Spiel, bei dem er seine Kraft und seine Schläge kontrollieren konnte und ihm die Hände anschließend nicht weh taten. „Das funktioniert ja tatsächlich!“, sagte er am Schluss.

Selbst die einfachsten Bemerkungen können helfen, das eigene Handeln zu reflektieren und die Folgen abzuschätzen. Auch das Naheliegendste ist nicht immer vorauszusetzen. So kann spielerisch das eigene Handeln spürbar werden, wodurch Körperbeherrschung und eine bewusstere Koordination der Bewegungen angebahnt werden können. Erst bei genauer Betrachtungsweise lassen sich Parallelen zu alltäglichen Situationen erkennen und Veränderungsmöglichkeiten erproben.

8.5.4.4 Steigerung der Konzentrationsfähigkeit

Beim Erarbeiten eines Rhythmus wird – je nach Schwierigkeitsgrad – die Konzentration gefordert. Aber nicht nur das Erlernen eines Rhythmus, sondern auch das Kombinieren unterschiedlicher Rhythmuspattern erfordert Konzentration. Die weiterführenden Fragen sind:
Wie äußert sich Anstrengung? Wie erlebe ich Konzentration? Wie verhalte ich mich in Situationen, die große Aufmerksamkeit erfordern und die ich als anstrengend erlebe?

Ein Beispiel:

Bei einem Workshop mit ErzieherInnen berichtete mir eine Teilnehmerin von einem Jungen, der hyperaktiv sei und bei dem sie ständig das Gefühl gehabt hätte, er würde seinen Körper im ganzen Raum verlieren und dadurch nie bei sich bleiben, geschweige denn in sich ruhen können. 

Auch bei der Musikerziehung sei er nur schwer zu bändigen gewesen. Erst beim Einsatz des Orffschen Instrumentariums habe er beim Spielen auf einer Trommel seinen eigenen Rhythmus gefunden, sich sogar für einen längeren Zeitraum konzentrieren können und sei letztendlich ganz in seinem Spiel aufgegangen. So sehr, dass er alle anderen SchülerInnen völlig vergaß, sie nicht beachtete und erst am Schluss der Stunde von seinem Spiel „geweckt“ werden musste. So konzentriert und zufrieden habe sie den Jungen vorher nie erlebt. Außerdem wäre ihr aufgefallen, dass er nach dieser Stunde ruhiger und aufmerksamer war.

8.5.4.5 Ausdrücken und Verarbeiten von Emotionen

Wie in Kapitel 5 deutlich wurde, halten viele der Befragten die Trommel als Musikinstrument für besonders geeignet, um Aggressionen zum Ausdruck zu bringen. 

Es gibt unterschiedliche Möglichkeiten, dem Phänomen „Stress“ durch Trommeln zu begegnen. 

Einerseits kann es hilfreich sein, Frustrationen an der Trommel abzureagieren. Ein wildes, kraftvolles und emotional befreiendes Spiels ermöglicht es häufig, zu einer wohltuenden Erschöpfung zu gelangen. Das Erleben bekommt Klang und führt zu einer inneren Auseinandersetzung, die den Agierenden befriedigen und erleichtern kann.

Andererseits kann es aber auch hilfreich sein, über längere Zeit einen gleichbleibenden Rhythmus zu spielen. Nach einiger Zeit – wenn über die Schlagabfolge nicht mehr nachgedacht werden muss –  ist es möglich, dass sich für den Spielenden Entspannung und körperliche Befriedigung einstellt.

Eine weitere Möglichkeit, dem Phänomen Stress zu begegnen, besteht darin, sich ausschließlich beim Hören von Trommelklängen zu entspannen (vgl. Kapitel 6).

Ein Beispiel:

Während eines Trommelworkshops kam zufällig eine unruhig und nervös wirkende ca. 40jährige Frau an unserem Raum vorbei. Da die Tür offen stand, fragte sie, ob sie zuhören dürfe, weil sie sich beim Hören von Trommelklängen gut entspannen könne. Die Gruppe war damit einverstanden und so nahm die Frau in einer Ecke des Raumes Platz. Nachdem wir einige Zeit getrommelt hatten und eine Pause machten – ich hatte die Zuhörerin schon ganz vergessen – war diese mit einem zufriedenen und entspannten Gesichtsausdruck eingeschlafen. Wir störten sie nicht und ließen sie bis zum Ende unseres Workshops schlafen. Sie bedankte sich anschließend bei uns für „zwei erholsame und Kraft spendende Stunden“. 

Die Atmosphäre von Ernsthaftigkeit und Aufrichtigkeit bildet die Grundlage dafür, verstanden zu werden und Vertrauen zu entwickeln, um eigene Gefühle zu offenbaren. Gleichzeitig ist es wichtig, die Verletzbarkeit zu sehen, die häufig mit Offenheit einhergeht. Es muss die Möglichkeit bestehen, sich emotional zu verstecken. Das gelingt beim Spielen eines Instrumentes, weil die eigenen Empfindungen auf das Instrument geschoben werden können. 

Ein Beispiel aus dem therapeutischen Bereich: 

Ein Patient mit schweren Depressionen wurde zur Musiktherapie angemeldet, da die Psychologin keinen Zugang zu dem Patienten herstellen konnte. Nach einer Einführung in die Methode probierte er die unterschiedlichen Instrumente aus. Bei der afrikanischen Trommel (Djembe) schaute er neugierig. Plötzlich schlug er mit voller Wucht auf die Trommel. Ich erschrak und hatte das Gefühl, es ging um Wut. Als ich ihm meinen Eindruck schilderte, verwies er auf die Trommel und meinte, diese würde einfach so klingen, wütend sei er nicht. Erst nach und nach konnte er im Spiel auf Instrumenten einen Zusammenhang erkennen zwischen musikalischem Ausdruck und eigenem Erleben. Zu Beginn der gemeinsamen musiktherapeutischen Arbeit brauchte er den Schutz, sich hinter dem Instrument verstecken zu können. Aber gerade dieser Schutz half ihm, sich nach und nach zu öffnen, sein eigenes Spiel betrachten zu können und sich seiner eigenen Emotionen bewusst zu werden. 

Obwohl in diesem Beispiel eine therapeutische Situation angeführt wurde, lässt sich einiges auf den pädagogischen Bereich übertragen. So existiert beim Einsatz eines Musikinstrumentes ein Objekt, das also eine „Stellvertreter – Rolle“ übernimmt für verborgene und nicht für die Öffentlichkeit bestimmte Erlebnisse. Die Überwindung dieser „Hemmschwelle“ ermöglicht es schließlich, bestimmte Emotionen auszudrücken und sie bewusst wahrzunehmen. 

8.5.4.6 Soziale Sensibilität entwickeln

Während verschiedener Angebote, bei denen in Gruppen getrommelt wird, mache ich häufig die Erfahrung, dass sich bestimmte Muster wiederholen: z.B. die Sorge, den Anforderungen nicht zu genügen, der Wunsch, durch herausragende Leistung zu glänzen (z.B. am lautesten bzw. am schnellsten zu trommeln) oder einfach nicht aufzufallen. Die Gefahr, dass sich diese Muster nicht immer wie gewünscht umsetzen lassen, ist recht häufig zu erleben. Abwehr, Protest oder Resignation sind die Folge. Während diesen Folgen im verbalen Austausch nur schwer begegnet werden kann, lassen sich beim Trommeln solche unterschiedlichen Reaktionen spielerisch ausdrücken und verändern. 

Ein Beispiel:

Während eines Trommelworkshops mit Jugendlichen fiel mir Paul – ein vierzehnjähriger Junge – dadurch auf, dass er immer dann spielte, wenn gesprochen wurde. Die anderen Teilnehmer wurden zunehmend ärgerlich, und es entstand eine angespannte Atmosphäre. 

Daraufhin schlug ich ein Spiel vor, bei dem alle Teilnehmer genau das wiederholen, was einer aus der Gruppe vorgibt. 

Einige Beispiele:

- einer trommelt laut, alle trommeln laut

- einer hört auf zu trommeln, alle hören auf zu trommeln

- einer redet, alle reden.

Ein vereinbartes Zeichen von mir würde das Spiel eröffnen und beenden.

Während ich das Spiel erklärte, trommelte Paul. Ich wusste nicht, ob er die Spielregel verstanden hatte. Das Spiel wurde eröffnet. Weil Paul schon trommelte, stiegen alle darauf ein. Ausgerechnet Paul war es, der als erster sein Spiel unterbrach. Wie abgesprochen, hörten alle anderen ebenfalls auf zu spielen. Paul wirkte sehr verwirrt, als er sich umschaute. Auch der Rest der Gruppe blickte um sich. Schließlich fing ein anderer Jugendlicher an, wieder zu trommeln. Paul war dadurch nicht mehr im Focus der Gruppe. Die Stimmung im Raum hatte sich jedoch geändert und im weiteren Verlauf des Spiels wurde viel gelacht. Als ich das Spiel beendete, wurde das auch von Paul akzeptiert. 

Von nun an war ein Gespräch ohne Trommelbegleitung möglich. Im Workshop entwickelte sich allmählich eine immer entspanntere Atmosphäre, und es wurde viel gelacht.

Bei der Abschlussrunde sagte Paul, er habe sich am Anfang über mich geärgert, da ich das Rauchen im Raum verboten habe. Seinen Ärger hätte er durch sein Verhalten zum Ausdruck gebracht. Als ein anderer Junge – vermutlich ein Klassenkamerad –  daraufhin fragte, ob er sich auch über seinen Sportlehrer ärgert, nickte Paul. Daraufhin entstand ein Gespräch, bei dem deutlich wurde, dass Paul seinen Ärger nicht sagen konnte.

Stumme Kränkungen – wie bei Paul -  können dazu führen, dass bestimmte Verhaltensweisen, die aus solchen Kränkungen entstehen, von Freunden und Bekannten nicht verstanden werden.

Die Notwendigkeit, die soziale Sensibilisierung zu entwickeln, ist in der heutigen Zeit wichtiger denn je. Das beginnt bereits in der Schule, und kann besonders im Musikunterricht unterstützt werden. Linke hat dies beispielhaft beschrieben. „In einer einzigen Musikstunde war die Entwicklung von Aggressionsentladung über kreative Formung bis hin zur klanglich - gestischen Sensibilisierung realisiert worden.“
 Dabei konnte „...allein schon das aufgestellte Schlagzeug – Instrumentarium im Musikraum emotionale Stauungen abzureagieren helfen.“
 

8.5.4.7  Kommunikationsfähigkeit verbessern

Ein Aspekt bei freien Improvisationen sind die kommunikativen Verhaltensweisen, die in unterschiedlichen Formen sichtbar bzw. hörbar werden. Wie sich das Spiel gestaltet, gibt in der Regel Aufschluss über erlernte Verhaltensmuster. Das Medium Musik bietet die Möglichkeit, sich dieser Formen spielerisch bewusst zu werden. 

Ein wichtiger Aspekt bei der Auseinandersetzung über die gewohnten Verhaltensmuster ist das Mitteilen eigener Gefühle und Bedürfnisse und das Wahrnehmen der Gefühle und Bedürfnisse von anderen.

Ein Beispiel: 

Bei einer Trommelgruppe, die sich wöchentlich traf, spielte am Anfang jeder alleine auf einer Trommel, während die anderen Gruppenmitglieder zuhörten. Manche Teilnehmer spielten recht kurz, andere etwas länger. Als diese Trommelgruppe nach drei Wochen beendet wurde, erzählte eine auf mich immer etwas hektisch wirkende Teilnehmerin, dass es für sie sehr schön gewesen wäre zu wissen, dass die anderen sie und ihr Spiel hören würden. Dieses Phänomen hätte ihr nach den ersten Anläufen viel Weite und Offenheit gegeben: „Ich wurde gehört, ohne etwas Besonderes bieten zu müssen. Und ich habe den anderen mit Interesse zugehört. Dieses Wechselspiel tat richtig gut.“ 

Ein anderes Beispiel:

Bei einer Weiterbildung mit Erzieherinnen zum Thema „Einsatz von Musikinstrumenten bei der Arbeit mit Jugendlichen“, wählte sich eine Erzieherin die kleinste Trommel als Instrument für eine bevorstehende Improvisation. Als in der Gruppe ein vorsichtiges Spiel begann, wurde das Spiel dieser Erzieherin von den anderen MitspielerInnen nicht gehört. Ihre Trommel war einfach zu leise. Nach der Improvisation wurde deutlich, dass sie gerade durch ihre unauffällige Spielweise aufgefallen war. Obwohl sie nicht bemerkt werden wollte, war genau das Gegenteil einge-treten.

Im anschließenden Gespräch berichtete sie, dass ihr dasselbe Phänomen im Alltag bei den Jugendlichen begegnet. Einerseits möchte sie mit dem Medium arbeiten, andererseits ist es ihr wichtig, nicht aufzufallen, da sie sich eventuell blamieren könnte. Die Diskrepanz zwischen Anspruch, möglichen Erwartungshaltungen, und den daraus resultierenden Ängsten wurde ihr deutlich. Wie ich später erfuhr, gelang es der Erzieherin, den eigenen Mustern – die sie übrigens nun auch bei den Jugendlichen bemerkte – durch spielerische und offene Angebote anders zu begegnen.

Die Kommunikation auf der Trommel ermöglicht es, emotionale Konflikte ohne Worte auszutragen. Es kann gut tun, den anderen – oder einem Konfliktpartner – hörbar zu machen, was man fühlt, und umgekehrt zu erfahren, was die anderen – oder der andere – einem mitteilen wollen, ohne dass es zu einer sprachlichen und dadurch verletzlichen Auseinandersetzung kommt.  

Hierzu ein weiteres Beispiel

Bei einem Trommelworkshop in der Volkshochschule nahmen unter anderen Teilnehmern auch David und Lukas - zwei 16 jährige Jungen - teil, die einander kannten. 

Als ich zu Beginn des Workshops die Teilnehmer bat, sich von den zur Verfügung stehenden Trommeln eine auszusuchen, entstand eine Auseinandersetzung zwischen David und Lukas. Beide wollten dieselbe Trommel haben. Es handelte sich um eine recht große und mit Schnitzereien verzierte Djembe, die sich von den anderen Trommeln abhob. Es wurde deutlich, dass die Auseinandersetzung zwischen den beiden Jungen andere Ursachen hatte, jedoch über diese Djembe ausgetragen wurde. 

Da die beiden ihr Problem nicht selbständig lösen konnten, sahen sie mich hilfesuchend und unsicher an. Ich gab ihnen zwei gleichaussehende Trommeln und bat sie, sich gegenüber zu setzen. Die Auseinandersetzung sollte durch das Spiel auf den Trommeln entschieden werden. Ich erklärte ihnen, dass die Eskimos auf genau diese Weise ihre Konflikte austragen würden.

Das Spiel begann. Es fing zuerst unsicher und leise an, steigerte sich dann jedoch zu einem Donnerwetter, indem einer den anderen durch immer lautere und aggressivere Schläge zu übertreffen versuchte. Ich war überrascht, dass erst nach ca. fünf Minuten intensiven „Trommelstreitgespräches“ Lukas aufhörte.

Als daraufhin auch David sein Spiel beendete, forderte Lukas ihn erneut heraus.

David nahm die Herausforderung an und das Spiel setzte sich fort.

Die Spannung zwischen den beiden wurde gelöst, als die Gruppe, die bis dahin aufmerksam zugehört hatte, anerkennend anfing zu klatschen. David und Lukas hörten auf zu spielen und fingen an zu lachen.

Zwei „Sieger“ reichten sich ziemlich erschöpft die Hände. Es war ihnen nicht mehr wichtig, wer auf der besagten Djembe spielen durfte; sie wechselten sich problemlos ab.

8.5.4.8 Entwickeln von Kreativität

Gerade das improvisatorische Spiel auf Trommeln eröffnet vielfältige klangliche und rhythmische Wirkungen, welche die Entwicklung von Phantasie und Kreativität begünstigen. Bei Trommelworkshops fällt mir immer wieder auf, dass einzelne Teilnehmer, die anfangs zurückhaltend und unsicher trommeln, nach und nach ihre Hemmungen verlieren und einen eigenen Rhythmus finden. Sie finden in der Gemeinschaft Anerkennung und steuern bei musikalischen Improvisationen oft überraschend gute Ideen bei.

Ein Beispiel:

Während einer Weiterbildungsveranstaltung mit angehenden Freizeitpädagogen gestaltete sich die erste Improvisation laut und recht chaotisch. Werner, einer der Teilnehmer, fiel mir durch seine unkonventionelle Art zu trommeln auf. Er spielte nicht – wie die anderen -  mit der ganzen Hand, der Faust oder dem Handballen, sondern „tupfte“  mit den Fingerspitzen auf dem Fell herum. Sein Spiel auf der Trommel, das im Gesamtklang der Improvisation völlig unterging, wirkte auf mich schüchtern und unsicher. Erst nach einiger Zeit fiel den anderen Werners unkonventionelle Art zu trommeln auf und sie versuchten, diese zu kopieren. Seine Spielweise stand nun im Mittelpunkt. Das Trommeln der Gruppe klang nun völlig anders als vorher. Das Spiel wurde leiser und differenzierter. Es entstanden Assoziationen von Regentropfen, Windböen und Meeresrauschen, die dazu einluden, weitere Klangbilder  „trommelnderweise“ zu entwickeln und umzusetzen. Es wurde viel gelacht. 

Werner war nun ins Spielgeschehen integriert. Von seiner Unsicherheit war nichts mehr zu spüren. 

8.6. Schlussfolgerungen

Ziel bei der Entwicklung einer emotionalen Bildung zur Förderung der sozialen Kompetenz unter dem Einsatz der Trommel ist keinesfalls ein impulsives, unkontrolliertes Ausleben von Emotionalität – was eine Möglichkeit dazu allerdings nicht ausschließt – sondern ein sozialverträgliches Verhalten, das die individuellen Bedürfnisse nach emotionalem Kontakt und emotionaler Selbstverwirklichung befriedigt. 

Im Zusammenhang mit der Problematik von Gewalt in der Schule fordert Rixius, dass Möglichkeiten geschaffen werden müssen, wo Jugendliche

· sich intensiv mit dem eigenen Körper auseinandersetzen,

· erfahren können, wie sie Kraft und Aggression bewusster und schöpferisch umsetzen können,

· erleben, wie Spannung und Entspannung im Wechsel auf ihr Wohlbefinden einwirken,

· sich in Partnerschaft und Respekt anderen gegenüber üben, 

· über Ängste, Gefühle und Konflikte reden können.

Gerade diese Möglichkeiten lassen sich – wie in den Anwendungsbeispielen nachgewiesen -  im Spiel auf der Trommel umsetzen:

· man setzt sich beim Spielen mit dem eigenen Körper auseinander, besonders mit den Händen, 

· Aggressionen können bewusst und schöpferisch umgesetzt werden,

· die Polarität von Spannung und Entspannung kann spielerisch erfahrbar gemacht werden,

· es ist möglich, sich in Respekt vor anderen und in Partnerschaft zu üben,

· über auftretende Ängste und Gefühle kann geredet werden. 

Improvisationen auf Musikinstrumenten, insbesondere auf Trommeln, bieten einen Spielraum zum Darstellen eigener und Ausprobieren verschiedener Verhaltensweisen, wobei in einer „Als-Ob Realität“, neue Handlungsmuster erprobt und eingeübt werden können. 

Das Angebot, Trommeln als Ausdrucksform im Zusammenhang mit dem Themenbereich Emotionalität einzusetzen,

· kann helfen, die Bedeutung von Musik für den sachlich - sozialen Zusammenhang bei schülereigenen Lebenswelten erfahrbar zu machen, um daraus für die eigenen Lebens- und Entwicklungsbedingungen etwas zu lernen,

· kann über das Wahrnehmen, Erleben und Produzieren von Trommelklängen neue Erfahrungsmöglichkeiten erschließen und dazu beitragen, mit anderen Menschen anders umzugehen und besser mit ihnen auszukommen, 

· kann das genussvolle und emotional geprägte Hören und Spielen fördern und dadurch sowohl akustisch als auch sozial sensibilisieren,

· kann ein Vertrautwerden mit bislang fremden musikalischen Ausdrucksformen ermöglichen und die individuelle Kreativität fördern,

· kann bewusst machen, dass sich emotionaler Ausdruck in Abhängigkeit von sozialen Zusammenhängen entwickelt.

Ziel ist es, durch das Trommeln Wahrnehmungs- und Erfahrungsspielräume anzubieten in denen emotionales Lernen möglich ist.

Als Orientierungsrahmen könnte der Einsatz von Trommeln in ein Verfahren eingebunden werden, dass unter dem Begriff „Training sozialer Kompetenz“ zusammengefasst wird.
 Ergänzend zum Einüben expressiver und kommunikativer Verhaltensweisen wäre ein zentraler Aspekt das Zulassen der eigenen positiven und negativen Gefühle. Soziale Fähigkeiten im Hinblick auf eigene und fremde Bedürfnisse unter Berücksichtigung der Regelmechanismen in der zwischenmenschlichen Kommunikation können leichter erkannt und in Handlungen umgesetzt werden.

9. Zusammenfassung

Die Trommel ist ein weltweit verbreitetes Musikinstrument, das sich zunehmend größerer Beliebtheit erfreut.

Ziel der vorliegenden Arbeit ist es, herauszufinden, worauf die „Faszination der Trommel“ beruht, wie die Trommel - im Vergleich zu anderen Musikinstrumenten – wahrgenommen und eingeschätzt wird, wie Trommelklänge erlebt werden und wie die Trommel pädagogisch wirksam eingesetzt werden kann. Ein besonderes Augenmerk liegt dabei auf den Möglichkeiten des Trommelns zur Förderung emotionaler Bildung.

Nach einleitenden Betrachtungen zur Definition, Entstehung und Beschreibung der Trommel, ihrer historischen Bedeutung – archaischer und ritueller Gebrauch von Trommeln – und ihrer verschiedenartigen Wirkungen werden zwei richtungsweisende Untersuchungen zu physiologischen Auswirkungen von Trommelklängen dargestellt. 

Der erste Schwerpunkt der Arbeit liegt auf eigenen empirischen Untersuchungen zur Einschätzung von Musikinstrumenten unter besonderer Berücksichtigung der Trommel durch unvoreingenommene Personen (musikalische Laien) beiderlei Geschlechts, verschiedener Altersstufen und unterschiedlicher Vorbildung (89 Vpn). Zu diesem Zweck wurde ein Fragebogen entwickelt. Die charakteristischen Unterschiede in der Wahrnehmung und Wirkung der Instrumente, insbesondere der Trommel, werden differenziert herausgearbeitet.

Der zweite Schwerpunkt der Arbeit liegt auf empirischen Untersuchungen zum Erleben von Trommelklängen. Vom Versuchsleiter wurde einer Versuchsgruppe auf einer afrikanischen Trommel (Djembe) – in einer Kontrollgruppe auf einer lateinamerikanischen Trommel (Conga) – ein gleichbleibender Rhythmus vorgespielt, währenddessen die Befragten (68 Personen in der Versuchsgruppe und 9 Personen in der Kontrollgruppe) die Fragebögen ausfüllten und ihre Eindrücke wiedergaben. Es wird dargestellt, wie die Befragten den Trommelklang erlebten, welche Klangqualitäten sie wahrnahmen und welche Gestimmtheiten die Trommelklänge bei ihnen auslösten. Es zeigt sich, dass Trommelklänge vielfältige Möglichkeiten einer Wahrnehmungserweiterung bieten.  

Ein dritter Schwerpunkt der Arbeit liegt in der Untersuchung der Frage, auf welche Weise Trommeln pädagogisch – und darüber hinaus auch therapeutisch – wirksam angewendet werden. Dabei werden zunächst beispielhaft einige bewährte Konzepte (Meyberg, Nordoff/Robbins, Wilson) und Projekte (Dembowski, Smaglinski) beschrieben.

Im Anschluss wird auf eigene Erfahrungen beim Einsatz der Trommel zurückgegriffen. Es werden Beispiele aus verschiedenen Handlungsfeldern dargestellt: bei Kindern, bei Jugendlichen, bei Erwachsenen, bei Senioren, bei Behinderten. Zwei Fallstudien, eine aus dem schulischen Bereich, die andere aus einer Justizvollzugsanstalt für Jugendliche, werden ausführlich beschrieben. Die Intentionen und mögliche Wirkungen werden zusammenfassend dargestellt. 

Ein vierter Schwerpunkt der Arbeit liegt auf einer Untersuchung der Möglichkeiten des Trommelns zur Förderung einer emotionalen Bildung. Dabei wird zunächst geklärt was „Emotionalität“ bedeutet. An zwei Beispielen wird verdeutlicht, welche pädagogischen Gesichtspunkte zur Entwicklung einer emotionalen Bildung eine Rolle spielen. Darüber hinaus wird untersucht, inwieweit Musikerziehung das emotionale Lernen fördern kann. Das Trommeln wird als Möglichkeit zur Förderung der emotionalen Bildung und der sozialen Kompetenz systematisch beschrieben und durch Anwendungsbeispiele in acht Wikungsfeldern veranschaulicht.  

Es zeigt sich, dass das Trommeln unter kompetenter Anleitung – allein und in Gemeinschaft mit anderen – zur individuellen Bedürfnisbefriedigung und zum   emotionalen Lernen beitragen kann. Durch das Trommeln werden die Menschen angeregt (Jugendliche ebenso wie Erwachsene, gesunde und kranke Menschen), auf ungewohnt neue und besondere Art aktiv zu werden, sich selbst und ihr Verhalten bewusst wahrzunehmen und spielerisch neue Verhaltensweisen zu erproben. Hierdurch werden Lernprozesse ausgelöst und andere Formen der Erlebnisverarbeitung erschlossen. Trommeln ermöglicht dem Menschen, seine Emotionen auszudrücken und sich – unabhängig von verbaler Kommunikation – mit anderen sozialverträglich zu verständigen. Angesichts der Beobachtung, dass in den letzten Jahren zunehmend aggressive Verhaltensweisen, Gewalttätigkeiten und die Eskalation von Konflikten vor allem bei Kindern und Jugendlichen festzustellen sind, bietet sich die Trommel als geeignetes Musikinstrument zur Aggressionsabfuhr, zum Abbau von Stress und zur Förderung der Kommunikationsfähigkeit geradezu an. Die Selbst- und Fremdwahrnehmung wird geschärft und die Selbständigkeit gestärkt. Der Einsatz der Trommel – gegebenenfalls eingebunden in eine planmäßige Musikerziehung – ermöglicht „emotionales Lernen“ und kann wesentlich zur Förderung sozialer Kompetenz beitragen.  
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Diagramm21

		Klavier		Klavier		25

		Gitarre		Gitarre		20

		Trommel		Trommel		2

		Gong		Gong		2

		Leier		Leier		3

		Glockenspiel		Glockenspiel		9

		Xylophon		Xylophon		3

		Vibraphon		Vibraphon		8

		Becken		Becken		0

		Flöte		Flöte		25

		keine Auswahl		keine Auswahl		2



Frauen

Männer

Summe

Instrument

Anzahl in Prozent

Instrument für Hoffnung

26

23

13

31

2

3

2

3

6

0

11

6

4

3

9

6

0

0

26

23

2

3



Tabelle1

		Instrument		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		Klavier		14		26		8		23		22		25

		Gitarre		7		13		11		31		18		20

		Trommel		1		2		1		3		2		2

		Gong		1		2		1		3		2		2

		Leier		3		6		0		0		3		3

		Glockenspiel		6		11		2		6		8		9

		Xylophon		2		4		1		3		3		3

		Vibraphon		5		9		2		6		7		8

		Becken		0		0		0		0		0		0

		Flöte		14		26		8		23		22		25

		keine Auswahl		1		2		1		3		2		2
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Frauen

Männer

Summe

Instrument

Anzahl in Prozent

Instrument für Hoffnung



Tabelle2

		





Tabelle3
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Diagramm2

		Berge		Berge		0

		Urwald, Dschungel		Urwald, Dschungel		44

		Fluß		Fluß		0

		Wald		Wald		0

		Häuser, Stadt, Hütten		Häuser, Stadt, Hütten		11

		Steppe, staubiger Boden		Steppe, staubiger Boden		33

		Straße		Straße		0

		Wüste		Wüste		22

		Weg, Pfad		Weg, Pfad		0

		Wiese		Wiese		0

		Meer		Meer		0

		See		See		0

		Sumpf		Sumpf		0



Frauen

Männer

Summe

Szenerie

Anzahl in Prozent

Szenische Assoziationen durch den Trommelklang
(Conga)

0

0

67

33

0

0

0

0

0

17

67

17

0

0

0

33

0

0

0

0

0

0

0

0

0

0



Tabelle1

		Szenerie		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		Berge		0		0		0		0		0		0

		Urwald, Dschungel		2		67		2		33		4		44

		Fluß		0		0		0		0		0		0

		Wald		0		0		0		0		0		0

		Häuser, Stadt, Hütten		0		0		1		17		1		11

		Steppe, staubiger Boden		2		67		1		17		3		33

		Straße		0		0		0		0		0		0

		Wüste		0		0		2		33		2		22

		Weg, Pfad		0		0		0		0		0		0

		Wiese		0		0		0		0		0		0

		Meer		0		0		0		0		0		0

		See		0		0		0		0		0		0

		Sumpf		0		0		0		0		0		0
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Frauen

Männer

Summe

Szenerie

Anzahl in Prozent

Szenische Assoziationen durch den Trommelklang
(Conga)
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Diagramm4

		warm		warm		warm

		dunkel		dunkel		dunkel

		blaß		blaß		blaß

		schmiegsam		schmiegsam		schmiegsam
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Tabelle1

		Eigenart des Klanges		Frauen		Durchschnitt		Männer		Durchschnitt		Summe		Durchschnitt

		warm (-) - kühl (+)		48		-1.64		28		-1.31		76		-0.53										warm

		dunkel (-) - hell (+)		48		-0.84		29		-0.26		77		-0.65										dunkel

		blaß (-) - farbig (+)		46		1.54		29		1.61		75		1.56										blaß

		schmiegsam (-) - hart (+)		47		0.5		27		0.05		74		0.36										schmiegsam

		rauh (-) - glatt (+)		47		-0.19		29		-0.11		76		-0.15										rauh

		trübe (-) - klar (+)		47		1.76		27		1.71		74		1.74										trübe

		herb (-) - süß (+)		47		-1.01		27		-0.62		74		-0.86										herb

		voluminös (-) - schlank (+)		47		-0.97		28		-1.52		75		-1.17										voluminös

		trocken (-) - feucht (+)		46		-1.23		28		-0.77		74		-1.05										trocken

		scharfkantig (-) - rund (+)		48		0.68		28		0.6		76		0.64										scharfkantig
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Tabelle2

		Adjektivpaar		weiblich		männlich		Differenz

		dunkel (-) - hell (+)		-0.84		-0.26		0.58

		voluminös (-) - schlank (+)		-0.97		-1.52		0.55

		Adjektivpaar		Djembe		Conga		Differenz

		schmiegsam (-) - hart (+)		0.53		-0.84		1.37

		dunkel (-) - hell (+)		-0.81		0.55		1.36

		herb (-) - süß (+)		-1		0.11		1.11

		trocken (-) - feucht (+)		-1.16		-0.33		0.83

		voluminös (-) - schlank (+)		-1.62		-0.55		0.81

		trübe (-) - klar (+)		1.66		2.33		0.67

		scharfkantig (-) - rund (+)		0.57		1.22		0.65
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Tabelle1

		Ausdruck des Klanges		Frauen		Durchschnitt		Männer		Durchschnitt		Summe		Durchschnitt

		bedeutungsvoll (-) - belanglos (+)		45		-2.39		23		-1.99		68		-2.26										bedeutungsvoll

		nüchtern (-) - gefühlvoll (+)		44		1.45		22		1.49		66		1.46										nüchtern

		dynamisch (-) - statisch (+)		44		-2.17		22		-1.36		66		-1.9										dynamisch

		konstruiert (-) - organisch (+)		40		1.74		22		1.45		62		1.66										konstruiert

		erschreckend (-) - schön (+)		42		1.66		22		1.54		64		1.62										erschreckend

		spielerisch (-) - feierlich (+)		43		0		22		-0.59		65		-0.19										spielerisch

		vieldeutig (-) - eindeutig (+)		44		-0.49		22		-0.95		66		-0.65										vieldeutig

		dämonisch (-) - himmlisch (+)		43		-1		22		-0.4		65		-0.79										dämonisch

		mystisch (-) - realistisch (+)		43		-1.07		22		-0.82		65		-0.98										mystisch

		dramatisch (-) - lyrisch (+)		42		-0.93		22		-0.73		64		-0.85										dramatisch
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Tabelle2

		Adjektivpaar		weiblich		männlich		Differenz

		dunkel (-) - hell (+)		-0.84		-0.26		0.58

		voluminös (-) - schlank (+)		-0.97		-1.52		0.55

		Adjektivpaar		Djembe		Conga		Differenz

		bedeututngsvoll (-) - belanglos (+)		-2.26		-1.64		0.62
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Tabelle1

		Stimme des Klanges		Frauen		Durchschnitt		Männer		Durchschnitt		Summe		Durchschnitt

		verdeckt (-) - offen (+)		43		1.3		22		0.77		65		1.12										verdeckt

		verhalten (-) - aufdringlich (+)		42		0.54		22		0.4		64		0.49										verhalten

		distanziert (-) - nah (+)		44		2.13		22		1.63		66		1.96										distanziert

		jung (-) - alt (+)		43		0.32		22		-0.09		65		0.18										jung

		erotisch (-) - gefühlskalt (+)		43		-1.18		22		-1.45		65		-1.27										erotisch

		groß (-) - klein (+)		43		-1.93		22		-1.23		65		-1.69										groß

		weiblich (-) - männlich (+)		43		0.87		22		1.04		65		0.92										weiblich

		stark (-) - schwach (+)		45		-2.15		22		-2.14		67		-2.15										stark

		sympathisch (-) - widerwärtig (+)		45		-1.58		22		-1.54		67		-1.57										sympathisch

		nervend (-) - betörend (+)		43		1.11		22		1.51		65		1.25										nervend
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Tabelle2

		Adjektivpaar		weiblich		männlich		Differenz

		groß (-) - klein (+)		-1.93		-1.1		0.83

		distanziert (-) - nah (+)		2.01		1.31		0.7

		verdeckt (-) - offen (+)		1.36		0.85		0.51

		Adjektivpaar		Djembe		Conga		Differenz

		distanziert (-) - nah (+)		1.96		0.78		1.18

		sympathisch (-) - widerwärtig (+)		-1.57		2.33		0.76

		jung (-) - alt (+)		0.18		-0.44		0.63

		verhalten (-) - offen (+)		0.49		-0.11		0.6

		groß (-) - klein (+)		-1.69		-1.11		0.58

		nervend (-) - betörend (+)		1.25		-1.77		0.52
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Tabelle1

		Innere Gestimmtheit des Klanges		Frauen		Durchschnitt		Männer		Durchschnitt		Summe		Durchschnitt

		aktiv (-) - passiv (+)		48		-1.95		28		-1.74		76		-1.87										aktiv

		ernst (-) - belustigt (+)		47		-0.27		28		-0.6		75		-0.4										ernst

		angestrengt (-) - erholt (+)		46		0.12		28		0.7		74		0.26										angestrengt

		angenehm (-) - widerwärtig (+)		46		-1.67		29		-1.54		75		-1.62										angenehm

		konzentriert (-) - gedankenverloren (+)		47		-0.63		27		-0.47		74		-0.57										konzentriert

		extrovertiert (-) - introvertiert (+)		46		-0.34		28		0.17		74		-0.14										extrovertiert

		niedergeschlagen (-) - glücklich (+)		47		1.1		28		1.1		75		1.1										niedergeschlagen

		selbstsicher (-) - eingeschüchtert (+)		45		-1.51		28		-1.56		73		-1.53										selbstsicher

		aggressiv (-) - liebevoll (+)		46		0.29		28		-0.1		74		0.14										aggressiv

		überrascht (-) - bestätigt (+)		47		0.8		28		0.78		75		0.79										überrascht
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Tabelle2

		Adjektivpaar		weiblich		männlich		Differenz

		angestrengt (-) - erholt (+)		0.12		0.7		0.58

		extrovertiert (-) - introvertiert (+)		-0.34		0.17		0.51

		Adjektivpaar		Djembe		Conga		Differenz

		angestrengt (-) - erholt (+)		0.12		1.33		1.21

		ernst (-) - belustigt (+)		-0.32		-1		0.68

		selbstsicher (-) - eingeschüchtert (+)		-1.45		-2.11		0.66
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Tabelle1

		Innere Gestimmtheit des Klanges		Frauen		Durchschnitt		Männer		Durchschnitt		Summe		Durchschnitt

		aktiv (-) - passiv (+)		45		-1.97		22		-1.81		67		-1.92										aktiv

		ernst (-) - belustigt (+)		44		-0.2		22		-0.54		66		-0.32										ernst

		angestrengt (-) - erholt (+)		43		-0.09		22		0.54		65		0.12										angestrengt

		angenehm (-) - widerwärtig (+)		43		-1.6		23		-1.65		66		-1.62										angenehm

		konzentriert (-) - gedankenverloren (+)		44		-0.68		21		-0.33		65		-0.56										konzentriert

		extrovertiert (-) - introvertiert (+)		43		-0.27		22		0.08		65		-0.15										extrovertiert

		niedergeschlagen (-) - glücklich (+)		44		1.09		22		1.09		66		1.09										niedergeschlagen

		selbstsicher (-) - eingeschüchtert (+)		42		-1.43		22		-1.49		64		-1.45										selbstsicher

		aggressiv (-) - liebevoll (+)		43		0.25		22		-0.09		65		0.13										aggressiv

		überrascht (-) - bestätigt (+)		44		0.82		22		0.86		66		0.83										überrascht
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Tabelle2

		Adjektivpaar		weiblich		männlich		Differenz

		angestrengt (-) - erholt (+)		0.12		0.7		0.58

		extrovertiert (-) - introvertiert (+)		-0.34		0.17		0.51

		Adjektivpaar		Djembe		Conga		Differenz

		angestrengt (-) - erholt (+)		0.12		1.33		1.21

		ernst (-) - belustigt (+)		-0.32		-1		0.68

		selbstsicher (-) - eingeschüchtert (+)		-1.45		-2.11		0.66
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Tabelle1

		Innere Gestimmtheit des Klanges		Frauen		Durchschnitt		Männer		Durchschnitt		Summe		Durchschnitt

		aktiv (-) - passiv (+)		3		-1.66		6		-1.5		9		-1.56										aktiv

		ernst (-) - belustigt (+)		3		-1.33		6		-0.83		9		-1										ernst

		angestrengt (-) - erholt (+)		3		1.33		6		1.33		9		1.33										angestrengt

		angenehm (-) - widerwärtig (+)		3		-2.66		6		-1.16		9		-1.66										angenehm

		konzentriert (-) - gedankenverloren (+)		3		0		6		-1		9		-0.66										konzentriert

		extrovertiert (-) - introvertiert (+)		3		-1.33		6		0.5		9		-0.11										extrovertiert

		niedergeschlagen (-) - glücklich (+)		3		1.33		6		1.16		9		1.22										niedergeschlagen

		selbstsicher (-) - eingeschüchtert (+)		3		-2.66		6		1.83		9		-2.11										selbstsicher

		aggressiv (-) - liebevoll (+)		3		1		6		-0.16		9		0.22										aggressiv

		überrascht (-) - bestätigt (+)		3		0.66		6		0.5		9		0.55										überrascht
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Tabelle2

		Adjektivpaar		weiblich		männlich		Differenz

		angestrengt (-) - erholt (+)		0.12		0.7		0.58

		extrovertiert (-) - introvertiert (+)		-0.34		0.17		0.51

		Adjektivpaar		Djembe		Conga		Differenz

		angestrengt (-) - erholt (+)		0.12		1.33		1.21

		ernst (-) - belustigt (+)		-0.32		-1		0.68

		selbstsicher (-) - eingeschüchtert (+)		-1.45		-2.11		0.66
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Tabelle1

		Stimme des Klanges		Frauen		Durchschnitt		Männer		Durchschnitt		Summe		Durchschnitt

		verdeckt (-) - offen (+)		46		1.36		28		0.85		74		1.17										verdeckt

		verhalten (-) - aufdringlich (+)		45		0.5		28		0.27		73		0.41										verhalten

		distanziert (-) - nah (+)		44		2.01		28		1.31		75		1.81										distanziert

		jung (-) - alt (+)		46		0.32		28		-0.24		74		0.1										jung

		erotisch (-) - gefühlskalt (+)		46		-1.21		28		-1.38		74		-1.28										erotisch

		groß (-) - klein (+)		46		-1.93		28		-1.1		74		-1.62										groß

		weiblich (-) - männlich (+)		46		0.87		28		0.99		74		0.91										weiblich

		stark (-) - schwach (+)		48		-2.2		28		-1.89		76		-2.09										stark

		sympathisch (-) - widerwärtig (+)		48		-1.81		28		-1.63		76		-1.66										sympathisch

		nervend (-) - betörend (+)		46		1.14		28		1.57		74		1.31										nervend





Tabelle1

		



betörend

widerwärtig

schwach

männlich

klein

gefühlskalt

alt

nah

aufdringlich

offen

Frauen

Männer

Summe

Stimme des Klanges
(Djembe und Conga)



Tabelle2

		Adjektivpaar		weiblich		männlich		Differenz

		groß (-) - klein (+)		-1.93		-1.1		0.83

		distanziert (-) - nah (+)		2.01		1.31		0.7

		verdeckt (-) - offen (+)		1.36		0.85		0.51

		Adjektivpaar		Djembe		Conga		Differenz

		distanziert (-) - nah (+)		1.96		0.78		1.18

		sympathisch (-) - widerwärtig (+)		-1.57		2.33		0.76

		jung (-) - alt (+)		0.18		-0.44		0.63

		verhalten (-) - offen (+)		0.49		-0.11		0.6

		groß (-) - klein (+)		-1.69		-1.11		0.58

		nervend (-) - betörend (+)		1.25		-1.77		0.52
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Tabelle1

		Ausdruck des Klanges		Frauen		Durchschnitt		Männer		Durchschnitt		Summe		Durchschnitt

		bedeutungsvoll (-) - belanglos (+)		3		-2		6		-1.5		9		-1.64										bedeutungsvoll

		nüchtern (-) - gefühlvoll (+)		3		1.66		6		1.33		9		1.44										nüchtern

		dynamisch (-) - statisch (+)		3		-1		6		-1.66		9		-1.44										dynamisch

		konstruiert (-) - organisch (+)		3		1.66		6		1.33		9		1.44										konstruiert

		erschreckend (-) - schön (+)		3		2.66		6		1.66		9		2										erschreckend

		spielerisch (-) - feierlich (+)		3		0.33		6		-0.83		9		-0.44										spielerisch

		vieldeutig (-) - eindeutig (+)		3		-1.66		6		-0.5		9		-0.88										vieldeutig

		dämonisch (-) - himmlisch (+)		3		-1		6		-1.16		9		-1.11										dämonisch

		mystisch (-) - realistisch (+)		3		-2.66		6		-0.83		9		-1.44										mystisch

		dramatisch (-) - lyrisch (+)		3		-1.33		6		0.16		9		-0.44										dramatisch
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Tabelle2

		Adjektivpaar		weiblich		männlich		Differenz

		dunkel (-) - hell (+)		-0.84		-0.26		0.58

		voluminös (-) - schlank (+)		-0.97		-1.52		0.55

		Adjektivpaar		Djembe		Conga		Differenz

		bedeututngsvoll (-) - belanglos (+)		-2.26		-1.64		0.62
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Tabelle1

		Stimme des Klanges		Frauen		Durchschnitt		Männer		Durchschnitt		Summe		Durchschnitt

		verdeckt (-) - offen (+)		3		2.33		6		1.16		9		1.55										verdeckt

		verhalten (-) - aufdringlich (+)		3		0		6		-0.16		9		-0.11										verhalten

		distanziert (-) - nah (+)		3		0.33		6		0.16		9		0.78										distanziert

		jung (-) - alt (+)		3		0.33		6		-0.83		9		-0.44										jung

		erotisch (-) - gefühlskalt (+)		3		-1.66		6		-1.16		9		-1.33										erotisch

		groß (-) - klein (+)		3		-2		6		-0.66		9		-1.11										groß

		weiblich (-) - männlich (+)		3		1		6		0.83		9		0.89										weiblich

		stark (-) - schwach (+)		3		-3		6		-1		9		-1.66										stark

		sympathisch (-) - widerwärtig (+)		3		-2.66		6		-2		9		-2.33										sympathisch

		nervend (-) - betörend (+)		3		1.66		6		1.83		9		1.77										nervend
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Tabelle2

		Adjektivpaar		weiblich		männlich		Differenz

		groß (-) - klein (+)		-1.93		-1.1		0.83

		distanziert (-) - nah (+)		2.01		1.31		0.7

		verdeckt (-) - offen (+)		1.36		0.85		0.51

		Adjektivpaar		Djembe		Conga		Differenz

		distanziert (-) - nah (+)		1.96		0.78		1.18

		sympathisch (-) - widerwärtig (+)		-1.57		2.33		0.76

		jung (-) - alt (+)		0.18		-0.44		0.63

		verhalten (-) - offen (+)		0.49		-0.11		0.6

		groß (-) - klein (+)		-1.69		-1.11		0.58

		nervend (-) - betörend (+)		1.25		-1.77		0.52





Tabelle3

		






_978872025.xls
Diagramm7

		warm		warm		warm

		dunkel		dunkel		dunkel

		blaß		blaß		blaß

		schmiegsam		schmiegsam		schmiegsam

		rauh		rauh		rauh

		trübe		trübe		trübe

		herb		herb		herb

		voluminös		voluminös		voluminös

		trocken		trocken		trocken

		scharfkantig		scharfkantig		scharfkantig



rund

feucht

schlank

süß

klar

glatt

hart

farbig

hell

kühl

Frauen

Männer

Summe

Eigenart des Klanges
(Conga)

-2

-1.66

-1.77

0.66

0.5

0.55

1.66

1.5

1.55

-0.33

-1.42

-0.84

0.33

0

0.11

2.66

2.16

2.33

-0.33

0.33

0.11

0

-0.83

-0.55

-0.33

-0.33

-0.33

2.66

0.5

1.22



Tabelle1

		Eigenart des Klanges		Frauen		Durchschnitt		Männer		Durchschnitt		Summe		Durchschnitt

		warm (-) - kühl (+)		3		-2		6		-1.66		9		-1.77										warm

		dunkel (-) - hell (+)		3		0.66		6		0.5		9		0.55										dunkel

		blaß (-) - farbig (+)		3		1.66		6		1.5		9		1.55										blaß

		schmiegsam (-) - hart (+)		3		-0.33		6		-1.42		9		-0.84										schmiegsam

		rauh (-) - glatt (+)		3		0.33		6		0		9		0.11										rauh

		trübe (-) - klar (+)		3		2.66		6		2.16		9		2.33										trübe

		herb (-) - süß (+)		3		-0.33		6		0.33		9		0.11										herb

		voluminös (-) - schlank (+)		3		0		6		-0.83		9		-0.55										voluminös

		trocken (-) - feucht (+)		3		-0.33		6		-0.33		9		-0.33										trocken

		scharfkantig (-) - rund (+)		3		2.66		6		0.5		9		1.22										scharfkantig
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Tabelle2

		Adjektivpaar		weiblich		männlich		Differenz

		dunkel (-) - hell (+)		-0.84		-0.26		0.58

		voluminös (-) - schlank (+)		-0.97		-1.52		0.55

		Adjektivpaar		Djembe		Conga		Differenz

		schmiegsam (-) - hart (+)		0.53		-0.84		1.37

		dunkel (-) - hell (+)		-0.81		0.55		1.36

		herb (-) - süß (+)		-1		0.11		1.11

		trocken (-) - feucht (+)		-1.16		-0.33		0.83

		voluminös (-) - schlank (+)		-1.62		-0.55		0.81

		trübe (-) - klar (+)		1.66		2.33		0.67

		scharfkantig (-) - rund (+)		0.57		1.22		0.65
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Tabelle1

		Ausdruck des Klanges		Frauen		Durchschnitt		Männer		Durchschnitt		Summe		Durchschnitt

		bedeutungsvoll (-) - belanglos (+)		48		-2.36		29		-1.88		77		-2.18										bedeutungsvoll

		nüchtern (-) - gefühlvoll (+)		47		1.46		28		1.45		75		1.41										nüchtern

		dynamisch (-) - statisch (+)		47		-2.09		28		-1.42		75		-1.84										dynamisch

		konstruiert (-) - organisch (+)		43		1.73		28		1.49		71		1.63										konstruiert

		erschreckend (-) - schön (+)		45		1.72		28		1.56		73		1.66										erschreckend

		spielerisch (-) - feierlich (+)		46		0.02		28		-0.64		74		-0.22										spielerisch

		vieldeutig (-) - eindeutig (+)		47		-0.56		28		-0.85		75		-0.67										vieldeutig

		dämonisch (-) - himmlisch (+)		46		-1		28		-0.56		74		-0.82										dämonisch

		mystisch (-) - realistisch (+)		46		-1.17		28		-0.82		74		-1.03										mystisch

		dramatisch (-) - lyrisch (+)		45		-0.95		28		-0.53		73		-0.8										dramatisch
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Tabelle2

		Adjektivpaar		weiblich		männlich		Differenz

		dunkel (-) - hell (+)		-0.84		-0.26		0.58

		voluminös (-) - schlank (+)		-0.97		-1.52		0.55

		Adjektivpaar		Djembe		Conga		Differenz

		bedeututngsvoll (-) - belanglos (+)		-2.26		-1.64		0.62
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Tabelle1

		Eigenart des Klanges		Frauen		Durchschnitt		Männer		Durchschnitt		Summe		Durchschnitt

		warm (-) - kühl (+)		45		-1.62		22		-1.2		67		-1.5										warm

		dunkel (-) - hell (+)		45		-0.99		23		-0.47		68		-0.81										dunkel

		blaß (-) - farbig (+)		43		1.53		23		1.65		66		1.57										blaß

		schmiegsam (-) - hart (+)		44		0.56		21		0.47		65		0.53										schmiegsam

		rauh (-) - glatt (+)		44		-0.23		23		-0.14		67		-0.19										rauh

		trübe (-) - klar (+)		44		1.7		21		1.59		65		1.66										trübe

		herb (-) - süß (+)		44		-1.06		21		-0.9		65		-1										herb

		voluminös (-) - schlank (+)		44		-1.04		22		-1.72		66		-1.26										voluminös

		trocken (-) - feucht (+)		43		-1.3		22		-0.9		65		-1.16										trocken

		scharfkantig (-) - rund (+)		45		0.55		22		0.63		67		0.57										scharfkantig
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Tabelle2

		Adjektivpaar		weiblich		männlich		Differenz

		dunkel (-) - hell (+)		-0.84		-0.26		0.58

		voluminös (-) - schlank (+)		-0.97		-1.52		0.55

		Adjektivpaar		Djembe		Conga		Differenz

		schmiegsam (-) - hart (+)		0.53		-0.84		1.37

		dunkel (-) - hell (+)		-0.81		0.55		1.36

		herb (-) - süß (+)		-1		0.11		1.11

		trocken (-) - feucht (+)		-1.16		-0.33		0.83

		voluminös (-) - schlank (+)		-1.62		-0.55		0.81

		trübe (-) - klar (+)		1.66		2.33		0.67

		scharfkantig (-) - rund (+)		0.57		1.22		0.65
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Tabelle1

		Handlung		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		Menschenansammlung		22		44		11		38		33		42

		Tanz		17		34		6		21		23		29

		Fest		9		18		6		21		15		19

		Medizinmann, Ritual, Beschwörung		9		18		4		14		13		16

		Mensch und Tier unterwegs		8		16		0		0		8		10

		Bergwanderung		4		8		2		7		6		8

		Menschen auf einer Straße		4		8		1		3		5		6

		Indianertanz		3		6		2		7		5		6

		Menschen im Wald		1		2		3		10		4		5

		Menschen auf Kriegszug		3		6		1		3		4		5

		Menschen auf einem Schiff		1		2		1		3		2		3

		Tierkonferenz		2		4		0		0		2		3

		Jagd		2		4		0		0		2		3

		Streit, Kampf		1		2		1		3		2		3

		Verfolgung, Spannung		1		2		1		3		2		3

		Beratung, Unterhaltung		2		4		0		0		2		3

		Naturverbundene Alltagssituation		0		0		1		3		1		1

		Stadt		1		2		0		0		1		1

		Schwarze Komödie		0		0		1		3		1		1

		Menschen im Schilf		1		2		0		0		1		1
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Frauen

Männer

Summe

Handlung

Anzahl in Prozent

Assoziation einer Handlung durch den Trommelklang
(Djembe und Conga)
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Diagramm3

		Menschenansammlung		Menschenansammlung		22

		Tanz		Tanz		44

		Fest		Fest		22

		Medizinmann, Ritual, Beschwörung		Medizinmann, Ritual, Beschwörung		22

		Mensch und Tier unterwegs		Mensch und Tier unterwegs		0

		Bergwanderung		Bergwanderung		0

		Menschen auf einer Straße		Menschen auf einer Straße		0

		Indianertanz		Indianertanz		0

		Menschen im Wald		Menschen im Wald		11

		Menschen auf Kriegszug		Menschen auf Kriegszug		0

		Menschen auf einem Schiff		Menschen auf einem Schiff		0

		Tierkonferenz		Tierkonferenz		0

		Jagd		Jagd		11

		Streit, Kampf		Streit, Kampf		0

		Verfolgung, Spannung		Verfolgung, Spannung		0

		Beratung, Unterhaltung		Beratung, Unterhaltung		0

		Naturverbundene Alltagssituation		Naturverbundene Alltagssituation		11

		Stadt		Stadt		0

		Schwarze Komödie		Schwarze Komödie		0

		Menschen im Schilf		Menschen im Schilf		0



Frauen

Männer

Summe

Handlung

Anzahl in Prozent

Assoziation einer Handlung durch den Trommelklang
(Conga)

0

33
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33

17
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Tabelle1

		Handlung		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		Menschenansammlung		0		0		2		33		2		22

		Tanz		2		67		2		33		4		44

		Fest		0		0		2		33		2		22

		Medizinmann, Ritual, Beschwörung		1		33		1		17		2		22

		Mensch und Tier unterwegs		0		0		0		0		0		0

		Bergwanderung		0		0		0		0		0		0

		Menschen auf einer Straße		0		0		0		0		0		0

		Indianertanz		0		0		0		0		0		0

		Menschen im Wald		0		0		1		17		1		11

		Menschen auf Kriegszug		0		0		0		0		0		0

		Menschen auf einem Schiff		0		0		0		0		0		0

		Tierkonferenz		0		4		0		0		0		0

		Jagd		1		33		0		0		1		11

		Streit, Kampf		0		0		0		0		0		0

		Verfolgung, Spannung		0		0		0		0		0		0

		Beratung, Unterhaltung		0		0		0		0		0		0

		Naturverbundene Alltagssituation		0		0		1		17		1		11

		Stadt		0		0		0		0		0		0

		Schwarze Komödie		0		0		0		0		0		0

		Menschen im Schilf		0		0		0		0		0		0
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Frauen

Männer

Summe

Handlung

Anzahl in Prozent

Assoziation einer Handlung durch den Trommelklang
(Conga)
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Diagramm1

		Vulkankrater		Vulkankrater		28

		Wüstenspuren		Wüstenspuren		17

		Abenteuerweg		Abenteuerweg		14

		Waldweg		Waldweg		10

		Landstraße		Landstraße		6

		Nachtstimmung		Nachtstimmung		7

		Schiffswerft		Schiffswerft		3

		Wasserweg		Wasserweg		3

		Friedhof		Friedhof		3

		Autostau		Autostau		3

		Unvollendete Brücke		Unvollendete Brücke		1

		Bergsteiger		Bergsteiger		1

		Schienen		Schienen		1

		Himmelstreppe		Himmelstreppe		1



Frauen

Männer

Summe

Bildmotiv

Anzahl in Prozent

Mit dem Trommelklang assoziiertes Bild einer Bilderserie
(Djembe)
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Tabelle1

		Bildmotiv		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		Vulkankrater		15		32		4		18		19		28

		Wüstenspuren		9		19		3		14		12		17

		Abenteuerweg		4		9		6		27		10		14

		Waldweg		5		11		2		9		7		10

		Landstraße		3		6		1		5		4		6

		Nachtstimmung		2		4		3		14		5		7

		Schiffswerft		2		4		0		0		2		3

		Wasserweg		2		4		0		0		2		3

		Friedhof		2		4		0		0		2		3

		Autostau		2		4		0		0		2		3

		Unvollendete Brücke		0		0		1		5		1		1

		Bergsteiger		1		2		0		0		1		1

		Schienen		0		0		1		5		1		1

		Himmelstreppe		0		0		1		5		1		1
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Frauen

Männer

Summe

Bildmotiv

Anzahl in Prozent

Mit dem Trommelklang assoziiertes Bild einer Bilderserie
(Djembe)
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Diagramm1

		Bauch		Bauch		63

		Brust		Brust		27

		Kopf		Kopf		16

		Füße		Füße		10

		Herz		Herz		4

		Hände		Hände		4

		Hals		Hals		4

		Oberschenkel		Oberschenkel		3

		Schultern		Schultern		3

		Beine		Beine		1



Frauen

Männer

Summe

Körperzonen

Anzahl in Prozent

Körperregionen, an denen der Klang allgemein erlebt wird
(Djembe und Conga)

62
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Tabelle1

		Körperzonen		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		Bauch		31		62		19		65		50		63

		Brust		13		26		8		28		21		27

		Kopf		8		16		5		17		13		16

		Füße		7		14		1		3		8		10

		Herz		2		4		1		3		3		4

		Hände		1		2		2		7		3		4

		Hals		2		4		1		3		3		4

		Oberschenkel		1		2		1		3		2		3

		Schultern		1		2		1		3		2		3

		Beine		1		2		0		0		1		1
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Frauen

Männer

Summe

Körperzonen

Anzahl in Prozent

Körperregionen, an denen der Klang allgemein erlebt wird
(Djembe und Conga)
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Diagramm2

		Vulkankrater		Vulkankrater		22

		Wüstenspuren		Wüstenspuren		33

		Abenteuerweg		Abenteuerweg		22

		Waldweg		Waldweg		11

		Landstraße		Landstraße		11

		Nachtstimmung		Nachtstimmung		0

		Schiffswerft		Schiffswerft		0

		Wasserweg		Wasserweg		0

		Friedhof		Friedhof		0

		Autostau		Autostau		0

		Unvollendete Brücke		Unvollendete Brücke		0

		Bergsteiger		Bergsteiger		0

		Schienen		Schienen		0

		Himmelstreppe		Himmelstreppe		0



Frauen

Männer

Summe

Bildmotiv

Anzahl in Prozent

Mit dem Trommelklang assoziiertes Bild einer Bilderserie
(Conga)
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Tabelle1

		Bildmotiv		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		Vulkankrater		1		33		1		17		2		22

		Wüstenspuren		1		33		2		33		3		33

		Abenteuerweg		1		33		1		17		2		22

		Waldweg		0		0		1		17		1		11

		Landstraße		0		0		1		17		1		11

		Nachtstimmung		0		0		0		0		0		0

		Schiffswerft		0		0		0		0		0		0

		Wasserweg		0		0		0		0		0		0

		Friedhof		0		0		0		0		0		0

		Autostau		0		0		0		0		0		0

		Unvollendete Brücke		0		0		0		0		0		0

		Bergsteiger		0		0		0		0		0		0

		Schienen		0		0		0		0		0		0

		Himmelstreppe		0		0		0		0		0		0
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Frauen

Männer

Summe

Bildmotiv

Anzahl in Prozent

Mit dem Trommelklang assoziiertes Bild einer Bilderserie
(Conga)
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_971867065.xls
Diagramm1

		Vulkankrater		Vulkankrater		27

		Wüstenspuren		Wüstenspuren		19

		Abenteuerweg		Abenteuerweg		15

		Waldweg		Waldweg		10

		Landstraße		Landstraße		6

		Nachtstimmung		Nachtstimmung		6

		Schiffswerft		Schiffswerft		3

		Wasserweg		Wasserweg		3

		Friedhof		Friedhof		3

		Autostau		Autostau		3

		Unvollendete Brücke		Unvollendete Brücke		1

		Bergsteiger		Bergsteiger		1

		Schienen		Schienen		1

		Himmelstreppe		Himmelstreppe		1



Frauen

Männer

Summe

Bildmotiv

Anzahl in Prozent

Mit dem Trommelklang assoziiertes Bild einer Bilderserie
(Djembe und Conga)
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Tabelle1

		Bildmotiv		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		Vulkankrater		16		32		5		18		21		27

		Wüstenspuren		10		20		5		18		15		19

		Abenteuerweg		5		10		7		25		12		15

		Waldweg		5		10		3		11		8		10

		Landstraße		3		6		2		7		5		6

		Nachtstimmung		2		4		3		11		5		6

		Schiffswerft		2		4		0		0		2		3

		Wasserweg		2		4		0		0		2		3

		Friedhof		2		4		0		0		2		3

		Autostau		2		4		0		0		2		3

		Unvollendete Brücke		0		0		1		4		1		1

		Bergsteiger		1		2		0		0		1		1

		Schienen		0		0		1		4		1		1

		Himmelstreppe		0		0		1		4		1		1
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Frauen

Männer

Summe

Bildmotiv

Anzahl in Prozent

Mit dem Trommelklang assoziiertes Bild einer Bilderserie
(Djembe und Conga)
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Diagramm2

		Menschenansammlung		Menschenansammlung		44

		Tanz		Tanz		27

		Fest		Fest		19

		Medizinmann, Ritual, Beschwörung		Medizinmann, Ritual, Beschwörung		16

		Mensch und Tier unterwegs		Mensch und Tier unterwegs		11

		Bergwanderung		Bergwanderung		9

		Menschen auf einer Straße		Menschen auf einer Straße		7

		Indianertanz		Indianertanz		7

		Menschen im Wald		Menschen im Wald		4

		Menschen auf Kriegszug		Menschen auf Kriegszug		6

		Menschen auf einem Schiff		Menschen auf einem Schiff		3

		Tierkonferenz		Tierkonferenz		3

		Jagd		Jagd		1

		Streit, Kampf		Streit, Kampf		3

		Verfolgung, Spannung		Verfolgung, Spannung		3

		Beratung, Unterhaltung		Beratung, Unterhaltung		3

		Naturverbundene Alltagssituation		Naturverbundene Alltagssituation		0

		Stadt		Stadt		1

		Schwarze Komödie		Schwarze Komödie		1

		Menschen im Schilf		Menschen im Schilf		1



Frauen

Männer

Summe

Handlung

Anzahl in Prozent

Assoziation einer Handlung durch den Trommelklang
(Djembe)
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Tabelle1

		Handlung		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		Menschenansammlung		22		47		9		39		31		44

		Tanz		15		32		4		17		19		27

		Fest		9		19		4		17		13		19

		Medizinmann, Ritual, Beschwörung		8		17		3		13		11		16

		Mensch und Tier unterwegs		8		17		0		0		8		11

		Bergwanderung		4		9		2		9		6		9

		Menschen auf einer Straße		4		9		1		4		5		7

		Indianertanz		3		6		2		9		5		7

		Menschen im Wald		1		2		2		9		3		4

		Menschen auf Kriegszug		3		6		1		4		4		6

		Menschen auf einem Schiff		1		2		1		4		2		3

		Tierkonferenz		2		4		0		0		2		3

		Jagd		1		2		0		0		1		1

		Streit, Kampf		1		2		1		4		2		3

		Verfolgung, Spannung		1		2		1		4		2		3

		Beratung, Unterhaltung		2		4		0		0		2		3

		Naturverbundene Alltagssituation		0		0		0		0		0		0

		Stadt		1		2		0		0		1		1

		Schwarze Komödie		0		0		1		4		1		1

		Menschen im Schilf		1		2		0		0		1		1
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Frauen

Männer

Summe

Handlung

Anzahl in Prozent

Assoziation einer Handlung durch den Trommelklang
(Djembe)
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_971863922.xls
Diagramm1

		Reale Personen		Reale Personen		91

		Tiere		Tiere		24

		Märchengestalten		Märchengestalten		6

		Comicfiguren		Comicfiguren		1

		Science Fiction		Science Fiction		1



Frauen

Männer

Summe

Figuren

Anzahl in Prozent

Figuren, die durch den Trommelklang assoziiert werden
(Djembe)

89
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Tabelle1

		Figur		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		Reale Personen		42		89		22		96		64		91

		Tiere		14		30		3		13		17		24

		Märchengestalten		2		4		2		9		4		6

		Comicfiguren		1		2		0		0		1		1

		Science Fiction		1		2		0		0		1		1





Tabelle1

		



Frauen

Männer

Summe

Figuren

Anzahl in Prozent

Figuren, die durch den Trommelklang assoziiert werden
(Djembe)
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Diagramm2

		Reale Personen		Reale Personen		78

		Tiere		Tiere		22

		Märchengestalten		Märchengestalten		11

		Comicfiguren		Comicfiguren		11

		Science Fiction		Science Fiction		0



Frauen

Männer

Summe

Figuren

Anzahl in Prozent

Figuren, die durch den Trommelklang assoziiert werden
(Conga)

67
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Tabelle1

		Figur		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		Reale Personen		2		67		5		83		7		78

		Tiere		2		67		0		0		2		22

		Märchengestalten		0		0		1		17		1		11

		Comicfiguren		1		33		0		0		1		11

		Science Fiction		0		0		0		0		0		0





Tabelle1

		



Frauen

Männer

Summe

Figuren

Anzahl in Prozent

Figuren, die durch den Trommelklang assoziiert werden
(Conga)
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Diagramm4

		Reale Personen		Reale Personen		90

		Tiere		Tiere		24

		Märchengestalten		Märchengestalten		6

		Comicfiguren		Comicfiguren		3

		Science Fiction		Science Fiction		1



Frauen

Männer

Summe

Figuren

Anzahl in Prozent

Figuren, die durch den Trommelklang assoziiert werden
(Djembe und Conga)
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Tabelle1

		Figur		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		Reale Personen		44		88		27		93		71		90

		Tiere		16		32		3		10		19		24

		Märchengestalten		2		4		3		10		5		6

		Comicfiguren		2		4		0		0		2		3

		Science Fiction		1		2		0		0		1		1
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Frauen

Männer

Summe

Figuren

Anzahl in Prozent

Figuren, die durch den Trommelklang assoziiert werden
(Djembe und Conga)
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Diagramm6

		Bauch		Bauch		64

		Brust		Brust		23

		Kopf		Kopf		14

		Füße		Füße		10

		Herz		Herz		1

		Hände		Hände		6

		Hals		Hals		3

		Oberschenkel		Oberschenkel		3

		Schultern		Schultern		3

		Beine		Beine		1



Frauen

Männer

Summe

Körperzonen

Anzahl in Prozent

Körperregionen, an denen der Klang allgemein erlebt wird
(Djembe)
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Tabelle1

		Körperzonen		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		Bauch		30		64		15		66		45		64

		Brust		11		23		5		22		16		23

		Kopf		7		15		3		13		10		14

		Füße		6		13		1		4		7		10

		Herz		1		2		0		0		1		1

		Hände		2		4		2		9		4		6

		Hals		1		2		1		4		2		3

		Oberschenkel		1		2		1		4		2		3

		Schultern		1		2		1		4		2		3

		Beine		1		2		0		0		1		1
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Frauen

Männer

Summe

Körperzonen

Anzahl in Prozent

Körperregionen, an denen der Klang allgemein erlebt wird
(Djembe)



Tabelle2

		





Tabelle3

		






_971858494.xls
Diagramm1

		Bauch		Bauch		0

		Brust		Brust		0

		Kopf		Kopf		0

		Füße		Füße		0

		Herz		Herz		100

		Hände		Hände		0

		Hals		Hals		0

		Oberschenkel		Oberschenkel		0

		Schultern		Schultern		0

		Beine		Beine		0



Frauen

Männer

Summe

Körperzonen

Anzahl in Prozent

Körperregionen, an denen der Klang äußerlich erlebt wird
(Conga)
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Tabelle1

		Körperzonen		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		Bauch		0		0		0		0		0		0

		Brust		0		0		0		0		0		0

		Kopf		0		0		0		0		0		0

		Füße		0		0		0		0		0		0

		Herz		0		0		1		100		1		100

		Hände		0		0		0		0		0		0

		Hals		0		0		0		0		0		0

		Oberschenkel		0		0		0		0		0		0

		Schultern		0		0		0		0		0		0

		Beine		0		0		0		0		0		0
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Männer

Summe

Körperzonen

Anzahl in Prozent

Körperregionen, an denen der Klang äußerlich erlebt wird
(Conga)
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Tabelle3
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Diagramm3

		Berge		Berge		23

		Urwald, Dschungel		Urwald, Dschungel		22

		Fluß		Fluß		14

		Wald		Wald		11

		Häuser, Stadt, Hütten		Häuser, Stadt, Hütten		11

		Steppe, staubiger Boden		Steppe, staubiger Boden		13

		Straße		Straße		8

		Wüste		Wüste		9

		Weg, Pfad		Weg, Pfad		5

		Wiese		Wiese		3

		Meer		Meer		1

		See		See		1

		Sumpf		Sumpf		1



Frauen

Männer

Summe

Szenerie

Anzahl in Prozent

Szenische Assoziationen durch den Trommelklang
(Djembe und Conga)

24

21

24

17

14

14

12

10

4

24

16

7

6

10

8

10

8

0

4

0

2

0

0

3

2

0



Tabelle1

		Szenerie		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		Berge		12		24		6		21		18		23

		Urwald, Dschungel		12		24		5		17		17		22

		Fluß		7		14		4		14		11		14

		Wald		6		12		3		10		9		11

		Häuser, Stadt, Hütten		2		4		7		24		9		11

		Steppe, staubiger Boden		8		16		2		7		10		13

		Straße		3		6		3		10		6		8

		Wüste		4		8		3		10		7		9

		Weg, Pfad		4		8		0		0		4		5

		Wiese		2		4		0		0		2		3

		Meer		1		2		0		0		1		1

		See		0		0		1		3		1		1

		Sumpf		1		2		0		0		1		1





Tabelle1

		



Frauen

Männer

Summe

Szenerie

Anzahl in Prozent

Szenische Assoziationen durch den Trommelklang
(Djembe und Conga)
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Diagramm1

		Berge		Berge		26

		Urwald, Dschungel		Urwald, Dschungel		19

		Fluß		Fluß		16

		Wald		Wald		13

		Häuser, Stadt, Hütten		Häuser, Stadt, Hütten		11

		Steppe, staubiger Boden		Steppe, staubiger Boden		10

		Straße		Straße		9

		Wüste		Wüste		7

		Weg, Pfad		Weg, Pfad		6

		Wiese		Wiese		3

		Meer		Meer		1

		See		See		1

		Sumpf		Sumpf		1



Frauen

Männer

Summe

Szenerie

Anzahl in Prozent

Szenische Assoziationen durch den Trommelklang
(Djembe)

26

26

21

13

15

17

13

13

4

26

13

4

6

13

9

4

9

0

4

0

2

0

0

4

2

0



Tabelle1

		Szenerie		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		Berge		12		26		6		26		18		26

		Urwald, Dschungel		10		21		3		13		13		19

		Fluß		7		15		4		17		11		16

		Wald		6		13		3		13		9		13

		Häuser, Stadt, Hütten		2		4		6		26		8		11

		Steppe, staubiger Boden		6		13		1		4		7		10

		Straße		3		6		3		13		6		9

		Wüste		4		9		1		4		5		7

		Weg, Pfad		4		9		0		0		4		6

		Wiese		2		4		0		0		2		3

		Meer		1		2		0		0		1		1

		See		0		0		1		4		1		1

		Sumpf		1		2		0		0		1		1
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Frauen

Männer

Summe

Szenerie

Anzahl in Prozent

Szenische Assoziationen durch den Trommelklang
(Djembe)
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Diagramm1

		Bauch		Bauch		71

		Brust		Brust		14

		Kopf		Kopf		43

		Füße		Füße		14

		Herz		Herz		0

		Hände		Hände		14

		Hals		Hals		0

		Oberschenkel		Oberschenkel		0

		Schultern		Schultern		14

		Beine		Beine		0



Frauen

Männer

Summe

Körperzonen

Anzahl in Prozent

Körperregionen, an denen der Klang äußerlich erlebt wird
(Djembe)

67

75

0

25

67

25

0

25

0

0

0

25

0

0

0

0

0

25

0

0



Tabelle1

		Körperzonen		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		Bauch		2		67		3		75		5		71

		Brust		0		0		1		25		1		14

		Kopf		2		67		1		25		3		43

		Füße		0		0		1		25		1		14

		Herz		0		0		0		0		0		0

		Hände		0		0		1		25		1		14

		Hals		0		0		0		0		0		0

		Oberschenkel		0		0		0		0		0		0

		Schultern		0		0		1		25		1		14

		Beine		0		0		0		0		0		0
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Frauen

Männer

Summe

Körperzonen

Anzahl in Prozent

Körperregionen, an denen der Klang äußerlich erlebt wird
(Djembe)
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_970065883.xls
Diagramm8

		Bauch		Bauch		63

		Brust		Brust		28

		Kopf		Kopf		14

		Füße		Füße		10

		Herz		Herz		3

		Hände		Hände		3

		Hals		Hals		4

		Oberschenkel		Oberschenkel		3

		Schultern		Schultern		1

		Beine		Beine		1



Frauen

Männer

Summe

Körperzonen

Anzahl in Prozent

Körperregionen, an denen der Klang innerlich erlebt wird
(Djembe und Conga)

62

67

28

29

13
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0

4

0

2

4

4

4

2

4

2

0

2

0



Tabelle1

		Körperzonen		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		Bauch		29		62		16		67		45		63

		Brust		13		28		7		29		20		28

		Kopf		6		13		4		17		10		14

		Füße		7		15		0		0		7		10

		Herz		2		4		0		0		2		3

		Hände		1		2		1		4		2		3

		Hals		2		4		1		4		3		4

		Oberschenkel		1		2		1		4		2		3

		Schultern		1		2		0		0		1		1

		Beine		1		2		0		0		1		1
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Frauen

Männer

Summe

Körperzonen

Anzahl in Prozent

Körperregionen, an denen der Klang innerlich erlebt wird
(Djembe und Conga)
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_970066510.xls
Diagramm10

		Bauch		Bauch		63

		Brust		Brust		63

		Kopf		Kopf		38

		Füße		Füße		13

		Herz		Herz		0

		Hände		Hände		0

		Hals		Hals		13

		Oberschenkel		Oberschenkel		0

		Schultern		Schultern		0

		Beine		Beine		0



Frauen

Männer

Summe

Körperzonen

Anzahl in Prozent

Körperregionen, an denen der Klang innerlich erlebt wird
(Conga)

33

80

67

60

33

40

33

0

0

0

0

0

33

0

0

0

0

0

0

0



Tabelle1

		Körperzonen		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		Bauch		1		33		4		80		5		63

		Brust		2		67		3		60		5		63

		Kopf		1		33		2		40		3		38

		Füße		1		33		0		0		1		13

		Herz		0		0		0		0		0		0

		Hände		0		0		0		0		0		0

		Hals		1		33		0		0		1		13

		Oberschenkel		0		0		0		0		0		0

		Schultern		0		0		0		0		0		0

		Beine		0		0		0		0		0		0





Tabelle1

		



Frauen

Männer

Summe

Körperzonen

Anzahl in Prozent

Körperregionen, an denen der Klang innerlich erlebt wird
(Conga)



Tabelle2

		





Tabelle3

		






_971858379.xls
Diagramm1

		Bauch		Bauch		63

		Brust		Brust		13

		Kopf		Kopf		38

		Füße		Füße		13

		Herz		Herz		13

		Hände		Hände		13

		Hals		Hals		0

		Oberschenkel		Oberschenkel		0

		Schultern		Schultern		13

		Beine		Beine		0



Frauen

Männer

Summe

Körperzonen

Anzahl in Prozent

Körperregionen, an denen der Klang äußerlich erlebt wird
(Djembe und Conga)

67

60

0

20

67

20

0

20

0

20

0

20

0

0

0

0

0

20

0

0



Tabelle1

		Körperzonen		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		Bauch		2		67		3		60		5		63

		Brust		0		0		1		20		1		13

		Kopf		2		67		1		20		3		38

		Füße		0		0		1		20		1		13

		Herz		0		0		1		20		1		13

		Hände		0		0		1		20		1		13

		Hals		0		0		0		0		0		0

		Oberschenkel		0		0		0		0		0		0

		Schultern		0		0		1		20		1		13

		Beine		0		0		0		0		0		0





Tabelle1

		



Frauen

Männer

Summe

Körperzonen

Anzahl in Prozent

Körperregionen, an denen der Klang äußerlich erlebt wird
(Djembe und Conga)
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_970066240.xls
Diagramm9

		Bauch		Bauch		63

		Brust		Brust		24

		Kopf		Kopf		11

		Füße		Füße		10

		Herz		Herz		2

		Hände		Hände		5

		Hals		Hals		3

		Oberschenkel		Oberschenkel		3

		Schultern		Schultern		2

		Beine		Beine		2



Frauen

Männer

Summe

Körperzonen

Anzahl in Prozent

Körperregionen, an denen der Klang innerlich erlebt wird
(Djembe)

64

63

25

21

11

11

14

0

2

0

5

5

2

5

2

5

2

0

2

0



Tabelle1

		Körperzonen		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		Bauch		28		64		12		63		40		63

		Brust		11		25		4		21		15		24

		Kopf		5		11		2		11		7		11

		Füße		6		14		0		0		6		10

		Herz		1		2		0		0		1		2

		Hände		2		5		1		5		3		5

		Hals		1		2		1		5		2		3

		Oberschenkel		1		2		1		5		2		3

		Schultern		1		2		0		0		1		2

		Beine		1		2		0		0		1		2





Tabelle1

		



Frauen

Männer

Summe

Körperzonen

Anzahl in Prozent

Körperregionen, an denen der Klang innerlich erlebt wird
(Djembe)
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_970064828.xls
Diagramm7

		Bauch		Bauch		56

		Brust		Brust		56

		Kopf		Kopf		33

		Füße		Füße		11

		Herz		Herz		11

		Hände		Hände		0

		Hals		Hals		11

		Oberschenkel		Oberschenkel		0

		Schultern		Schultern		0

		Beine		Beine		0



Frauen

Männer

Summe

Körperzonen

Anzahl in Prozent

Körperregionen, an denen der Klang allgemein erlebt wird
(Conga)

33

67

67

50

33

33

33

0

0

17

0

0

33

0

0

0

0

0

0

0



Tabelle1

		Körperzonen		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		Bauch		1		33		4		67		5		56

		Brust		2		67		3		50		5		56

		Kopf		1		33		2		33		3		33

		Füße		1		33		0		0		1		11

		Herz		0		0		1		17		1		11

		Hände		0		0		0		0		0		0

		Hals		1		33		0		0		1		11

		Oberschenkel		0		0		0		0		0		0

		Schultern		0		0		0		0		0		0

		Beine		0		0		0		0		0		0





Tabelle1

		



Frauen

Männer

Summe

Körperzonen

Anzahl in Prozent

Körperregionen, an denen der Klang allgemein erlebt wird
(Conga)
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Diagramm2

		Klavier		Klavier		11

		Gitarre		Gitarre		6

		Trommel		Trommel		29

		Gong		Gong		9

		Leier		Leier		1

		Glockenspiel		Glockenspiel		9

		Xylophon		Xylophon		15

		Vibraphon		Vibraphon		1

		Becken		Becken		7

		Flöte		Flöte		5

		keine Auswahl		keine Auswahl		5



Frauen

Männer

Summe

Instrument

Anzahl in Prozent

Instrument für pädagogische Handlungsfelder

13

8

4

9

30

28

7

11

1

1

11

6

15

13

1

1

6

10

5

6

6

4



Tabelle1

		Instrument		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		Klavier		21		13		8		8		29		11

		Gitarre		7		4		9		9		16		6

		Trommel		48		30		29		28		77		29

		Gong		12		7		12		11		24		9

		Leier		1		1		1		1		2		1

		Glockenspiel		18		11		6		6		24		9

		Xylophon		25		15		14		13		39		15

		Vibraphon		2		1		1		1		3		1

		Becken		10		6		10		10		20		7

		Flöte		8		5		6		6		14		5

		keine Auswahl		10		6		4		4		14		5
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Frauen

Männer

Summe

Instrument

Anzahl in Prozent

Instrument für pädagogische Handlungsfelder
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Diagramm1

		innerlich		innerlich		87

		äußerlich		äußerlich		10

		keine Angabe		keine Angabe		3



Frauen

Männer

Summe

Klangerleben

Anzahl in Prozent

Körperliches Erleben beim Hören von Trommelklängen
(Djembe)

90

83

6

17

4

0



Tabelle1

		Klangerleben		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		innerlich		42		90		19		83		61		87

		äußerlich		3		6		4		17		7		10

		keine Angabe		2		4		0		0		2		3





Tabelle1

		



Frauen

Männer

Summe

Klangerleben

Anzahl in Prozent

Körperliches Erleben beim Hören von Trommelklängen
(Djembe)
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Diagramm1

		innerlich		innerlich		87

		äußerlich		äußerlich		10

		keine Angabe		keine Angabe		3



Frauen

Männer

Summe

Klangerleben

Anzahl in Prozent

Körperliches Erleben beim Hören von Trommelklängen
(Djembe und Conga)

90

83

6

17

4

0



Tabelle1

		Klangerleben		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		innerlich		45		90		24		83		69		87

		äußerlich		3		6		5		17		8		10

		keine Angabe		2		4		0		0		2		3
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Frauen

Männer

Summe

Klangerleben

Anzahl in Prozent

Körperliches Erleben beim Hören von Trommelklängen
(Djembe und Conga)
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Diagramm24

		Klavier		Klavier		6

		Gitarre		Gitarre		0

		Trommel		Trommel		6

		Gong		Gong		13

		Leier		Leier		8

		Glockenspiel		Glockenspiel		11

		Xylophon		Xylophon		16

		Vibraphon		Vibraphon		7

		Becken		Becken		26

		Flöte		Flöte		7

		keine Auswahl		keine Auswahl		1



Frauen

Männer

Summe

Instrument

Anzahl in Prozent

Instrument für Kälte

6

6

0

0

2
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11
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26

26
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Tabelle1

		Instrument		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		Klavier		3		6		2		6		5		6

		Gitarre		0		0		0		0		0		0

		Trommel		1		2		4		11		5		6

		Gong		10		19		2		6		12		13

		Leier		4		7		3		9		7		8

		Glockenspiel		6		11		4		11		10		11

		Xylophon		6		11		8		23		14		16

		Vibraphon		6		11		0		0		6		7

		Becken		14		26		9		26		23		26

		Flöte		3		6		3		9		6		7

		keine Auswahl		1		2		0		0		1		1
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Instrument fürKälte
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Diagramm4

		innerlich		innerlich		89

		äußerlich		äußerlich		11

		keine Angabe		keine Angabe		0



Frauen

Männer

Summe

Klangerleben

Anzahl in Prozent

Körperliches Erleben beim Hören von Trommelklängen
(Conga)

100

83

0

17

0

0



Tabelle1

		Klangerleben		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		innerlich		3		100		5		83		8		89

		äußerlich		0		0		1		17		1		11

		keine Angabe		0		0		0		0		0		0
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Frauen

Männer

Summe

Klangerleben

Anzahl in Prozent

Körperliches Erleben beim Hören von Trommelklängen
(Conga)
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Diagramm23

		Klavier		Klavier		24

		Gitarre		Gitarre		19

		Trommel		Trommel		8

		Gong		Gong		3

		Leier		Leier		0

		Glockenspiel		Glockenspiel		2

		Xylophon		Xylophon		6

		Vibraphon		Vibraphon		15

		Becken		Becken		0

		Flöte		Flöte		22

		keine Auswahl		keine Auswahl		1



Frauen

Männer

Summe

Instrument

Anzahl in Prozent

Instrument für Wärme
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Tabelle1

		Instrument		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		Klavier		12		22		9		26		21		24

		Gitarre		13		24		4		11		17		19

		Trommel		5		9		2		6		7		8

		Gong		0		0		3		9		3		3

		Leier		0		0		0		0		0		0

		Glockenspiel		2		4		0		0		2		2

		Xylophon		3		6		2		6		5		6

		Vibraphon		8		15		5		14		13		15

		Becken		0		0		0		0		0		0

		Flöte		10		19		10		29		20		22

		keine Auswahl		1		2		0		0		1		1
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Diagramm1

		Klavier		Klavier		13

		Gitarre		Gitarre		8

		Trommel		Trommel		36

		Gong		Gong		26

		Leier		Leier		0

		Glockenspiel		Glockenspiel		2

		Xylophon		Xylophon		2

		Vibraphon		Vibraphon		4

		Becken		Becken		3

		Flöte		Flöte		0

		keine Auswahl		keine Auswahl		4



Frauen

Männer

Summe

Instrument

Anzahl in Prozent

Instrumentenklang, der am ehesten körperlich wahrgenommen wird

15

11

9

6

31

43

24

29

0

0

4

0

2

3

6

3

6

0

0

0

4

6



Tabelle1

		Instrument		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		Klavier		8		15		4		11		12		13

		Gitarre		5		9		2		6		7		8

		Trommel		17		31		15		43		32		36

		Gong		13		24		10		29		23		26

		Leier		0		0		0		0		0		0

		Glockenspiel		2		4		0		0		2		2

		Xylophon		1		2		1		3		2		2

		Vibraphon		3		6		1		3		4		4

		Becken		3		6		0		0		3		3

		Flöte		0		0		0		0		0		0

		keine Auswahl		2		4		2		6		4		4
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Diagramm22

		Klavier		Klavier		31

		Gitarre		Gitarre		10

		Trommel		Trommel		7

		Gong		Gong		0

		Leier		Leier		19

		Glockenspiel		Glockenspiel		3

		Xylophon		Xylophon		8

		Vibraphon		Vibraphon		2

		Becken		Becken		0

		Flöte		Flöte		17

		keine Auswahl		keine Auswahl		2
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Tabelle1

		Instrument		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		Klavier		15		28		13		37		28		31

		Gitarre		7		13		2		6		9		10

		Trommel		3		6		3		9		6		7

		Gong		0		0		0		0		0		0

		Leier		8		15		9		26		17		19

		Glockenspiel		3		6		0		0		3		3

		Xylophon		5		9		2		6		7		8

		Vibraphon		1		2		1		3		2		2

		Becken		0		0		0		0		0		0

		Flöte		10		19		5		14		15		17

		keine Auswahl		2		4		0		0		2		2
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Diagramm11

		Klavier		Klavier		43

		Gitarre		Gitarre		18

		Trommel		Trommel		18

		Gong		Gong		4

		Leier		Leier		1

		Glockenspiel		Glockenspiel		1

		Xylophon		Xylophon		6

		Vibraphon		Vibraphon		6

		Becken		Becken		0

		Flöte		Flöte		3

		keine Auswahl		keine Auswahl		0
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Tabelle1

		Instrument		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		Klavier		21		39		17		49		38		43

		Gitarre		11		20		5		14		16		18

		Trommel		12		22		4		11		16		18

		Gong		3		6		1		3		4		4

		Leier		0		0		1		3		1		1

		Glockenspiel		1		2		0		0		1		1

		Xylophon		4		7		1		3		5		6

		Vibraphon		2		4		3		9		5		6

		Becken		0		0		0		0		0		0

		Flöte		0		0		3		9		3		3

		keine Auswahl		0		0		0		0		0		0
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Diagramm16

		Klavier		Klavier		7

		Gitarre		Gitarre		0

		Trommel		Trommel		65

		Gong		Gong		10

		Leier		Leier		0

		Glockenspiel		Glockenspiel		0

		Xylophon		Xylophon		1

		Vibraphon		Vibraphon		1

		Becken		Becken		16

		Flöte		Flöte		0

		keine Auswahl		keine Auswahl		0
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Tabelle1

		Instrument		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		Klavier		2		4		4		11		6		7

		Gitarre		0		0		0		0		0		0

		Trommel		38		70		20		57		58		65

		Gong		5		9		4		11		9		10

		Leier		0		0		0		0		0		0

		Glockenspiel		0		0		0		0		0		0

		Xylophon		0		0		1		3		1		1

		Vibraphon		0		0		1		3		1		1

		Becken		9		17		5		14		14		16

		Flöte		0		0		0		0		0		0

		keine Auswahl		0		0		0		0		0		0
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Diagramm19

		Klavier		Klavier		16
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		Trommel		Trommel		36

		Gong		Gong		24

		Leier		Leier		0

		Glockenspiel		Glockenspiel		1

		Xylophon		Xylophon		2

		Vibraphon		Vibraphon		2

		Becken		Becken		13

		Flöte		Flöte		0

		keine Auswahl		keine Auswahl		1
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Tabelle1

		Instrument		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		Klavier		10		19		4		11		14		16

		Gitarre		2		4		2		6		4		4

		Trommel		18		33		14		40		32		36

		Gong		11		20		10		29		21		24

		Leier		0		0		0		0		0		0

		Glockenspiel		1		2		0		0		1		1

		Xylophon		2		4		0		0		2		2

		Vibraphon		1		2		1		3		2		2

		Becken		8		15		4		11		12		13

		Flöte		0		0		0		0		0		0

		keine Auswahl		1		2		0		0		1		1
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Diagramm20

		Klavier		Klavier		11

		Gitarre		Gitarre		12

		Trommel		Trommel		2

		Gong		Gong		3

		Leier		Leier		24

		Glockenspiel		Glockenspiel		10

		Xylophon		Xylophon		7

		Vibraphon		Vibraphon		6

		Becken		Becken		3

		Flöte		Flöte		19

		keine Auswahl		keine Auswahl		2
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Tabelle1

		Instrument		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		Klavier		6		11		4		11		10		11

		Gitarre		9		17		2		6		11		12

		Trommel		1		2		1		3		2		2

		Gong		2		4		1		3		3		3

		Leier		14		26		7		20		21		24

		Glockenspiel		2		4		7		20		9		10

		Xylophon		4		7		2		6		6		7

		Vibraphon		3		6		2		6		5		6

		Becken		2		4		1		3		3		3

		Flöte		9		17		8		23		17		19

		keine Auswahl		2		4		0		0		2		2
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Diagramm18

		Klavier		Klavier		18

		Gitarre		Gitarre		15

		Trommel		Trommel		13

		Gong		Gong		0

		Leier		Leier		0

		Glockenspiel		Glockenspiel		26

		Xylophon		Xylophon		7

		Vibraphon		Vibraphon		3

		Becken		Becken		0

		Flöte		Flöte		17

		keine Auswahl		keine Auswahl		1
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Tabelle1

		Instrument		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		Klavier		12		22		4		11		16		18

		Gitarre		5		9		8		23		13		15

		Trommel		7		13		5		14		12		13

		Gong		0		0		0		0		0		0

		Leier		0		0		0		0		0		0

		Glockenspiel		15		28		8		23		23		26

		Xylophon		3		6		3		9		6		7

		Vibraphon		1		2		2		6		3		3

		Becken		0		0		0		0		0		0

		Flöte		10		19		5		14		15		17

		keine Auswahl		1		2		0		0		1		1
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Diagramm14

		Klavier		Klavier		76

		Gitarre		Gitarre		7

		Trommel		Trommel		0

		Gong		Gong		0

		Leier		Leier		0

		Glockenspiel		Glockenspiel		0

		Xylophon		Xylophon		2

		Vibraphon		Vibraphon		10

		Becken		Becken		0

		Flöte		Flöte		1

		keine Auswahl		keine Auswahl		3
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Tabelle1

		Instrument		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		Klavier		39		72		29		83		68		76

		Gitarre		5		9		1		3		6		7

		Trommel		0		0		0		0		0		0

		Gong		0		0		0		0		0		0

		Leier		0		0		0		0		0		0

		Glockenspiel		0		0		0		0		0		0

		Xylophon		1		2		1		3		2		2

		Vibraphon		6		11		3		9		9		10

		Becken		0		0		0		0		0		0

		Flöte		0		0		1		3		1		1

		keine Auswahl		3		6		0		0		3		3
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Diagramm15

		Klavier		Klavier		0

		Gitarre		Gitarre		0

		Trommel		Trommel		35

		Gong		Gong		30

		Leier		Leier		1

		Glockenspiel		Glockenspiel		2

		Xylophon		Xylophon		2

		Vibraphon		Vibraphon		2

		Becken		Becken		18

		Flöte		Flöte		7

		keine Auswahl		keine Auswahl		2
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Tabelle1

		Instrument		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		Klavier		0		0		0		0		0		0

		Gitarre		0		0		0		0		0		0

		Trommel		20		37		11		31		31		35

		Gong		19		35		8		23		27		30

		Leier		0		0		1		3		1		1

		Glockenspiel		0		0		2		6		2		2

		Xylophon		1		2		1		3		2		2

		Vibraphon		1		2		1		3		2		2

		Becken		9		17		7		20		16		18

		Flöte		3		6		3		9		6		7

		keine Auswahl		1		2		1		3		2		2
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Diagramm13

		Klavier		Klavier		2

		Gitarre		Gitarre		0

		Trommel		Trommel		3

		Gong		Gong		16

		Leier		Leier		17

		Glockenspiel		Glockenspiel		17

		Xylophon		Xylophon		10

		Vibraphon		Vibraphon		3

		Becken		Becken		19

		Flöte		Flöte		11

		keine Auswahl		keine Auswahl		1
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Tabelle1

		Instrument		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		Klavier		1		2		1		3		2		2

		Gitarre		0		0		0		0		0		0

		Trommel		1		2		2		6		3		3

		Gong		9		17		5		14		14		16

		Leier		12		22		3		9		15		17

		Glockenspiel		6		11		9		26		15		17

		Xylophon		8		15		1		3		9		10

		Vibraphon		3		6		0		0		3		3

		Becken		10		19		7		20		17		19

		Flöte		4		7		6		17		10		11

		keine Auswahl		0		0		1		3		1		1
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Diagramm7

		Klavier		Klavier		51

		Gitarre		Gitarre		9

		Trommel		Trommel		22

		Gong		Gong		7

		Leier		Leier		1

		Glockenspiel		Glockenspiel		0

		Xylophon		Xylophon		2

		Vibraphon		Vibraphon		4

		Becken		Becken		0

		Flöte		Flöte		2

		keine Auswahl		keine Auswahl		1
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Tabelle1

		Instrument		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		Klavier		25		46		20		57		45		51

		Gitarre		5		9		3		9		8		9

		Trommel		13		24		7		20		20		22

		Gong		5		9		1		3		6		7

		Leier		0		0		1		3		1		1

		Glockenspiel		0		0		0		0		0		0

		Xylophon		1		2		1		3		2		2

		Vibraphon		3		6		1		3		4		4

		Becken		0		0		0		0		0		0

		Flöte		2		4		0		0		2		2

		keine Auswahl		0		0		1		3		1		1
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		Klavier		Klavier		1
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		Glockenspiel		Glockenspiel		2

		Xylophon		Xylophon		1

		Vibraphon		Vibraphon		2

		Becken		Becken		25

		Flöte		Flöte		0

		keine Auswahl		keine Auswahl		0
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Tabelle1

		Instrument		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		Klavier		0		0		1		3		1		1

		Gitarre		0		0		0		0		0		0

		Trommel		13		24		8		23		21		24

		Gong		22		41		18		51		40		45

		Leier		0		0		0		0		0		0

		Glockenspiel		0		0		2		6		2		2

		Xylophon		1		2		0		0		1		1

		Vibraphon		1		2		1		3		2		2

		Becken		17		31		5		14		22		25

		Flöte		0		0		0		0		0		0

		keine Auswahl		0		0		0		0		0		0
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		Klavier		Klavier		1
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Tabelle1

		Instrument		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		Klavier		1		2		0		0		1		1

		Gitarre		10		19		4		11		14		16

		Trommel		0		0		1		3		1		1

		Gong		0		0		0		0		0		0

		Leier		14		26		9		26		23		26

		Glockenspiel		10		19		8		23		18		20

		Xylophon		4		7		3		9		7		8

		Vibraphon		4		7		3		9		7		8

		Becken		0		0		0		0		0		0

		Flöte		11		20		7		20		18		20

		keine Auswahl		0		0		0		0		0		0





Tabelle1

		



Frauen

Männer

Summe

Instrument

Anzahl in Prozent

Leisestes Instrument



Tabelle2

		





Tabelle3

		






_970045098.xls
Diagramm8

		Klavier		Klavier		0

		Gitarre		Gitarre		0

		Trommel		Trommel		1

		Gong		Gong		22

		Leier		Leier		20

		Glockenspiel		Glockenspiel		10

		Xylophon		Xylophon		7

		Vibraphon		Vibraphon		1

		Becken		Becken		21

		Flöte		Flöte		13

		keine Auswahl		keine Auswahl		3



Frauen

Männer

Summe

Instrument

Anzahl in Prozent

Ausdrucksschwächstes Instrument

0

0

0

0

0

3

26

17

28

9

7

14

6

9

2

0

20

23

9

20

2

6



Tabelle1

		Instrument		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		Klavier		0		0		0		0		0		0

		Gitarre		0		0		0		0		0		0

		Trommel		0		0		1		3		1		1

		Gong		14		26		6		17		20		22

		Leier		15		28		3		9		18		20

		Glockenspiel		4		7		5		14		9		10

		Xylophon		3		6		3		9		6		7

		Vibraphon		1		2		0		0		1		1

		Becken		11		20		8		23		19		21

		Flöte		5		9		7		20		12		13

		keine Auswahl		1		2		2		6		3		3
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		Instrument		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		Klavier		0		0		1		3		1		1

		Gitarre		0		0		0		0		0		0

		Trommel		13		24		10		29		23		26

		Gong		24		44		13		37		37		42

		Leier		0		0		0		0		0		0

		Glockenspiel		3		6		2		6		5		6

		Xylophon		4		7		0		0		4		4

		Vibraphon		0		0		0		0		0		0

		Becken		7		13		9		26		16		18

		Flöte		2		4		0		0		2		2

		keine Auswahl		1		2		0		0		1		1
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Tabelle1

		Instrument		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		Klavier		32		59		19		54		51		57

		Gitarre		12		22		11		31		23		26

		Trommel		0		0		0		0		0		0

		Gong		0		0		0		0		0		0

		Leier		6		11		2		6		8		9

		Glockenspiel		0		0		0		0		0		0

		Xylophon		1		2		1		3		2		2

		Vibraphon		1		2		1		3		2		2

		Becken		0		0		0		0		0		0

		Flöte		2		4		1		3		3		3

		keine Auswahl		0		0		0		0		0		0
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		Instrument		Frauen		in %		Männer		in %		Summe		in %

		Klavier		6		11		5		14		11		12

		Gitarre		6		11		4		11		10		11

		Trommel		32		59		20		57		52		58

		Gong		3		6		3		9		6		7

		Leier		0		0		0		0		0		0

		Glockenspiel		1		2		0		0		1		1

		Xylophon		2		4		2		6		4		4

		Vibraphon		3		6		0		0		3		3

		Becken		1		2		0		0		1		1

		Flöte		0		0		0		0		0		0

		keine Auswahl		0		0		1		3		1		1
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